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Goethes Leben und Geiftesentwiclung ift eine Harmonifch forte 

fchreitende Univerfalbildung, die auf den großartigften Naturanlagen, 

. unter Tiebevoller Begünftigung des Schidfals, kein Gebiet des Wiffens, 
“ feine Kraft der-Seele, feine Pflicht des Dafeins vernachläßigend, die 

Individualität Bis zur Stufe der Vollendung zu heben bemüht war umd in 

“ fteter Wedfelwirtung mit der Bildung des deutjchen Volkes, mehr gebend 

al3 empfangend, und das Empfangene reiner und vollfommener wieder 

erftattend, für Zeitgenofjen und Nahfommen von unermeßlichem Einfluß 

umd zum. fegensreihften Schate geworben if. Während andere große 

Geifter neben ihm frühzeitig aus ihrer Bahn entrlidt wurden, war e3 

ihm vergönnt, während einer über das gewöhnliche Maaß reichlich zu« 

gewogenen Lebensdauer die Wirkungen feines Strebens mitzierleben 

und über die Grenze des iwdifchen Dafeins Hinaus den Neichthum feines 

Befens fortwirken zu laffen. Er trat aus Lebenzfreifen hervor, denen 

das Glüd die beengende Noth und den verführerifchen Ueberfluß fern 

gehalten, amd wurde nie weiter in das thätige Leben geführt, als er 
es, ohne einfeitig und ausjchließlich zu werben, überjchen und beherr- 

fchen fonnte. Srnerhalb diefer wohlthätig begrenzenden Schranfen fand '" 

er den fejten Boden, anf den und von dem er wirfen fonnte, und 

während er die Heine Welt um fid) her feiner inneren entfpredend zu 

geftalten verntodhte, arbeitete er an der Seftaltung der großen weiten 

Menfchenwelt, die in immer weiteren Kreifen feiner bildenden Kraft fich 

erfreut, aud) da, wo fie das Walten derfelben unmittelbar nicht ge- 

wahr wird. 
Die Ouellen für die Kenntniß feines inneren und äußeren Kebens 

fließen reicher, al3 bei irgend einem andern Menfchen. Ze vollftändiger 
fie erjchloffen werden, defto niehr gewinnt er. Neberall ift der Schöne 

Einflang feines Wefens wahrnehmbar. Während jede Einzelheit nur 

nad) der Gefammtheit, der fie angehört, gewürdigt werden kanır, fommt 

bei ihm Kaum ein Zug vor Augen, der nicht das Gefammtbild neu be 
Ichte oder beftätigte. Kein Name hat die liebevolle Hingabe in dem 
Grade um fh verfammelt, wie der feinige Das Berlangen, diefe 

unvergleihlice Menienmatur allfeitig auf das Harfte zu erkennen, das



VI Einleitung. _ Quellen: Werke; 

fid, wie im genußvollen Stueium feiner Werke, fo in ver Nahforfhung 
nad) allen Umftänden feines inneren und äußeren Lebens Tund gibt, 
beruht auf der anfängliden VBorahnung und dann auf der allmählich 
erwadjfenen Gewißheit, daß Hinter dem Dichter und Soriher ein Menfd 
fihtbar werden müffe, deffen großer Gehalt in feinen Dichtungen und 
Torfhungen nicht erfhöpft jei, nicht einmal überall ven Thönften Aus- 
drud gefunden habe. Doc ftehen unter allen Ouellen, aus denen bie 
Kenntniß von Goethes Lehen zur gewinnen ift, feine Werke in erfter 
Reihe. Er hat in den zwanzig Büchern Ditung und Wahrheit, der 
italienischen Reife, der Campagne am Nhein, in den Taged- und Jahres“ 
beiten und in andern mehr gelegentlichen Ausführungen fo viel jhön 
verarbeitete Mittheilungen aus feinem Leben gemadt, daß man mit 
diefen und feinen übrigen Werfen ein Icbendiges Bild feines Strebens, 
Derdens und Wirkend dargeftellt ficht, wenigftens ein Bild, wie es 
N der riidjhauenden Erinnerung fpäterer Fahre zeigte, Nur ift nicht 
zu überfehen, daß ihm dabei mandherlei Berjhiebungen ber Beitfolge, 
mandjerlei Berwechshungen früherer und Späterer Denfungsart, manderlei 
abjihtlidhe Vertheilung andrer Schatten und Lichter unvermeidlicd) waren. 

‚Die genauere Erforfhung feines Lebens hat fi) deshalb zunähft nach 
der Sonberung der Dichtung von der Wahrheit umzujehen und jih an 
die gleichzeitigen Quellen zu halten, an bie verfähiedenen Geftalteir der 
einzelnen Werke, wie jie-der Zeit nad) anf einander folgten, und an... 
die Briefe von Goethe und feinen Zeitgenoffen. In jenen Briefen, die 
von der Studienzeit in Leipzig bis in die Teßten Wochen feines Lebens 
oft jehr reichlich vorliegen, fpricht fi) der Men aus, wie er auf diefer 
oder jener Stufe des Lebens wıllih war. - Die aus diefen Quellen 
gewonnene Kumde widerfpricht dem Bilde, das aus feinen Berken fi 
ergibt, nicht nur nicht, fondern vertieft dafjelbe und läßt e8 Ichendiger 
und reiner hevvortreten. Doch ift aud) bei der, Bemugung diefer Briefe 
zu unterfcheiben, ob Goethe nach Zeit und Umftänden fi) wirklich gab 
wie er war, oder wie er den Empfängern gegenüber erfceinen wollte. 
Da treten denn mandje diefer Documente in ein andre icht, als fie 
anfheinend haben, Den Frauen gegenüber ift er ein andrer, al3 im 
Berfehr mit den Männern, und aud) gegen diefe weiß er Ton und In« 
Halt jehr wohl abzuwägen, tie c& fid) fiir jeven pafit. Doch nie bis 
zu dem Grade, daß er ein wirklich Andrer witrde, fonderu nur in jo 
weit, daß er die Forın nach) diefen Nitdfichten wählt. Bicle diefer 
Briefe, und manchmal fehr beveutende, find hier oder dort, an abgelegnen 
Orten verfireut, und wenige Freunde ‚Goethes werden fi rühmen 
können, mit Sicherheit alles zu fennen, was in diefer Beziehung ver- 
Öffentfiht if. Umter den in größeren Sammlungen vereinigten Briefen
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find die wichtigften die arı die Leipziger Syreunde, die Otto Jahn ver- 

öffentliht Hat, die wenigen Briefe aus ber Straßburger Zeit, die Schöll 

und W. Stöber jammelten, dann die Briefe an Herder, an Merd, an. 

Keftner und Lotte, die Briefe an Lavater, an Knebel, die Gräfin Augufte 

Stolberg, Sophie von Larodje, an Zacobi und beffen Samilie, an Karl 
Auguft und befonders an Frau von Stein. Daran fchließen fi dann 

die zahlreichen und reichhaltigen Briefe an Schiller, ‘Zelter, Reinhard 

und Boifferee, an die Brüder Humboldt, in gemiffer Beziehung aud) 

die Briefe an den Staatsratd Schulz und mancherlei gelegentliche Cor- 

refpondenzen gefchäftlicher oder freundihaftliher Art. Einige Gruppen 

wichtiger Briefe Goethes, namentlih aus feiner früheren Zeit, find 

bisher noch) nicht veröffentlicht, wie die an Behrifh, einige an Horn, 

Lerfe, und befonders die Briefe an den hannöverfchen Leibarzt Zimmer- 

mann. Ad die an die Enkelin der La Node geriäteten Briefe find 

no nicht authentifch bekannt, denn was Bettina als Briefe Goethes 

veröffentlicht hat, ift erdichtet, und was uns neuerdings als anthentifch 
» gegeben worden;, ift meiftens nad) Abjeriften, nit nah Originalen 

feröft veröffentlicht. Was in diefen Briefen mit goetheihen Gedichten 

übereintrifft, darf al8 untergefchoben angefehen werben. Bielez ift durch 

Unastjamfeit der Empfänger oder Ungunft der Umftände verloren ge= 

gangen. 
Die Bricfe der Zeitgenofjen an oder über Goethe haben verfchieden« 

‚artigen Werth, Die der nahen und vertrauten jSreunde, welde die 
Wahrheit fehen konnten und wollten, geben über äußere Dinge mannig- 

- fach erwiünfchte Auskunft und führen in das genauere Berftändniß. von 

Goethes Leben und Dichten trefflich ein. Ohne die Briefe von Karoline 

Slahsland, Wieland, des weimarifchen Hoflreifes wlrden fid) mande 

Digtungen Goethes weniger erfchließen und mancher Punkt feines Lebens - 
im Dunkeln Hleiden. Schr zu bedauern ift, daß die Briefe der Yraı 

von Stein an Goethe, die troß der Verordnung der Empfängerin nit 
vernichtet fein follen, nicht wenigftens jo.weit belannt gemacht werben, 

wie fie fi unmittelbar ‘auf Goethes Dichtungen beziehen. Dande 
Zweifel, die übrig bleiben, können erft gelöst werben, wenn das bisher 
Bartnädig verfhloffen gehaltne Archiv des Goethehaufes in Weimar. 

geöffnet wird. 
Zu den Hilfsmitteln für die genanere Erfenntniß Goethes find 

aud die Stimmen ber Beitgenoffen in den Konrnalen zu rehnen, Eine 

Bufammenftellung derfelben, wie fie Barnhagen und Nicolovius unter- 

nahmen, würde, wenn fie nad umfaffenberem Plane und aus reieren 

Dnellen gefhähe, die wacjfende Bedeutung, Anerkennung und Verehrung 

diefer genialen Erfeinung ‚jchr gut veranfhanfichen und die betrübende 

a



vIu “ Biograpbifche Darftellungen. 

Erfahrung beftätigen, daß felbft das entjchiebenfte Genie bei den lauen 
Lefern unter den Zeitgenofjen nur widerftrebende Aufnahme findet. Der 
Mafftab der Benrtheilung wächst mit der größeren Production, und 
twa8 vorher zu ben ‚ungeahnten Dingen gehörte, wird als ein längft 
Belanntes vorausgefest, jo daß die durd) das nene Kunfiwerf erweiterten 
Grenzen nicht mehr als Grenzen neuer Erwerbungen, jontern als 
Chranfen 33 Schaffenden angefehen und gegen ihn geltend gemadjt 
werben. Hat doch felbft die neuefte Zeit noch nicht müde werden können, 
gegen Goethe aufzutreten mit Angriffen vom fichlichen, politifchen, Fünfte 
Terifchen, wiffenfaftlichen und menfchlicgen Standpunkte, Die -freilid) 
ganz wirfungstos bleiben, e3 fei den, daß fie dazu dienen, das Urtheil 
über die Gegner. zu beftimmen. ' 

Auf Grund diefer Quellen und Hilfsmittel find mannigfadhe bie« 
graphifche Darftellungen erwacdjfen: die fleißige, freilid) troden und ganz 
äußerlich gehaltene von H. Döring, die wegen bes aus Beitjchriften ges 
jammelten Materials nod) immer zu Nathe gezogen werden fanız tiefer 

. Wwang 9. Viehoff ein, deffen ausführlichere Arbeit freilid an fehr be= 
dentenden Srrthintern litt. Die befte Biographie lieferte I. W. Schaefer, 
den ein Licbevolled Studium vor unbedingter Hingebung eben fo glüctich 
bewahrte wie vor jebem Echein von Unbiliigfeit; fein Werk hat fein 
anderes Biel.als die Wahrheit; die Darftellung ift anziehend und über 
fihtfih) und bei der Enge de8 Naumes ift doch nichts Wefentliches 
übergangen. Cine meifterhafte biographifche Skizze Tieferte M. Bernays. 
Gleiches Lob ann id) dem englifhen Werke von ©. 9. Lewes nicht 
ertheilen; die deutfche Veberfegung von $. Srefe ift bejfer als das 
Original, da die bei Lewes überfeten Briefftellen aus den Quellen 
felbft aufgenommen find und der int ber Veberfegung verloren gegangene 

“ Ton der frifchen Urfprünglicfeit wieder hergeftellt if. Ueber die Bor 
lefungen, die Hermann Grimm über Goethe veröffentlicht hat, aner- 
fennende Worte zu jagen, ift mir nit gegeben. Man Iernt daraus, 
was man vom Berliner Katheder den Hörern bieten darf, die leichter 
befriedigt zu fein feinen, al3 Xefer der Provinzen. Die unmwürbige 
Behandlung Schillers in, diefem Buche empört. Dünkers Goethe 
biograpfie ftellt die erforfhten Thatfaden troden zufammen md ge 

“währt ein dent Charakter der beigegebenen Holzihnitte entiprecjendes . Bild. Eine große erjhöpfende Lebensbefchreibung Goethes, die das reihe Mäterial völlig ausmugt umd über jedes einzene Moment Aus- 
funft gibt, fehlt no. Um einzelne Epochen Haben fi) mehrere For» fcher fehr verdient. gemadt. Mit großem Vleige Hat der Freiherr Mof- demar von Biedermann ÖoetheS Leipziger Studentenzeit behandelt und Goethes fpätere Beziehungen zu Keipzig nachgemwiefen. — Der!
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vielfahen Schriften, in denen Goethe nad) einzelnen Richtungen, als 

Naturforicher, als PBhilofoph, als Erzieher, als Gefhäftsmann, Poli 

-tifer, Ariftofrat, Menfh, al8 Epifer, Dramatiker, Lyrifer, Stifift, 

Bersfünftfer und Neimer, betrachtet wird, fan hier eben jo wenig im 

- Einzelnen gedacht werden, . wie der zahlreichen felbftftändigen und in 

BZeitfogriften und Progranımen zerftrenten Abhandlungen zur Erflärung 

einzelner Werke Goethes. Auch auf diefen Gebiete der Goetheliteratur 

zeichnet fih H. Dünger dburd) unermüblicen Zleiß aus. 

Der Zwel der gegenwärtigen Stiaze ift derfelbe mie bei ben ähn- 

lichen Auffägen über Lefjing und Scäilfer, nur daß hier die Grenzen 

enger gezogen werben mußten. Während bie Skizze, fo weit e8 möglid) 

war, nicht geben will, was nicht aus den zuverfäfjigften Quellen zu 

"bewähren ift, und alles, mas fie gibt, möglihft mit dem Wortlaut 
der Duellen feldft geben will, weil nur auf diefe Weife fi der Ton 

der. lebendigen Urfprünglichfeit und der wahren Zreue erreichen läßt, 

ift fie durch den beichränfenden Raum gezwungen, mandes nur leicht 

anzudenten, was nicht unmittelbaren Bezug auf Goethes Titerarifche 

- Tpätigfeit hat, und and innerhalb diefer Schranfen ift Goethe dem 

. Dichter durchgehends größere Aufmerlfamtfeit gewidmet, al3 Goethe ven 

ZForjcher oder dem. Gefhäftsmanne Jmmer aber ift die menfhlidhe 

Eigenthiimlichkeit Goethes‘im den Vordergrund gerlidt, da ein Dichter 

von diefer ausgeprägten Zudividualität, der in jeber feiner dichterifhen 

Geftalten nur in ihm jelbft lebende Wefen und Gebilde feiner inneren 

Welt verkörpert, nicht verftanden werden faun, wenn man feinen menfch- 

lien Gehalt nit fennt. 

Goethe ftammt von Mutterjeite aus einer angefehenen Gelchtten- - 

fanifie, von väterlicher Seite aus dem adhtbaren Handmerkerftande, 

Sein Urgroßvater Goethe war Hufihmied zu Artern in Thüringen. 

- Der Sohn defjelben, Friebricd) Georg Goethe, hatte fi) dem Schneiders 

handmwerf gewidmet und war auf jeiner Wanderfchaft nad), Srankfurt 

gefommen, wo er die Tochter eines Schneidermeifters Lu, nachdem er 

das Bürgerrecht erworben, am 18. April 1687 heirathete und das Ge- 
Thäft des Schwiegervater8 übernahm. Aus feiner Ehe giengen fünf 
Söhne hervor. Der ältefte, Bartholomäus, getauft am 20. März 1688, 

fcheint früh aus Sranffurt antgewandert zu fein; die Kirchenbliher ge- 

denfer feiner nicht weiter, Der zweite, Johann afod, geboren 9. De- 

cember 1694, ftarb im 23. Sahre, am 8. Eeptember 1717; der dritte, 

Sohann Michael, geboren 16. März 1696, blieb unverheirathet und 

ftarb am 4. März 1733; der vierte, Hermann Zalob, geboren 14. Mai 

1697, wurde Binngießer, trat am 8. Mai 1747 in den Nath und farb 

am 30. December 1761. Seine drei Söhne waren vor ihn geftorben
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(Johann Friedrich, geboren 1728, ftarb 1733; Soadim, geboren 1732, 
ftarb gleichfalls 1733; Johann Kaspar, geboren 1737, farb 1742), 
Des Zinngießers jüngfter Bruder, Fohann Nikolaus, geboren 8. Zuli 
1700, ftarb im fünften Jahre, am 3. April 1705. Diefer Züngfte 
Iheint der Mutter das Leben gefoftet zu haben, da fie im Jahre 1700 
farb. Nach ihrem Tode verheirathete fi der Wittwer 1705 mit der 
Bittwe Schellforn, geborne Walther, mit der er Befiker des GSafthofes 
zum WBeidenhof und eines anfehnlichen Vermögens wurde, dad er feldft 
hräftig vermehrte, Aus diefer zweiten Che giengen drei Kinder hervor, 
Ana Sibylla, geboren am 25, Sunt 1706, ftarb fon am 18, des 
folgenden Monats; Yohann Sriedrih, geboren 28. Scptenber 1708, 
hatte, faım das 19, Lchensjaßr volfendet, al8 er am 30. October 1729 
‚Rarb; das dritte Kind, Johann Kaspar, geboren am 31. Zuli 1710, 
verheirathete fi am 20. Auguft 1748 mit Katharina Elifabeth Texter 
und war der Vater deS Dichters, Elijabeth Tertor, geboren am 19. ve 
Öruar 1731, war eine Tochter des finderreihen Johann Wolfgang Tertor 
in Sranffurt, deffen Familie von einem Georg Weber in Weikersheim 
berfianmte. Der Sohn diefes Georg Weber, Wolfgang, überfegte den 
ehrlichen deutfchen Namen ins Lateinifche und nannte fih Zertor; er 
war hohenlohifcher Rath, und Kanzleidirector zu Neuenflein; fein Sohn 
Yohann Wolfgang Tertor vertaufchte 1690 daS Amt eines Bicehofrichters 
zu Heidelberg mit dem eines Eonfulenten und erftien Syndikus in Frank - furt, wo er am 27. December 1701 ftarb. ‘ Defien Sohn, Chriftoph 
Heinrid, war Furpfätzifcher HofgerichtSrath und Advocat; er flarb 1716 
und hinterließ ziwei Söhne, jenen Fohann Wolfgang Tertor, der, am 12. December 1693 geboren, 1734 in Sranffurt Schöff, 1738 und 1743 
älterer Bürgermeifter, 10, Auguft 1747 Schultheiß wurde und am 8. Februar 1771 farb. Er war verheirathet mit Arına Margaretha 
(geboren 31. Zuli 1711. in Betlar, geftorben am 18. April 1783), einer Tociter des Cornelius Lindheiner, Procurator des Kammergeridhts 

‚in Wetlar, deffen jüngere Tochter mit dem befannten Scriftftelfer Sohann Michael von Toen berheirathet war. Kohann BWolfgangs jüngerer Bruder, Zohann Nifolaus, geboren 1703, Obrift und Stadteommandant in Frankfurt, Heirathete 1737 die Vittwe Katharina Elifabeth von Bark haufen, geborne von Kettenberg, die ihm 1756 durch) den Tod entriffen murde; er felöft folgte ihr 1765; fein Stiefjohn, Johann Karl von Bart- Haufen, war 1730 geboren. — Fohanı Wolfgang Tertor Hatte, aufer der Tochter Katharina Elifabeth (Goethes Mutter) noch adt Kinder, bon denen drei Söhne und eine ZTohter in früher Sugend ftarben; die überlchenden waren Johanna Maria, geboren 1734, mit dem Handels- manne ©. A. Melber verheirathet; ferner Ana Marta, geboren 1738,
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verheirathet mit dem -Tutherifhen Prediger und Confiftorialrath Zohann 

Zafob Stark; fovann Zohann oft Tertor, geboren 1739, Schöff und 

Senator in Frankfurt, und endlih Anna Chriftina, geboren 1743, 

verheirathet mit dem Stadtcommandanten Georg Heinridy Cornelius 

Schuler, die nad neunjährigem Wittwenftande 1819 farb. Goethe hat 

ihrer nirgends gedadt, wie er denn feines väterfihen Großvaters, ter 

1736 ftarb, nur gefegentlid) al8 Befiters des Weibenhofes, feiner Grofß- 

mutter, die am 28. März 1754 begraben wurde, au nur nebenher, 

feines Oheims, Hermann Zalob Goethe, d«8 Binngießers, nicht allein 

nicht gedenft, ihn vielmehr gar nicht gelannt zu haben fcheint, da er 

feinem Bater- Gründe, um feinen Eintritt in den Rath unthunlich zu 

machen, beimißt, die er jonft nicht angeführt haben würde. Gocthes 

Bater war der natürliche Erbe diefes feines Halbbruders und damit de& 

Bermögens der erften Frau feines Qater3, oie aud) der zweiten, jo 

dag das Gefammtvermögen unter adıt Kindern auf ibn allein übergieng. 
Goethes Bater wurde zum Gelehrtenftande befiimmt und auf dem 

Koburger Öymnafium vorgebildet. Er fiudierte in Leipzig die Nechte, 
promovierte in Oichen und praktizierte einige Beit beim NeichSfammer- 
gericht zu Wetzlar. Seine eigentliche Ausbildung gab ihm eine Reife, 
die er im Jahre 1740 dur Stalien, Franfreih und Holland machte. 

Die Unluft über Reifchefchwerden und große Koften, die er in. einem 

zufällig erhaltnen Briefe aus Venedig anspridt, find einer augenblid- 

lichen, vorübergehenden Stimmung zuzufcreiben; die vielfaen Eanıne« 

lungen, in denen fein erwachter und wohlausgebifdeter Kunftfinn fich 

ebenfo unzweifelhaft al3 ein Nefultat der Neife zeigt; feine Borliche für 

Stalien, deffen Sprache er fich angeeigiet hatte umd in der er feine nod) 

vorhandene Neifebefhreibung abfaßte, amd feine fteten Icbhaften Nid- 

erinnerungen an alles Gejchehene und Erfebte, ftellen ihn von einer 

weit erfreulicheren Seite vor Augen, als jener gelegentliche Brief, in 

dem er übrigens aud) neben den Alterthümern die hohe Stufe der Voll 

fommenheit anerfennt, melde die Kunft dort mehr als fonftmo erreicht 

habe. Beftrebt, fid) fiber die Kreife, auf die ihn feine Gchurt hinwies, 

in einer feinen Bermögen entfprehenden Weife emporzufchwingen, Ticß 
er fih (am 16. Mai 1742) den Titel eines Laiferlihen Raths geben und 
warb um die Tochter des Schuftheißen Tertor, mit der er fh am 
20. Auguft 1748 verheivathete. Yortan widmete er fidh feinen Studien, 

der Erziehung zunähft feiner grau umd dann feiner Kinder, Ein öffent- 

lies Amt hat er niemals angenommen, wern aud) vielleicht aus ander 

Grinden, als denen, die Goethe in Dietung und Wahrheit anflhrt. 

Er war ein ernfter, verfchlofjener Mann, der nur aufthaute, wenn er 

von feiner Reife erzählte oder von feinen tief und innig geliebten Kin-
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dern, fir die er, wern auch nit ganz nad) ihren Wünfdyen, die zärt- 

lichfte Sorge Bethätigte und denen er, mehr al3 der Eohı gefichen mag, 

in allen billigen Dingen völlige Freiheit Kieß. Bunäcft unterrichtete er 

fie jelbft, gab fie dann in eine Öffentliche Schule, und |nahnı fie, als 
fie dort unter allerlei Nohheiten zu Teider begannen, wieder zurid und 
leitete mit einigen Sachlehrern ihren Unterricht felbf. Die Conflicte, in 
welche er mit Fran und Kindern gerathen fein mag, waren jedenfalls 
leichter Art und wurden von den letzteren tiefer genommen, al3 von 
ihm felßft. Goethes ganzes Leben bis zum. Tode de3 DBaters (27. Dat 
1782) zengt von der tüchtigen, würdigen, nur für das Wohl und die 
Freude der Kinder thätigen Natur diefes trefflichen, -Teider immer -ans 
vorgefaßten Meinungen gefchilderten Diannes, dem der Sohn Terbft nicht 
bie gebührende Anerkennung gezollt zu haben feheint. AS er geftorben, 
riefen ihm Goethes Freunde in unbilliger Weife nad, er fei ‚abgeftrichent, 
e3 jei der verninftigfte Streich, den er gemacht habe. Mit um fo größerer 
Siebe ımd Bewunderng wurde von. allen Seiten der Mutter Goethes 
begegnet, jener Katharina Elifabeth Tertor, die al3 Frau Aja einen m 
vergänglichen Namen gewonnen bat und eine der berrlichften Srauen- 
geftalten ihrer Zeit if. Sie war fiebenzehn und ein halbes Sahr alt, 
als fie dem mehr als zwanzig Zahr älteren Manne vermählt wurde, 
Das Kind entwidelte fi} an der Hand bes ernften Mannes zur treff 
lien und tüchtigen Hausfrau und Mutter; ihre friihe, nainefinnliche 
Natur füllte das Haus mit Leben und Behagen; in der Sorge für den 
Vatten war fie mufterhaft und jede damit verbundene Pflicht wurde ihr 
leiht; alles gieng ihr munter vonder Sand; in alles, was über ihr 
Bejen Hinanz zu Fiegen fehien, mußte fie fih vafd und gut zu finden; 
die heitere Franffurterin warf fräftige, fernige Worte in die Unterhaltung, 
mit denen man fid) fon trug, bevor der Nuhm ihres Sohnes auf fie 
suräditrahlte. Diefem glid; fie in Augen, Geberden, Wohllaut der 
tönenden Stinmie, Ordnung und Ruhe, fo fhhilvert fie fi) felbft, waren 
die Hauptziige ihres Charakters, daher that fie alles glei frijch von 
der Hand weg, das Unangenehmfte immer äuerit und verfchludte den 
Tenfel, nad) dem meijen Rath des Gevatters Wieland, ohne ihn erft lange -zu beguden; fag dann alles wieder in den alten Falten, war alles Unebene wieder ‚gleich, danın bot fie Dem Troß, der fie in gutem Humer hätte übertreffen wollen. Sie rühmte fid) der Gnade von Gott, daß nod) feine Menfcjenjecte mißvergnigt von ihr weggegangen, weiß Standes, Alters oder Seidhlechtes fie aud) gewejen fe. Sch habe vie 
Menfehen fehr Tieb, fagte fie, und das fühlt Alt und Jung! gebe ohne Frätenfion durd) die Welt, und dies behagt allen Erbenführen und Töchtern, bemoratifire niemand, fuhe inımer die gute Seite auszufpähen,
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überlafje die fhlimme Dem, der die Drenfcen ihuf und der es am beften 

verjteht, die Eden abzufchleifen, md bei diefer Diethode befinde ich mich 

wohl, glüdlih und vergnügt. Und ein ander mal rähmt fer Sott habe 

ihr die Gnade gethan, daß ihre Seele von Augend auf eine Schnür- 

bruft angefriegt habe, fondern daß fie nad) Herzensfuft bat wachen und 

gedeihen, ihre Xefte weit ausbreiten fünnen und nicht wie die Bäume 

‚an den fangmweiligen Biergärten zum Sormenfäder jet verfchnitten und 

verftimmelt worden. „So fühle idy alles, was wahr, gut und. brav tft, 

mehr als vielleicht taujend andre meines Geichledyts. Diefes unver 

fäljte und ftarke Naturgefühl bewahrt meine Seele, Gott fei ewig Danf, 

vor NRoft.und Fäufniß. — Die Ehe war mit vier Kindern gefegner; 

außer dem Exftgebornen, dem Dichter, mit einer Tochter, Cornelie 

Sriederife Chriftiane (geb. 7. December 1750, verheirathet am 1. Novem- 

ber 1773 mit $. ©. Schloffer, geft. 8 Juni 1777), und zwei Söhnen, 

von denen der ältere, Hermann SFalob (geb. 1752), im fiebenten Sahre 

1759, der jüngfte, Georg Abolph (geb. 1760) fon im Sahre nad) feiner 

Veburt ftarb. 

Goethe wurde am 28. Auguft 1749 geboren und [hon am folgenden 

Tage, nad) feinem Großvater Tertor, Johann Wolfgang getauft. Ueber 

feine frühefte Zugend hat er in Digtung und Wahrheit jo ausführlid) 

und jo anmuthig erzählt, daß hier nur darauf verwiefen werden fan. 

Die Eltern wohnten, bei aller Unabhängigkeit, im Hanfe der alten 

Goethe, deren hagre immer weiß und reinlidh gefleidete' Geftalt, deren 

fanftes, freundlices, wohlmollendes Wefen dem Dichter im Gebädtnig 

blieb. Er verlor die gute, mit der Schwiegertechter im Märcdhenerzählen 

metteifernde Großmutter jhon am 26. März 1754, in feinem fünften 

Sahre. Nad) ihrem Tode begann Goethes Vater den längft beabfichtigten, 

aber in Nücficht auf die Mutter verfchobenen Umbau de8 Haufes am 

Hirfcggraben, das er zu einem ftattlichen, im Innern trefflich eingerich- 

teten Gebäude zu machen verftand. Er konnte fi) nun mit feinen 

Büchern, Mineralien, Gemälden, Kupferflihen und fonfiigen Kunftfamm- 

lungen gemädlid) ausbreiten und machte den beften Gebrauch von diefer 

Sreiheit. Zn ben Zimmern hiengen feine Andenken von der itafienifhen 
Neife und feine Bilder wurden durd; neue, die er bei wadern Künftlern 

beftellte, mannigfady vermehrt. Diefe Liebhabereien, die immerhin Foft- 

jpielig waren, madıten ihn im licbrigen fparfam, fo daß er den Bors 

wurf der Knauferei hat erfahren miffen. Doch hat es in feinen Haufe 

zu feiner Zeit an gaffreundlicher Zuvorfommenheit gefehlt, da es fein 

Stolz war, al Privatmanır e3 den angefchenen Verwandten in dem 

Heinen Kreiftaate, wenn au) nicht mit großen Gaftereien und dergleichen 

leeren Bergnügungen, in gewiffer Weife zuvor zu tfun. Er nahm fid
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mehr einen Scndenberg und Loen zum Dufter, alS die prunflichenden 
Veltleute, an denen 8 im reihen Frankfurt nicht fehlte. Er hatte 
neben feinen Kunftliebhabereien audh Sinn für die Poefie und befonders 
Neigung zu den reimenden Dichtern. Canit, ‚Hagedorn, Haller, Gel« 
fert, Drollinger, Ereuz und andere ftanden in Ihönen Sranzbänden in 
feiner Bibliothef. Dagegen war er ein abgefagter Feind der deutfihen 
Herameter, jo daß Klopftods Mefjiade, die feit 1749 in einzelnen Abs 
theilungen erjchien, ausgefhlofjen blieb, aber durd) den Nath Ecjneider, 
einen Hausfreund, der Sonntags bei dem Freunde aß, an die Mutter 
und bon ihr an die Kinder gelangte, die fich unfäglih daran erfreuten 
und die auffallendften Stellen, fowohl die zarten als die heftigen ges 
fhwind auswendig lernten, befonders Portiag Traum und da8 wilde 

‚ Gefpräd von Satan und Adranteled) im rothen Meere, das Wolfang 
und Cornelia wechfelweis declamierten, wonit fie eines Tages den Barbier 
des Vaters fo erfchredten, daß er das Eeijenbeden über den Herrn Nath 
ausfchlittete, worauf dann die Meffiade abermals vom Haufe verbannt 
wurde. Dies war nicht die fchwerfte Störung, der die Ruhe d«S Vaters 
unterlag; der fiebenjährige Krieg brachte Ihlimmere mit fih. Die 
Barteinahme für Friedrich IL. oder für Defterreich, das Nuffen und Franzof en 
nad) Deutjehland führte, paltete die gefelligen Kreife und die Familien. 
Der Nath Goethe, der fi) entfchieden für Preußen erffärte, beftimmte 
natürlich aud) den Sohn zu gleicher Parteinahme, konnte aber dod) nicht 
verhindern, .daß fih, als in Solge eines Handftreiches Jranffurt von 
Branzofen befegt wurde und num die Einguartierung zum großen Ber- 
druß die beften Zimnter des Hanfes megnahm, der Sohn and) jr die 
Sranzofen interefjierte. Ueber den Königslieutenant, Grafen Thorane 
ans Örafje bei Antibes, der ins Gocthefcye Hans 305, der die Franf- 
furter und benachbarten Künftler befgäftigte, indem er DOcelgemäßde für 
gewiffe Wandabtheilungen auf den Schloffe feines Bruders anfertigen 
ließ, zu welchem BZmede ein Atelier inı Haufe aufgefhlagen wurde, hat 
Goethe felbft ausführliche Mittheilungen"geniadht und auch vom eigenen 
großen Antheil an dem Treiben der franzöfiihen Schaufpieler zwijchen 
und hinter den Eonfiffen-und den nedifhen Knabengefhichten mit dem 
Heinen Derones erzählt und fabuliert. Er Tas franzöfifde Theaterftüde 
und will au in Nahahmungen fid verfucht Haben, was nicht gerade un- glaublid) ift, da feine lateinijchen Erercitienbilcher die frühe Hebung feines dramatiihen Talents durd) den Water beurfunden. Während auf diefer Eeite die Teichte franzöfifcde Euftur auf ihn eindrang, wurde er mit allerlei ernften Männern, zum heit Sonderlingen befannt, dem mufiffichhabenden Schöffen v. Uffenbad), dem funflliebenden beffifhen Edelmann v. Hacfel, dem Dr. 2. Orth, dem gelcehrten Fob. Dan. v. Dienfdlager, der mit
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Gel. dv. Klettenberg verlobt gewejen war und fie für eine Tochter Haefels 
aufgegeben Hatte, dem menfhenfeindlichen Herrn v. Reined und dem 
wunderlihen alten Hofrat Hüsgen, der ‚au in Gott Fehler entdedte. 
Der Einfluß diefer Männer, die zum Theil in den ‚Befenntniffen einer 
ihönen Seele: wieber auftreten, war nidt gering; der eine wollte ihn 
zum Hofmann, der andere zum Diplomaten, der dritte zum tüchtigen - 
Rehtögelchrten beftiminen, um das Seinige gegen daS Sumpenpad von 
Dienfchen vertheidigen, Unterdrücdten beiftehen und Schelmen allenfalls 
etwas am Zeuge fliden zu Zönnen. Mit diefen Wunfde ftimmte der 
deS Baters überein, der den Sohn freilich auch) in feinen früh erwahhen«- 
den poetifchen Liebhabereien gewähren Ließ und felbft Freude an feinen 
Nahahmungen der geiftfihen reimenden Dichter Hatte, aber ihn zu 
ehrenvoller Laufbahn in der Vaterfiadt tlichtig zu machen beftrebt war 
und ihn, da er felbft fehr tüchtige juriftifche Kenntniffe befaß, fchon frühe 
und vielleicht zu vorzeitig in die Elementarfenntniffe der Nechtögelahrt- 
heit einflihrte. A er ihn durch eigne und fremde Hüffe für Hinlänglid 
vorbereitet hielt, die Univerfität mit Nuten zu beziehen, beftimmte er 
ihn für diejenige, der er felbft feine juriftifche Bildung zu danken hatte, 
für Leipzig. Bor dem Abgange dahin wäre, wenn man Didtung und 
Wahrheit folgen wollte, Goethes erfter Neigung und feines Berhältnifjes 
zu Öretchen zu gedenfen, in der man eine Wirthstochter zu Offenbach 
hat erfennen wollen. Allein die Heing Zoyle die mit einem Heinen 
tragifchen Denfzettel abläuft, fyeint auf dichterifcher Ausfchmildung des 
jungen Lebens zu beruhen, obgleich die Biographen fie auf Treu und 
Slauben angenommen und Dichter fie behandelt haben, Augenbbriefe 
Goethes fpreden von anderen Berhältniffen, werfen einen veradhtenden 
Bid auf die Bemühungen, durd) die er die Öunftbezengungen einer ®. 
erfauft Habe, und gedenken einer Imabenhaften Liebe zu einer Freundin 
einer Echwefter, zu Charitas Meirner (geb. 27. Zuli 1750), der 
Zodhter eine reihen Kaufmanns in Worms, die er im Haufe des Naths 
DMiorit, bei dem fie zum Befuch war, hatte kennen lernen. Er fhmwärmte 
nod) in Leipzig fih in eine Leidenfhaft für die jchöne Charitas hinein, 
aber der Mittelmann, den er ermählt hatte, um feine Geflihfe anszu- 
drliden, ein. |gewifjer Müller, Iachte fiber feine Seufzer und Tieß fie 
unbeftellt, weshalb fid) Goethe in Vers und Proja an einen Oheinı des 
Mäddens, einen gewiffen Trapp, wandte, der fid) gefälliger erwies. 
Die Sprade, in der diefe Briefe und Berje abgefaft find, erffärt die, 

‚Leidenfchaftlichkeit ‚diefer ftärmifchen Gefühle‘, ‚diefer brennenden Lieber, 
e3 find franzöfifche Bhrafen, die nur in fo weit Beachtung verdienen, als 
fie Goethe auf diefem Gebiete Fennen lehren und feine Neigung, fi im 
Alerandriner bes Mobevolfs zu zeigen, beflätigen. Charitas aber wartete
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nit ab, daß er ben ©ipfel des Glüds und ver Biffenfhaft crftieg, 
um fie Beimgnführen. Sie. wurde am 8, Februar 1778 die Fran des 
Kaufmanns &. 5. Euler in Worms und ftarb am Iegten Tage des 
nächften Zahres, 

. Goethe Hatte jo eben das fechzehnte Lebensjahr vollendet, als er um 
Midaelis 1765 in Begleitung des Buchhändlers Sfeifher und defjen 
drau, einer Tochter des mebicinifCh-poetifchen Profeffors Trilfer in Wittenberg, die Reife von Sranffurt nad ‚Leipzig antrat. An Orte 
feiner Beftimmung nahm er feine Wohnung bei der Frau Straube im 
Hofe der großen enerfugel, demfelben Gebäude, wo etwa zehn Sahre 
früher auch Lefjing gewohnt hatte. Diefe Wohnung behielt er die ganze 
Zeit feines Aufenthalts in Leipzig, und nur während der Dieffen und vielleicht aud) in den Sommermonaten bezog er ein Stübchen in dem 
nahen Dorfe Meudnig. Unter den Empfehlungsfgreiben, die er mit- 
brachte, war eins an den Hofrat} und PBrofeffor Böhme gerichtet, einen 
weder durd) wiffenfcaftliche Reiftungen nod) fonft auf cine Weife be- 
deutenden Mann, der Geihidhte, deutjche Neihshiftorie und allgemeines 
Recht des deutfchen Keidjs vortrug und fchon deßhald fehr überrafcht fein mußte, alS Goethe ihm eröffnete, daß er fi) anftatt den Nedten, den Ihönen Wiffenfhaften oder wenn man will der Philologie zu widmen beabfichtigte. Schon in Sranffırrt Hatte Goethe fid in diefen, vor dem Vater forgfältig geheim gehaltenen Gedanken gefallen und no} an feinen letsten Geburtstage fi) als ‚Liebhaber der Zeutjen Wiffenfhaften: in da5 Stammbuch eines Freundes eingezeichnet. In diefem Sinne dadıte er feine Leipziger Studien einzurichten. Böhme wieberrieth dies Vor haben auf das Entfehiedenfte und wurde darin von feiner Frau, einer gebornen Görz, wader unterftäßt. Beide hielten c& für durdaus er- forderfich, eine Wiffenfchaft, die fid) praftifch anwenden Iaffe, mit alfem Ernft zu ergreifen, und bermochten wenigftens fo viel über den jugend» lien Studenten, daß er, nachdem er am 19, October, als zur bayerifchen Nation gehörig, immatriculiert war, fih zum Bejuch der Borlefungen über Die Snftitutionen und aut Böhmes Eollegien entjcloß. In der Folge hatte 28 dann mit dem juriftifhen Studium gute Wege. Er hörte licber Phifofophifgjemathematifche und phyfifalifche Vorträge bei Winffer, ein Colleg Bei Ernefti über Cicerog Geipräde vom Redner md bejonders die deutjche Literaturgefchichte bei Gellert, fo wie er aud) defien Practicum  bejuchte. Er hatte fi) dem berühmten Manne mit Vertrauen genäbert, fand fi} aber jehr bafd enttäufät, da er Feiner eingehenden Teilnahme begegnete und feirie fchriftfichen Aufjäge Gellerts Bilfigung nur in ge Uingem Örade erhielten. - Scylinmer ergieng e3 ihm noch. bei einem andern Dichter und Profefor, Chriftian Auguft Clodins, der, etwa ein
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Sahrzehent älter al3 Goethe, fi eines gewiffen Nufes al3 Digter er- 
freute und in dem Goethe, fon int zweiten Semefter, einen fürdernden 
Berather zu finden meinte, Clodius aber verhielt fih den ihm vorge 

"Tegten Arbeiten gegenüber nur negativ; ev corrigierte reichlic mit rother 
Dinte und madıte die Fehler, mwenigftens foldje, die eS in feinen Augen 
waren, bemerflich, ohne die Wege anzugeben, auf denen man zu dem 
Beeren gelangen könne. Su einem Öelegenheitsgedite, dag Öoethe 
zur Hochzeit feines Oheims Tertor (17. Gebruar 1766) verfertigt und 
in dem er jehr reichlichen Gebraud) von der alten Miythologie gemacht 
hatte, tadelte Cfodius die Einführung diefer alten Götternamen und 
Göttergeftalten als eine mäßige und falte Epielerei, die jhon veraltet 
und auf die Lefer ohne bewegenve Virfung fi. En richtig diefe Be 

" merkungen waren, fo wenig behagten fie dem jungen Roeten, der nıın 
feinerfeits die Gedichte feines Lchrers mit um jo fhärferer Aufmerkfam- 
feit betragtete und bald entdedte, daß Ciedius fih für den mythofogi» 
ihen Apparat in der unmäßigen Einführung von Fremdwörtern und 
Umjgreibungen abfiracter Begriffe einen Erfag gefhaffen, der feinem 
alltäglichen Gebanfengange einen Anftrid) von Erhabenheit geben jollte 
und dur die tönenden Worte diejen Eindrud bei den ungeäbten 
Lejern aud) erzielen mochte. Goethe fammelte in einem kurzen Gedichte auf 
die ‚originellen* Kuchen bes Kuchenbäders Händel eine Neihe folcher bei 
Endius üblicher Worte und madte die Manier dadırd lädherlih. Er 
gieng nod) weiter, indem er daß Luftfpiel ‚Medon', das Clodiug zum 
Berfaffer Hatte, dur einen Prolog parobierte (wie er e8 denn au) no 
im Wilhelm Deeifter alS Stüd de8 Barons verjpottete),. Doch ergieng «8 
ihn von anderer Seite auch nicht gerade tröftfich,. Ehen in Frankfurt 
hatte et eine Menge von Poefien verfaßt, von denen unter anderen ein 
ganzer Diartband geifttiher Gedichte genannt wird, Eihalten hat, fi 
daranz nur das Gedicht auf die Höllenfahrt Chrifti, falls «8 echt ift. Unter - 
den nad) Leipzig miitgebrachten poctifchen Arbeiten war aud) eine begonnene 
Tragödie B clfazar, die nad) dem Mufter von Klopftods-Salomo in den 

"damals ncd) wenig übliden fiinffüßigen Samben gejhrieben war und 
vermuthlih au im Uebrigen fih an das Mufter Klopftods anfchlof. 
Dergleihen Arbeiten mochte Goethe der Hofräthin Böhme mittheilen, zu 
der er oft. eingeladen wurde und bie fid gern mit ihm über feine Stu- 
dien unterhielt, da fie, durd) Kränffichfeit an das Haus gefeffelt, nıei- 
ftend allein war und feinen befjeren Zeitvertreib finden fonnte, als den 
jugendlich ftrebfanen und empfänglichen Studenten in ihrem Sinne zu 
erziehen und zu bilden. Bon ihr empfieng er zuerfi einen Gejdmad 
feineren Benehmens im Geifte der befannten fähftfhen Höflichkeit, zu- 
gleid) aber Tieß fi; die gebildete und mit der Gabe der Fede wohl aus» 

Goethe, Werke, 1. . -
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geftattete Fran in, genanere Beurtheilung feiner Dichtungen eiır, die 
dann eben fo wenig Gnade vor ihr fanden wie die ganze Leipziger 
Poetenzunft, deren angelerntes faljches Wefen ihr Feine fonderliche Theil 
nahme abgewinnen fonnte, Sndem fie dem jungen Sreunde in diefer 
Weife das, was er hochfhäßte, werthlos  erfeinen ließ, gab fie ihm 
zivar Harere Anfhauungen über den wahren Werth der Didtung, flößte 
ihm aber gleichzeitig eine Verachtung des modernen Deutjchen ein und 
daneben aud) alles veffen, was er felöft gethan, jo daß er die eigene 
Poefte vernichtete umd fd) der gebrudten Poeten gern entledigte, inden: 
er ganze Körbe voll gegen wenige clafjifche Unteren vertaufghte. Im fo 
entjjicdener fuchte er, da der poetische Trieb ih nicht lostieß, einen 
neuen eigenthiimlichen Charakter feiner Dichtung zu gewinnen. Aus 
feinen Reflexionen über Neigungen und die Wandelbarkeit menjhlichen 
Dejens entwidelten fi, immer von beflimmten Anläffen ausgehend, 
zunädjft fleine Lieder, deren Charakter er als fittlihe Sinnlichkeit be- 
zeichnet. Dazu mitwirken mochte fein Verfehr mit einigen Männern, die 
ihn enger anzogen, als es bisher bei feinen Befannten der Fall ge= 

‚wejen. Goethe hatte bei Beginn feines alademifchen Lebens nad) der 
damaligen Sitte, daß die Profefjoren für Studenten den Mittagstife 
hielten, beim Profeffor Ludwig gegeffen. Er gab den Tiih auf, als um 
Oftern 1766 3.6. Schloffer {fein nachheriger Schwager) nad) Leipzig 

‘ Tam, ber fein Mittageffen im Haufe des Weinhändlers Schönfopf ein: 
nahn. Der dort verfammelten Zifchgefellfchaft ihloß fi Goethe an. 
Wie er bei Ludwig vorzugsiveife über medicinijche Gegenftände Hatte’ 
reden hören und zum erftenmale mit neutgierigem Auge auf diefe Gebiete 
des Wiftens geblidt hatte, ohne fich fchon jeßt tiefer auf diejelben ein- 
äulaffen, fand er im Haufe Schönkopfs eine Gefellihaft, die ihm mehr 
zufagte. Durch Schloffer wurde er angeregt, fid) in fremden Sprachen 
dihterifch zu verfuchen, befonders in der engliihen und franzöfiichen. 
Proben davon find erhalten und zeigen eine ungewöhnliche Fertigkeit in 
ber Handhabung des fremden Sdioms, doch) Tonınte ihm diefe Art der Gc« 
danfenmummerei nicht Tange behagen. Größeren Einfluß als Schloffer ge- 
wann ein andrer Tifchgenofje anf Goethe, Ernft Wolfgang Behrifch, der als Hofmeifter eines jungen Grafen v. Lindenau jwar wohl nidt an 
dem Mittagstifche felhft Their genommen haben mwird, aber in den abend» 
lien Zufammenfünften felten fehlte und bier mit Goethe bald vertraut 
wurde, Männer, die Behrifc) gelannt Haben, verfichern, daß er viel be- deutenber geweien, als Goethe ihn gefchilvert. Dog er immerhin fi) darin gefallen haben, das Nichtige mit fomifhem Ernft zu etwas Wid- 
figem zu maden und das Ernfihafte leiät zu nehmen, jo zeigt fon 
der Fange fortgefegte enge Verkehr srwifchen ihm umd Goethe, daß diefer
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x mehr al3 eine bloß negative Natur in ihm fand ımd ihn nicht Tediglic) wegen feiner Weußerlichkeiten Thäßte. ’Behrif war e8, ber Goethe vom voreiligen Drudenfaffen feiner jugendlichen Dichtungen zuriichielt und ihn dafür durch) zierliche Abjchriften erfreute, Wahrfeinfich war diefer Freund 8 aud, der Gocthe auf innere Erfahrungen Hinwies und ihn zu der fo. wirfjan gewordenen Selbftbifdung dund) die Verwandlung des Erlebten in ein Bild anleitete, fo wie er den eff Sahre jüngeren Freund den Biieipalt zwifChen der äußeren Adtung und den inneren Derthe kennen lehrte und ikm in diejer Beziehung über das fo heiter und friedlich er= iheinende Leben und Treiben der Welt um fie her die Augen öffnete. ebenfalls war in diefem Verhältniß Behrife nidt der gewinnende Theil, da, als er feines Hofnteifterbienftes vielleicht nicht ohne. feine Schuld entlaffen ourde, der Bater feines Zöglinges dem Nachfolger aus: drüdlidh zur Pflicht machte, mit Goethe nicht umzugehen, angeblid) aus Enträftung über das Gedicht gegen Clodius, Durd GellertS Bermitt« lung fam Behrifh, in die Dienfte deö trefflichen Fürften Leopold Fried: ri) Franz von Defjan, Gelferts Theilnahme fpricht chrend für Bep- rifch, und die Oben, weldhe Goethe ihn nadjfang, zeigen das damalige Verhältniß zwifchen beiden reiner, alS bie Scäifverungen in Dichtung und Wahrheit, die faft nur die lädherliche Seite hervorheben. Die Briefe, die Goethe ihm feit feinem Abgange jehrieb, Taufte er, al3 Beh» riid) am 21. Dftober 1809 in Defjan geftorben war, zurüd, 
Don einigem, wenn’ gleid) geringerem Einfluß war der Hofmeifter eines jungen Freiheren v. Friefen, Io. Gottlieb Benjamin Pfeil aus Breiburg, Zurift, fiebzehn Iahre älter als Goethe, durd) fchriftftelfe- viihe Berfuche, die indeh ohne feinen Namen erjcjienen waren, fon, einigermaßen berühmt. Goethe nennt ihn als Verfaffer des Romans ‚Beichichte des Grafen Pr, gebenkt aber der von ihm herrührenden „Do: ralifhen Erzählungen (1757) nicht, von denen eine „Der Wilde: von Mercier ins Franzöfiice überfetst und als Ueberfegung bezeichnet wurde (1767), fpäter aber ohne biefe Bezeichnung in die übrigen moralifchen Erzäh: lungen Merciers Aufnahmefand und dann von fremder Hand ing Deutfche surüd ibertragen wurde. Pfeil war ein feiner, beinahe etwas Dipfoma- tijhes an fich Habender Mann, dod) ohne Biererei und von großer Gnt- miithigfeit, ver Goethe eine ernfie Neigung bewies und fein Urtheif über. mandes zu leiten und zu beftimmen fuchte, Anfprüche diefer Art machte der um zwanzig Jahr ältere Gottlob Ürledrid, Krebet durchaus nicht; ein wahrer Falftaff, immer Beiter und guter Dinge, Tam «8 ihm nur auf einen Spaß an; er war immer bereit, mit Maßen zu neden und anzuregen. Den vollen Gegenfat bildete ein anderer Zühgenoß, Chris 

ftian Gottfricd Hermann, Sohn des Oberhofprebigers ält Drespen,
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etwas über fechs Jahre älter ald Goethe, ver jhen Oftern 1763 auf vie 

Univerfität gefommen war, fih durd) fanften Ernft, ruhigen Fleiß, Talent 

für Mufif und Zeichnen, turd) Ichrreie Unterhaltung und großes Wofl- 

wollen gegen Goethe dejfen Achtung und Zuneigung erwarb, Bor geringer - 
Bedeutung feinen unter den Tiihgenoffen die Avländer gewefen zıt fein, 

zwei Brüder.v. Ofderogge, wenn auch der ältere, Zoh. Georg, üt 
dem wenigen, wa8 er fagte, Geift, große Gefinnung und gebifdetes Ur- 

-theil_ verrathen Haben fell; der jüngere, Heinvidh Wilhelm, Heiner, aber 

von jhöner. Grfihtsbildung, jprad) dafür. defto mehr, aber aud Un- 

paffendes und Unbejonnene:, Beide befuchten Goethe jpäter in Franf- 

furt. Ein andrer Oftfeeprovinzler, Magnus Giefehregt v. Neutern, 

fiudierte feit Oftern 1767 in Leipzig und wird von Herder cin weiches 

Mäcchenherz ohne Charakter genannt. Er jeßte im der "Folge einer 

Homburger empfindfamen Hofbame, Fräulein von Ziegler (Lila), Liches- 
grillen in den Kopf md befünmerte fid) darın nicht weiter mm das arnıe 

Gefhöpf. — Der ftilifte unter diefen verjdiedengearteten Tifdhgenofjen 

war Sr. Ludwig Zadhariä, und doc Fein unmwirffamer, da er die Ber- 

anfafjung wurde, daß fein älterer Bruder, der Dichter deS Nenommiften, 

bei einem Befude in Leipzig fi an Schöntopfs Tifche einfand md es 

fi) einige Beit dort ganz wohl fein ließ. Der große, wohlgeftaltete, 
behaglie Mann, ver zwar feine Neigung für eine gute Tafel nicht 
verhehlte, im Webrigen jedoch Tebhaft und unterhaltend genug war, um 

Aufmerkfamkeit zu erregen, gemährte Goethen vielleiht zum- erften- 

male den Unblid eines Dichters, bei dem Perfönlichkeit und Leiftung 

int Einflange ftehen und der au unabhängig von feinen poetifdhen 

Berlen eimas zu bebeuten Anfprud) machen barf. Der große Eindrud; 

"den Badartä auf den jungen Dichter machte, läßt fih in der etwas 

überfchreänglihen Ode erfennen, die dem Heimgefehrten nacdhgefungen 
wurde. Ein fpäterer Sreund Zadhariäs, Foh. Joad. Eihenburg aus 

Hamburg, der feit 1764 in Leipzig findierte, ein jhöner junger Mann, 

dod um ctwa fechs Jahre älter als Goethe, zeichnete fich unter den 
Studierenden vorteilhaft aus, fcheint jedoch in fein näheres VBerkäftnif 
zu dem Kreife getreten zu fein; 'er verließ fon 1767 die Umniverfität, 
um cine Stelle am Carolinum in Braunfehweig anzutreten. Unter den 
Männern, die fi in Leipzig aufhickten oder dajelbft auf kurze Zeit ver« 
weilten, nennt Goethe den Kreieiteuereinncehmer Weiße, heiter freund« 
lid), zuvorlommend und von den jungen Leuten geliebt und gefchägt, 
von biffen Theaterftücden fie ji) Hinreißen Tiefen, obwohl fie diefelben 
nicht für muftergüftig halten mochten. Weiße brachte eine Art von Ab- 
bild ShHatefpeares auf das Theater wud gefiel befonders durch feine „Poetcu 
nad der Mode: fo wie dur feine von Hiller componierten Opern. Bon
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Goethe fcheint er wenig Notiz genommen. zu haben, da er ihn mod 
einige Jahre nachher nicht anders als nad) der Leipziger Aursipradye 
unter dem Namen Gebe fennt. Ein Nahahmer Weißes im Singipiel 

"war Daniel Schiebeler, 1741 in Hamburg geboren, der 1765 von 
. Ööttingen nahLeipzig Fam und fi, mit Hilfe der Hilferfchen Compo- 

üttonen, durd) feine Romanzen und feine Operette Liftart und Dario» 
fette einen jchnell vorübergehenden Namen ermwarb; er ftarb, nadjdem er 
1768 promoviert hatte, fhon 1771 in Hamburg. Näher wurde die Ver: 
bindung niit Zoh. Zac, Engel aus Parchim, der fon in Noftod flus 
diert und promoviert hatte und jeit 1765 das Studium der Philofophie 
und der Sprachen in Leipzig fortfeßte. Ein Freund Weißes und Garves, 
ihmankte er zwifchen den Richtungen beider,’ bildete aber feine Phifo- 
fophie Hauptjäglich für das Theater. Mit Goethe und Corona Schröter 
betheiligte ex fic) bei bifettantifchen Theaterbarftellungen und fpielte in 
Lefjings Minna den Tellheim und in Diderots Hauspater der Comes 
tur nicht ohne Verfländniß und Erfolg. Zu Vorftellungen diefer Art 
fand fi im Schönfopfifchen Haufe jelbft Gelegenheit. Dort wurde die 
Minna von Barnhelm geipielt und aud) das beliebte, überall gejpielte 
und gelefene Heine Stiid von Krüger „Herzog Michael‘, das man jegt 
faum nod) aus Lefjings Dramaturgie (St. 83) fennt, gelangte dort zur 
Aufführung. Goethe fpielte darin die Titelrolle, den Anccht, der id, 
wie Gfeims Milhfrau, mit dem wirhernden Ertrage einer gefangenen 
Noctigall in feinen Gedanken bereichert, zum Befit eines Herzogthums 
gelangt und dann, als er in feiner Inftigen Ausgelafienheit die Nachtigall 
entfliegen läßt, wieder der arme Snecht Michel if. Bei ben Auffüh- 
tungen diejer Urt, deren Leitung Schönfopf übernommen hatte, ver» 
kümmerte man fh den Genuß am Komödienfpiel nicht jehr durch ängit- 
liche Sorgen um Decoration und Nequifite; die Nachtigall bejtand in einem 
zufammiengefnüpften Tafchentudy und die Eonlifen entfpradyen diefer ur- 
anfänglichen Symbolit. Biel mehr Aufwand ließ man e3 fi) fehmwerlic) 
and) im Haufe des Buchhändlers Zoh. Gottlob Immanuel Breitlopf 
Toften, mit befjen Kindern, zwei Söhnen und jwei Töchtern, Goethe 
fehr lebhaften Umgang Hatte, ES wurden im Breitlopfiihen Haufe öfter 
vramatifierte Spridwörter aufgeführt, wobei Goethe fid) auszeichnete und 
anf fange hinaus im Haufe ein Gebädhtniß fliftete, Die Heiden Eöhne: 

tes Haufes, Bernhard Theodor und Chrifian Gottlob, ftanden mit 
Goethe in gleihem Alter und waren mit ihm zu gleicher Beit immatrica- 
liert; ber ältere hatte fünflerifhe Aırlagen und interefjierte fich befon- 
ders für Muftf, die durd ihn im Haufe heimifch wurde; ber jüngere 

_ war ein heitrer Sebemann und immer guter Dinge. Die beiden Töchter 
hatten das Gefällige des bamaligen Leipziger Wefeng md Tießen fid) 

z
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nit ungern die Galanterien ihrer mweclelnden Anbeter gefallen; die 

ältere, Theodore Sophie Conftanze, war damald Dame des Herzen: 

für Goethes Fremd Horn; fie wurde mit ihrer jüngeren Scwefter, 

Life Marie Wilhelmine, an demfelben Tage, 24. Zanıar 1774, getraut 
und zwar mit einem Dr. Dehme, der fid in der Folge von ihr fcheiden 
tieß; fie ftarb 1819; die jüngere wurde mit dem Diafonus Netto aus 

Eisleben verheirathet, verlor ihren Mann, verheirathete fich wieder und 

ftarb 1790. Die Tehenstufige Jugend des wohlhabenden Haufes z0g 
Goethen. in ihre zerftrenungsvollen Sreife, der fi) dann zun Scherz und 

Ernft gern bereit finden ließ die gefelligen renden zu mehren und 

mannigfaltig zu machen. Hier lernte er auch; den im Haufe wohnenden 

Arzt Reichel Tennen, der ihm bald Hilfreich werben follte. : Aud; in 

einem andern Buchhändlerhaufe fand Goethe wohlmollendes Entgegen 

fommen. Phil. Erasmus Reich, der die Weidmannifhe Buchhandlung 
fräftig. emporgearbeitet hatte und fi) als alleiniger Inhaber berfelben 
eines anfehnlichen Vermögens und alfeitiger Adtung erfreute, fah all 
wödentlid an einem beflinmten Abend. die Gelehrten, ES chöngeifter und 
Kinftler Leipzigs bei fih. Goethe bejuchte diefe Gefelichaften und blieb 
auch nad; feinem Abgange von Leipzig mit dem trefilichen Danne in 
Verbindung. Durd; Breitfopf hatte er auch die Eomponiften Löhlein 
und Hiller feinen Ternen. Sener, der fic) durch mechfeloolle Sciejale 
durchgerungen, hatte die Stelle eiıtes Mufikvireltors in Reimar auf: 
gegeben und fid) in Leipzig wifienicaftlid, auszubilden gefucht, und gab 
Mufifunterriht; auch richtete er ein Durch feine Schüler bejeßstes mwöchent- 
Tihes Liebhaberconcert ein. Mit Löhleins Compofition erfchien Goethes 
Neujahrslied‘ in den Hamburger ‚Unterhaltungen. Zohan Adam 
Hiller, der feit 1758 in 2eipzig ITebte umd 1762 die großen Concerte 
erneuert hatte, war buch feine Liedercompofitionen und die Mufif zur 
Weißes Eingipielen berühmt. Goethe befuchte ihn und wurde freundlich 
von ihm aufgenommen; doc wußte Hiller mit feiner wohlmollenden Zu- 
dringlichkeit, mit feiner heftigen, durd) feine Lehre zu befhmwichtigenden 
Lernbegierde fid) jo wenig als andere zu befreunden. Zwei Schiilerinnen 
Hiller8 ervegten Goethes mufifaliichen Enthufiasmus, zwei Gegenfäße 
ad) der äußeren Erfdeinung- md au ihrer Kunft nad Taum zu ver- 

- gleichen. Die Heine, körperlich vernaläfjigte Shmehling mit ihrer 
umfangreichen, metallceinen fichern Stimme, damals Taum ausgebildet 
und dod von überwältigenden Ansdrud, war mit Goethe in demfelben 
Sahre geboren ımd flarb zwei Dionate vor ihm. Corona Schröter, 
1743 in Guben .geboren, erfete die Mängel ihrer durd) frühe Anftren- 
gungen belegten Stimme durd; Schule und inniges Gefühl. Durd) die 
hohe höre Geftalt, den Model der Büge nd das jchöne vedende Arge
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war jie der Schmehling überlegen. Wenn beide in Concerten nebenein- 
ander fangen, mußten die entzücten jungen Leute nicht, welcher fie den 
Preis geben jollten, und überfchütteten beide mit dem Tauteften Beifall. 
Mit der Schröter wurde Goethe gejellig befannt, die tadellofe Meinheit 
ihrer Sitten führte fie in die beften Familien; auch rebliche Anbeter 
wies fie ab, deren Empfindungen Goethe zuweilen fein poetiihes Talent 
geliehen haben will. Gedichte Diefer Art follen gebrudt ansgeftreut fein. 
Ein zweifelhaftes veröffentlichten Hiller „Wöchentliche Nadhricten“ 1767. 
An die Schmehling, fpäter verehlichte Mara, will Goethe nad) ber Auffüh- 
rung bed Haffeihen Oratoriums „Helena am Calvarienberg‘ 1771 in Leip- 
zig eine Strophe gerichtet haben, die er fünfzig Zahre jpäter mit einer 
neuen wiederum widmete; 1771 war er aber nit mehr in Leipzig und 
die Gorcertfängerin gieng damals in Dresden zum Theater über, Mit 
Corona Schröter, die als Kammerfängerin nah Weimar Tam, hatte 
Goethe jpäterhin no) vielfadhe Begegnungen. Sie ftarb, faft verföpollen, 
am 23. Auguft 1802 in Kmenaı, 

Neben diefen mufilalifhen Kreifen zogen Goethe auch: füntlerifäe 
an. Er hatte jhon in Frankfurt, vom Bater dazu angehalten, fi im 
Zeiinen geübt, U fi) darin fortzubilden, nahm er dei Defer Unter 
richt, Adam Frievrid Defer, ein für Leipzig und für feine Zeit fehr 
bebeutender Künftfer, 1717 in Preßburg geboren, war von Wien, wo 

er einen von der Afavenie ausgejegten Preis erworben hatte, vor dem 
menchlerifhen Dold) eines Mitbemerbers entflohen und hatte fich in und 
um Dresden, in enger Kreundfhaft mit Windelmann, durchgeholfen 
und für die Clafficität des Gejhnads ausgebilbet. Nad; dem fieben- 
‚jährigen Kriege übernahm er das Directoriun der in Leipzig errichteten 
Dialerafademie, das er bis an feinen Tod im Zahre 1799 verwaltete. 

“Er wohnte in’ der- alterthlimlichen Pleifjenburg und Hatte immer nur 
einen ausgewählten Heinen Kreis von Zeichenfhülern, dem, als Goethe « 
daran Theil nahm, ein Livfänder, Fr. G. v. Fieven, ımd Karl Auguft 
Freiherr v. Hardenberg aus Hannover (der fpätere Fürft Staatsfanzler), 
vielleicht aud, der Zweibrüder Fr. Gervinus, der freilich erft DOftern 
1768 die Univerfität Leipzig bezog, angehörten. Mas Goethe in diefen 
Privatfiunden und im fonfligen Berfehr mit Oefer, nicht fomwohl an 
tehnifcher Fertigkeit, als an Ausbildung feines Gefhmads gewann, ' 
hat er, bi3 ihm die Antike felbft in Stalien Iebendig tourbe, flets danl- 
bar anerfannt. Defer war ihm, damal3 wie Später, ein richtiger, ber= 

fländiger Huger Menfh, der wußte, wie e8 auf der Welt ausfah und 

was er wollte, umd der, um biefes Leben anınnthig zu genießen, feinen” 
fuperlunarifgen Aufiwung nöthig hatte, fondern in dem reinen Kreije 

fittlicher und finnlicher Reize Tebte. Fertigkeit oder Erfahrung vermochte
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er freilich) fo wenig als irgend ein Meifter feinem Schäfer mitzutheilen, 
und eine Üebung von wenigen Zahren in einer Bildenden Kunft fonte 
nit über die Mittefmäßigleit emporheben, au war die Hand des 
Schillers nur fein Nebenaugenmert; aber er drang in die Seelen und 
man mußte feine haben, um ihm nicht zu nugen. ‚Sein Unterrigt, 
fchrieb Goethe einige Fahre nad) feinem Abgange von Leipzig an Reich, 
wird auf mein ganzes Leben Solgen haben; er lehrte mich, das Speal 
der Schönheit fei Einfalt und Stilfe, und daraus folgt, daß fein Züng- 
ling Meifter werden könne Nach ihm und Chafefpeare ift Wieland 
nod) der einzige, den id} flir meinen echten Lehrer erfennen ann; andre 
hatten mir gezeigt), daft ich fehlte, biefe zeigten mir, wie ichs befjer 

- „machen jollte“ Gegen Defer felbft befennt er dankbar, daß er der einzige 
unter feinen Lehrern gewefen, ber ihn anfgemuntert, feiner Liebe zu den 
Dufen aufgeholfen Habe, und daß er ohne diefe Ermuthigung verztecifelt 
fein würde; in feiner Eule fei er demilthig chne Niedergefchlagenheit‘ 
und flolz geworden ohne Anmaßung; ihm verdanfe er feinen Geihmad, 
feine Kenntniffe, feine Einfihten und bei ihm habe er mehr und. mehr verfteher gelernt, daß die Merkftatt des großen Künftlers den feimenden Philofophen, den feimenden Dichter beffer entwidle, als der Hörfaal des Weltweifen und des Kritilers. Und fo mödjte tenn der unter Ders - Leitung erworbene innere Gewinn wohl das Bereutendfte fein, was Goethe während feiner alademifchen Beit in Leipzig id) zır eigen gemadit, ein dauernder Gewinn fürs Leben, die reinere Erfenntniß des clafjifchen Aterthums, an dem damals durd) Seffing und Rindelmann Die Zeit ih innerlich neu bildete und immer entfchiedener fidh reinigte umd fräfs tigte. Wie fehr mußte Goethe auf Windelmann, dei Freund Defers, gejpannt fein, der eine Reife nad) Deutfchland angefindigt hatte, fie wirffid His Wien ansbehnte, dann aber von unmiderftehliher Eehnfucht 
zurädgezogen umfehrte und am S. Zuni 1768 in Trieft dem Meudhel- mörber erfag. . 

Durd; Oefer war Goeihe auf die in Dresten: gefamntelten Kunft- Ihäte aufmerkjam gemadt. Yrı feiner Baterftadt war er nidhts Maftifches gewahr geworben; in Seipzig Hatte zuerft der gleihfam tanzend auf- tretende, die Cymbeln fSlagende Kaun einen tiefen Einprud auf ihn gemadt. Zn Dresden war an Originalen und Adgüffen manderlei bei. einander, Dan follte denken, Goethe Habe fi} nad) diefen Ver förperungen bes Atertkums gefehnt. Aber als er im Sommer die Neife nad) Dresden machte, befcränfte er fi auf die Gemäfdegaferie und in diefer wieder vorzugsmweife auf die Niederländer und die Sandfchaften, Die .Antilen, die nod in den Pavillons deg Großen Gartens fanden. zu fehen, Iehnte er ausdridiih ab. Mas er nit als Natır anjeher, 
x
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an die Stelle der Natur fegen mit einem befannten Gegenftande ver 

gleichen konnte mar auf ihn nicht wirkjam. „Der materielle Einorud 

it es, fügt er diefem Belenuntniß Hinzu, der den Anfang jelbft zu jeder 

höheren Liebhaberei macht." mbdeflen ftelft er fi) in den Gefpräden, 

die er auf der Galerie führte, fchon weit über diefen Eindrud hinaus 

dar, da- ihn vorziiglic joldhe Dinge anzogen, bei denen der Pinfel über 

die Natur den Sieg davon getragen, der Maler dur Stellung der 

Gegenftände, Licht, chatten, Teint des Ganzen die Wirklichkeit zum 

Kunfiwerk erhoben hatte. . 8 mögen alfo andere Grünte gewejen fein, 

als die ausgeiprodhenen, die ihn. von dem Anfjchauen der Antiten und 

der Staliener, deren Werth. er auf Treu und Glauben angenommen 

oder auf ji) will haben beruhen Yafjen, für dasmal fern hielten; daß 

er fie nicht gejehen, geht auch aus fpäteren Belenntnifjen hervor, nad 

denen er zunädft in Mannheim fi ihnen näherte. 

Es würde aud) nod) feiner ‚Beichäftigung mit Radieren ımd Holz» 

fhneiden zu gebenfen tund der Künftler wie,Geyfers, Banfes, Stode, 

“zu erwähnen fein,. mit benen ihn diefe Neigungen zufammenführten: 

allein beide Arten der Kunft waren ihm mr eine Veränberung in 
den Mitteln, die Wiedergabe der Natur fi zm erleichtern, ımd unter 

den genannten Männern war feiner, der aud) nur annähernd einen 

folgen Einfluß anf ihn ausgeibt hätte wie Oefer. Auch in den ECamm- 

Tungen. der begliterten Leipziger, Winkfers, Richters, Kreuchanfis und 

Vihael Hubers, zit denen ihm der Butritt erleichtert war, fuchte er 

mehr die Belehrung durd; die Gefpräche über die Gegenftände, als diefe 

felbft. Und jene Kenner, die feine Vorliebe für die Gegenftände zeigten, 

weber. für !weltfihe nody geiftlice, für ländliche oder für fläbtifde, 

lebendige oder Teblofe, bei denen immer nur die Frage nach den Kunft 

genüffen war; bie fur die Schule in Betradt zogen, aus welder der 

Kiinftfer hervorgegangen, die Beit,.in der er gelebt, das befondere Ta- 

Ient, das ihm die Natur verliehen, und den Grad, anf weldien er es 

in der Ausführung gebradt — jene einfihtigen Männer mußten ihn 

in der Erfenniniß des Künftferifchen rafcher und richtiger fürbern, al® 

es ihm mit feinem hellen, aber vom Stoff befangenen Auge allein mög: 

li} gewefen wäre. Und fo Hatte die Univerfität, wo er felbfigeftänblicd 

die Zwede feiner Familie, ja feine eigenen verfäumte, ihn in demjenigen 

begründet, worin er bie größte Bufrievenheit feines Lebens finden follte, 

in den tinfilerifcäfthetifgen Dingen, die ihm und uns in ihm wid. 

tiger waren, als feine juriftifche Ausbildung für einen Dienft in der 

fatjerlichen Nepublit Frankfurt. = 

Dod and in einer andern Beziehung hatte das Leipziger Leben 

ihn gefördert. Eeine menfliche Entwidfung war in dem Verkehr mit
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Franenzimmern verihiedener Art fortgefhritten. Die Hofräthin Böhme 
war am 17. Sebruar 1767 nad) langer Krankheit geftorben und hatte 
ihn in der Iegten Beit nicht mehr annehmen können. Sn ihr verlor er 
eine mütterliche Freundin, als er fon längft Freundinnen gefunden, 
die feiner Jugend befier zufagten. Wem gleich fein Verhäftniß zu 
Srieberife Defer, der Tochter des Kinftlers, und zu Käthchen Echön- 
Eopf, der Tochter feines Speifewirthes, die Wichtigkeit nit hat, die 
ihm gemöhnlich zugefchrieben wird, fo ift eS doch von Suterejje, zu 
fehen, wie der junge Goethe fi} fon frühe in vermwidelten Berhäftniffen 
zu benehmen wußte. Er fpielte mit den Sugendflammen fo erufthaft, 
daß man überfehen Eonnte, e8 fei nur ein jugenbliches Spiel in einer 
Zeit und einer Stadt, wo die Galanterie zur gewohnten Lebenzorbnnung 
gehörte. Schon im Sommer 1766 fand Horn aus Frankfurt, der feit 
DOftern in Leipzig fiubierte, feinen Freund Goethe auffallend verändert, 
defien Sitten und Betragen himmelweit von feiner vorigen Aufführung 
verichieven. Bei feinem Stolge war er auch zum Stuber geworden; 
alle feine Stleider, jo fhön fie waren, verriethen einen närrifhen Ger 
mad, der ihn auf ber ganzen Afademie auszeichnete. . Dochte man 
ihm feine Thorheit vorhaften, fo viel man wollte, 8 war ihm alles 
einerfei. Sein ganzes Dichten und Trachten war nur, feiner gnädigen 
Fräulein md fich felbft zu gefallen. Er machte fih in allen GSeiell- 
ihajten mehr Yäderfich als angenehm.. Er hatte fi), bloß weil es die 
Sräulein gern fah, folhe porte-mains und Geberden angewöhnt, bei 
denen man unmöglich das Sachen unterbrüden konnte. Ginen Gang 
hatte er angenommen wie ein Nector magnificns, dem die vier Facıl- 
täten folgen. Und dabei war feine Dufcinea die abgefhmadtefte Creatur 
bon der Welt; ein coquettes Lärochen mit Hochmitthigem Belragen war 
alles, womit fie ihn bezauberte. So erjchien er dem rende, der fi) 
alle Zage mit ihm zanfte, ohne daß .Gnethe bös auf ihn murde, Dem 
mochte es aud) ziemlid, gleichgültig fein, was fiber ihn für Anficten 
umttefen, da er wußte, daf fie irrig waren. Denn die Aufllärung 
blieb nicht ans. Seine Liebe war, ‚„obgfeid, immer traurig, doch nicht 
ftrafbar‘, wie Horn fonft geglaubt Hatte. Goethe Liebte, allein nicht jene 
Fräulein, fondern ein Mädden, das unter feinem Stande war, mohl« 
gewacen, obgleich nicht fehr groß, ein rundes freundliches, obgleich 
wit außerordentlich, [hönes Gefiht, eine offene fanfte, einnehmende 
Diiene, viel Freimitthigfeit ohne Coguetterie, ein jehr artiger Verftand, 
ohne befonders jorgfältige Erziehung. Er liebte fie fehr zärtlich mit den 
vollfonmen revlichen Abfichten eines tugendhaften Menden, ob er 
glei wußte, daß fie nie feine Srau werden fünne, Um nm den Ber- dat wegen folder Liebe von fi) abzufenten, hatte ex die Miene ange=
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nommen, als liebe er jenes Sräuein, und wurde darüber in Gejell- 

f&aften wohl auch genedt. So berichtete Horn in Goethes Anftrage an 

einen gemeinfchaftlihen Freund in Frankfurt umd fügte hinzu: „Goethe 
hat mic) fett der Zeit einer näheren Vertraulichkeit gewürdigt, mir feine 

Delonomie entvedt und gezeigt, daß der Aufwand, den er macht, nicht 

jo groß ift, als man glauben follte Er ift mehr Phifofoph und mehr 

Moralift als jemals, und fo unjhuldig feine Liebe ift, jo mißbilfigt er 

fie dennod. Wir ftreiten fehr oft darüber, aber er mag eine Partei 

„nehmen, welche er will, fo gewinnt er; benm du weißt, mas er aud 

nur jdeinbaren Gründen für ein Gewicht geben fan. cd bedaure 

ihn und fein gutes Herz, das wirflich in einem fehr miplichen uftande 

fid) Hefinden muß, da er das tugendhaftefte und vollfommenfte Mädchen 

ohne Hofinung Tiebt.! Diele ‚Entdedungen! beftätigt der fiebzehnjährige 
Goethe in einem Briefe (1. October 1766) vollftändig und filgt Hinzu: 

‚Du wirft daraus gefehen haben, daß dein Goethe nody nid;t fo ber 

flrafenswerth ift alS du glaub. Denke als PBhilofoph, und fo mußt 

du denken wenn du in der Welt glüdlich fein willft, und was hat 

alsdenn meine Liebe fr eine jcheltenswärdige Seite? Was ift der Stand? 

Eine eitle Sarbe die die Menjchen erfunden haben, um Leute die 

3 nicht verdienen mit anzuftreiche. Und Geld ift, ein ebenfo eleider 

Borzug in den Augen eines Dienfchen der denkt. Jh Tiebe ein Mäbgen 

chne- Stand und ohne Vermögen, und jego fühle ic) zum allererften- 

male das Gl das eine wahre Liebe madjt. Jch-habe die Gewogenheit 

meines Mädgen3 nidt denen elenvden Heinen Tracafferien des Liebhabers 

zu danken, nur durd) meinen Charakter, durch mein Herz habe ich fie 

erlangt. : IH Brauche keine Gefhenfe nın fie zu erhalten, und ich jehe 

mit einem veradhtenden Aug auf die Bemühungen herunter, durd) die 

id) ehemals die Gunftbezeugungen einer DW. erfaufte. Das fürtreffiche 

Herz meiner ©. ift mir Bürge, daß fie mich nie verlaffen wird, als 

dann wenn c$ uns Pliht und Nothwendigfeit gebieten werben ımS zu 

tiennen. Sollteft dir mir diefes fürtrefliche Mädchen kennen, du würdeft 

mir diefe Thorheit verzeihen,. die ich begehe, indem ich fie Tiebe. Ja 

fie ift de$ gröflen Glüds wert, as id) wänfde, ohne jemals Hoffen 

zu fünnen etwas dazu beyzutragen.! Wer unter jenem ‚gnädigen Sräu- 
fein? und unter jener ®. zie verftehen it, bfeidt ungewiß, daß aber 

unter ‚meiner ©. niemand ander3 al3 Anna Katharina Schönfopf. ge- 

dacht werben fann, fheint ausgemacht. Käthchen, wie fie im Haufe hieß, 

oder Nennen, wie Goethe fie nennt, war drei Jahre älter als er, ein 

muntres aufgemedtes Geihöpf, das fid) die Galanterien, die ihr von 

den Tiichgenoffen des.Haufes dargebradit wurden, nicht jonderlic zu 

Herzen nahm und ihren mädchenhaften Muthrillen mit den jugendlichen
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Berehrern trieb, fie lieber quälte, als fich von ihnen quälen ließ. Bald 

nad) feinem Abgange von Leipzig fand Goethe fie in ihren Briefen ‚nod) 

imnter fo munter, noch inımer jo boShaft, fo geihidt, das Gute von 

ver falfhen Seite zu zeigen, fo unbarmherzig, einen Leivenden auszu- 

fachen, einen Klagenden zu veripotten." Aber trotz diefer liebenswiirdigen 
Granfarmkeiten war e8 ihn eine der größten Freuden, ihre Lebhaftigkeit, 
ihre Munterkeit, ihren Wit zır jehen, mochte derfelbe jo Teichtfertig, fo 

bitter fein al8 er wollte. Diefe Schilderungen fiimmen wenig zu dem 

Bilde, das Goethe in Dichtung und Wahrheit entwirft, al fei er, um 

dasEinförmige des Berhältniffes mannigfaltiger zu machen, auf "den 
Einfall gerathen,. das Tiebe Kind mit Grillen ımd Eiferfiichteleien zu 

martern, bis fie fi) von ihm mweggewandt, ihn verlaffen habe. Zwar 

befennt er auch in den Briefen, daß er fid) unzufrieden, launifc, ver- 
driegfid, gezeigt, aber nur deshalb, weil Käthchen ihn gequält habe, 
und in der Epiftel.an Sriederife Defer fagt er, daß fein böfes Mädden 
ihn geplagt habe und er vor Verdruß aus der Stadt gelaufen fei. Er 

-jah fi damals wenigftens nit fir den fhuldigen Theil an, und wenn 
das Eleine Schäferfpiel ‚Die Laune des Berliebten‘, wie er verfichert, aus 
diefent Verhältniffe erwachfen, nicht lediglich ans dem Wetteifer mit 
Gelferts Schäferfpiel ‚Das Band! hervorgegangen ift, fo find wenig 
ftens die Mollen ziemlich wngetaufht worden, und der im Leben Ge 
quälte erholt fi am den Qualen, die er einem lieben SKinde in der 
Komödie bereitet, was in der Wirklichkeit zu thun ihm fein weiches 
liebevolles Herz ohnehin verhindern mußte, Was das Wegwenden Käth- 
Hens von ihm, ihr Verlaffen betrifft, fo ift &8 au damit nicht fo 
genan zu nehmen. Goethe blieb mit ihr mod) einige Zeit im Briefe 
wechjjel und fagte ihr darin auch mancherlei Artigfeiten, aus denen man 
eine. ‚leidenfchaftliche Liebe: berausgelefen, die aber in Käthchens Augen 
mehr den Charakter der Nederei zeigen mußten. 18 fie id) im Dat 
1769 mit einem jungen Zuriften, Dr. Sanne verlobt hatte, den fie am 
7. März des nähften Jahres Heirathete, jchreibt Goethe ihr zwar, fie 
fönne fid) vorftellen, was er dabei fühle,. was er für eine Freude dar- 
über habe, wenn fie fid) noch vorftellen fünne, wie fehr er fie liche; 
aber, abgefchen von ber Doppeldeutigfeit diefer Worte zeigt der Brief 
im Uebrigen fein fonderliches Herzeleid über die Berheirathung eines 
Mädchens, dent er feine Hand zur geben niemals gejonnen geweien. Noch 
weniger als das Berhältnig zu dem nedtichen Käthchen hat das zu Frie- 
derife Defer.zu bedeuten, Friederike, ein Jahr älter al$ Goethe, war 
nicht Ihön und‘ batte früh fchon gewußt, daß fie es nicht war; fie fugte 
ih daflir in andrer Weife Erfag zu Ihaffen: und arbeitete energijch 
en ihrer Selöflbildung, ohne ihre Munterfeit barüber zu verlieren.
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Goethe rühmt ihre Einficht, ihren Wis, ihr Huges, aufgewedtis Wejen 

und fheint, außer durd dieje Eigenschaften, von ihrer hHarmonijcen 

Stimme angezogen zu fein. Er fonnte fi) eingehend mit ihr über 

poetifche Dinge unterhalten, bejuchte mit ihr Concerte und Theater und 

war oft auf dem Landfige ihres Vaters in Dölig. Auch fie gieng nit 

fehr barmherzig mit ihm um und lachte ihn aus, wenn er Hagte, jeden- 

falls befier und ihm im Grunde. aud enwiinfchter, ald wenn fie ihn in 

feinen Gypohondriichen Vorftellungen beftärkt hätte. Shr Pleppermänf- 

hen fand nicht Teiht fill und flug auch dann keinen Ihwermüthigen 

Ton an, al8 Goethe einer erniten Gefahr faum entronnen war. 

Nach der Drezdener Reife, im Auguft 1768, wadhte er eines 

Nachts mit einem heftigen Blutfturze auf, hatte aber nod) fo viel Kraft 

und Befinnung jeinen Sıubennadbar, einen fillen armen Studenten 

der Theologie, Namens Limpredt, zu meden. Der Arzt Reichel wurde 

berbeigerufen, der ihm aufs freundlicjfte hülfreig ward. Er fchmantte 

mehre Tage zwilcdhen Leben und Tod,. und felöft die rende an einer 
erjolgenden Befferung wurde Daburd) vergällt, daß fi) bei jener Erutp» 
tion zugleich eine Gefhwulft an ber Linken Seite des Halfes gebiltet 

hatte, die man jegt erft, nad}; vorübergegangener Gefahr, zu bemerken 

Beit fand. Was ihn in diefer Zeit befonders' aufrichtete, war, zu jehen, 

wie viel vorzüglihe Männer ihm unverbient ihre Neigung zugewendet 

Hatten. ‚Unverdient, jagt er, dem e8 war- feiner darunter, dem er 

nicht durch widerliche Saunen bejchwerlich gemejen wäre; feiner, den er 

nicht durch Frankhaften Widerfinn mehr als einmal verlegt, ja, den er 

nicht im Gefühl feines Unredhts eine Zeit lang ftörrijch gemieben hätte. 

Dies alles war vergefienz fie behandelten ihn aufs Tiebreichfte und fuchten 

ihn tHeils auf feinem Bimmer, theils jobald er c& verlafjen konnte, zu 

unterhalten und zu zerfivenen; fie fuhren mit ihm aus, bewirtheien ihn 

auf ihren Landhäufern, und er fhien fi) bald zu erholen“ Unter den 

Freunden, die fi jeiner Pflege annahnen, thaten fich befonders Dr. Her- 

mann, der nahherige Burgemeifter von Leipzig, und Georg Gröning 

aus Bremen hervor, der feit Oftern 1768 in Leipzig findierte (farb 1825). 

Diefe Beiden nennt Goethe neben ‚Freund Horn, der feine Liebe und 

Aufmerkfamfeit ununterbroden wirken ließ; neben ihnen Ernft Theodor 

Langer, den neuen Hefmeifter des jungen Grafen Lindenam, der ji) 

eine umfafjertde Gelehrfankeit dur Setbftiftudium erworben hatte (geb. 

1743 zu Breslau, ftarb 1820 als Lejiings Nachfolger an der Wolfen- 

bitttler Bibliothek) und Goethes fieberhaften Heißhunger nad; Kenntniffen 

durch deutliche Ueberfichten zu ftillen fuchte. Goethe berichtet zugleich, der 

neue Freund habe ihn auf religiöjfe Bahnen zu Teiten fi) bemüht, was 

wohl mehr auf. den ftubennadhbarlicgien Theologen Limpret anwendbar
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fein möchte, Diejen von Goethe nirgend genannten Sreunde, der fid) 
füimmerlid) durKhhelfen mußte und durd) ein Augenfeiden nod) bebauerns- 
würbiger erfchien, bemwahrte er dennoc) ein treues dankhares Angedenfen, 
jandte ihm von Straßburg aus Unterftüßung und wunderte fi) dabei, 
wie Limprecht ihn Habe ertragen fünnen: ‚Nicht meine Krankheit mein 
ih; das war ein Liebesdienft md Liebesdienfte werden niemals fauer; 
aber wenn ich mid) erinnere, waß für ein unerträglider Menjd; id) den 
legten ganzen Sommer war, jo nimmt mid8 Wunder, wie mid jemand 
bat ertragen können.‘ — Goethe redete fid) nad) der Teidlihen Genefung 
ein, er. habe die Lungenfucht und miüjfe jung fterben. Als er zum 
erftenmale wieder nad) Dölig fam und Srieberife Defer fein Leid Hagte, 
wollte fie fih zu Tode lachen, wie ein Menfc die Carricaturidee haben 
fönne, im zwanzigften Jahre an der Lungenfucht zu fterben. hm fdien 
die Sadje nicht fo läderlih, wenigftens für ihm nicht; doch Tieß er fi) 
gern einbilden, es fei alles nur Einbildung. Gr gieng, wenn and) 
nicht ruhig, doc) beruhigter fort. Auch Käthhen Hatte ihm die Griffen 
lädjerlih gemacht. Bon ihr gieng er ohne Ahicjied zu nehmen; er fanı 
Bis auf den Hausflur, wagte aber die Treppe nit hinaufzufteigen und 
reiste anı nächften Tage, am 28, Auguft 1768, neunzehn Sahr alt, von 

‚Leipzig zuriid in die Heimat. \ 
Der Weg dahin mag ihm nicht Teicht gemorden fein. Ungern ver 

fieß er Leipzig, wo er, alles Mißbehagens im Einzelnen ungeaditet, ein 
Leben voll Anregungen geführt und die Freiheit in vollem Maße genojien 
hatte. Jet mußte ihm die erufte Geflalt des firengen . Baters, das 
befiimmerte Antlig der lieben Prutter vor die Seele treten. Den Gewinn 
feines afademifchen Lebens fonnte er jenem nicht aufzeigen, und was 
follte er diefer fagen, wen fie fein franfes Gejiht fragte, wie er feine 
Sahre in Leipzig verbraht Habe? Er wurde beffer aufgenommen, als 
er erivarten durfte. Dem Dater Tonnte e8 freific, nicht lange verborgen 
bfeiben, daß es ihm mit den juriftifchen Studien nicht ernft gemejen. 
Einftweilen aber überwog die_Sorge um feine Gefundheit alles andre, 
Vorwürfe wurden zuricgehalten, zeigten fi) Höchftens im Schweigen; 
„der Vater flimmte feine Laute länger als er darauf fpielte‘; die Mutter 
mar um ben Sohn und zugleih um den eigenen Vater beforgt. Der 
alte Shultheiß ZTextor war an der einen Seite von Schlage gelähmt, 
awar ziemlich wieder Hergeftellt, konnte aber mit der Sprade nod) nicht 
fort. Er erholte fi niemals wieber völlig und ftarb am 8. Februar 
1771. — Goethe felhft befand fi) allmäylic) beffer, nür daß er feine Schwindjuchtsforgen nicht überwinden Tonnte, Zwölf Tage nad) feiner Ankunft fchrieb er, am 13, September, an Dejer, Anverwandte, Freunde und Belannte feien über ihn theil8 erfreut, theils verwundert, alle aber
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bemüht, dem neuen Anktömmling, den halben Sremdling gefällig zu 
fein und ihm eine Stadt, die zu jehr Antithefe von Leipzig jei, um 
viel Annehmlichkeiten für ihn zu haben, durch einen freundfchaftlichen 
Umgang erträglich zu maden. Er wolle jehen, wie weit e8 damit glüde; 
einftweilen fünne er nichts fagen; er fei zu gerfireut und mit feiner nenen 
Einrichtung zu fehr befpäftigt, als daß fein Herz fr dag mas er ver- 
Toren habe, und für das was er in Srankfurt wieberfinde, viel Empfin- 
dung“ haben folle. Seine Krankheit liege, nad dem Ausfpruch feiner 
Aerzte, nicht fomohl in der Lunge, als den dazu führenden Theilen umd 
iheine fich täglich zu beffern, Inzwifchen fuchte er. fi in das Franf- 

furter Leben wieder. einzugewöhnen; es gieng ihm freifid) jchwer ein; 
der Vergleich mit Leipzig drängte fid) immer wieder auf und fiel, nament- 
lid was den Umgang mit dem weiblichen Gefclechte betraf, fehr zum 

Nachtheil der Baterftadt and. Nicht bloß in den Briefen an die Freu« 

dinnen, denen er damit eine Courtoifie föntte ermeifen wollen, Hagt er, 

daß fid) mit den Franffurterinnen fein Disconrs führen laffe; aud) 

wenn ihm afademijche Freunde, wie die Brüder v. Dlverogge (am 

27. October) befuchten, pries er das vergnüglice Leipzig, jalt fiber 

den Mangel an Geihmad in Frankfurt, anf die fiupiden Bürger und 

nannte die jungen Mädchen unausftehlich, und diefe Freunde mmıßten 

ihm jelbft in Gegenwart der Schwefter, die joldhe Klagen jeden Tag 

mitanhörte, in jo weit Mecht geben, daß Goethe hier eine gewiffe An- 

muth, einen gewifien Zauber des Betragens vermifien könne, — Die 

Kur gieng dabei fort und fuchte das erfchlaffte Nervenfyftenm zu heben. 

Anfangs November fing die Gefundheit an, wieder etwas zu fleigen, 
und do war fie noch nicht viel übers Schlimme Die Kunft war, 

wie jonft, feine Hauptbeichäftigung, ob er gleich mehr darüber fas und 

dachte, als felbft zeichnete. Die Gefellfhaft der Mujen und eine fort 

gejeßte Thriftfiche Unterredung mit feinen Freunden werde ihm, dachte 

er, den Winter ein fränkliches einfames Leben angenehm machen, das 
ohne fie. einen Menden von zwanzig Jahren eine ziemliche Folter fein 

mödte. „Er begann auch zu arbeiten und war am 16. November nad) 

Corneliens Zeugniß, an einer neuen Komödie, wahrfeinlich der „Laune 
de8 Berliebten‘, die erft in Frankfurt ausgearbeitet wurde, befhäftigt. 
Daun fah er fi} wieder in den zwar Heinen, aber ausgefuchten Cabis 

netten Frankfurts um und wußte e3 Defer Dank, daß er ihn gelehrt 
habe, wie man fid) umjehe. Er prebigte den guten Gefhmad. Kichtete 

‘er gleich nicht viel aus, fo lernte er doc) immer dabei, und wenn c3 

auch nur die Erfahrung war, daß weit ausgebreitete Gelehrfamteit, tiefe 
denfende fpitfindige Weisheit, fliegender Big und gründlihe Schulmwifien- 

Ihaft mit dem guten Gefhmad jehr heterogen find. Ueber den litera-
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rifhen Öefhmad fonnte er nichts Erbaulidhes lagen. Die Frauenzunmer 
— benn fhen damals Tafen die Männer dergleichen faum — Ticbten 
fehr das Erftaunlie, vom Schönen, Naiven, Komifhen hielten fie 
weniger. Deßwegen waren alle Meerwunder, Nichardfons Grandifon, 
Deaumarhais’ Eugenie, Fencuilots de Falbaire Galecerenjclave und mie 
die ganze phantaftiiche Familie hieß, in großem Anfehen, von Thiimmels 
Wilhelmine dagegen war in feiner Dantenbibliothef ein Exemplar aufs 
zutreibert. . . oo. on 

So ließ fi) der Winter dod) Teibfich genug an. Allein bald kam ein 
harter Schlag. Am Geburtstage jeiner Schweiter, 7. December, wurde 
er vom einer heftigen Kolit befallen, fo daß er die furditbarften Schmer« 
zen Fitt. Die Mutter flug in der äußerjten Noth ihres Herzens ihre 
Bibel auf und fand: ‚Man wird wiederum Weinberge pflanzen an ben 
Bergen Samariä, pflanzen wird man und bazu pfeifen.* (S$erem. 31, 5.) 
Sie fand für den Augenblid Troft und in der Folge manche Freude an 
dem Spruche. $ndep für den Moment war die Beforgniß um den Kranten 
außerordentlich groß. Vergebens fuchte man ihm einige Linderung und 
Ruhe zu verfhaffen. Zwei Tage hielt diefer fohrediidhe Zuftand an, dann 
wurde dem Kranken etwas beffer, dod) konnte er fh noch Feine Viertel 
ftunde aufredt erhalten. Sein Zuftand erregte allgemeine Theilnahme; vo 
die Schwefter fi in Vejelljchaft zeigte, drängte fi) alles um fie, Sreunde 
und Freundinnen, un bon feinem Befinden Nachricht zu erhaften. Bolfe 
drei Moden Fam er nit aus der Stube und faft niemand befuchte ihn, als fein Arzt, der Dr, Meß, der ein liebenswürdiger Mann war. Er 
fürdet c3 felbft närrifch, daß er verdrießlid) gewefen, als er in muntrer 
Gefellfhaft gelebt, mud num Iuflig wurde, da er fih von. aller Wett 
verlaffen fah. Dem felbft während feiner ‘Krankheit fand feine Familie, die gar nicht in einem Zuftande war, ji), gejhweige ihn zu tröften, den Zroft in feiner Munterkeit, In einem’ ‚Unfall von großer Narrbeit‘ madite er das Nenjahrslied (Wer fommt, wer fauft von meiner Baar?) umd ließ e8 druden. (Später erfhien e3 mit Löhleins Come pofition im Decemiberheft 1769 ‚der Hambırrger Unterhaltungen.) Uebri« gens zeichnete er viel, fcjrieb Märchen und war-mit fi felöft zufrieden. Seine Lunge war fo gefund wie möglih, aber am Magen faß etwas, Um ihn aufzurichten, wurde ihm zu einer angenehmen vergnüglichen LebenSiweife Hoffnung gemadıt. Sobald er wieder befjer fein würde, foltte er eine Reife nad) Srankreich antreten. AS er wieder ausgehen durfte, gab ein Freund des Haufes, der Rath Morig, um das frohe Ereigniß feiner Öenefung zu fetern, ihm bald nah Neujahr 1769 eine Gefelfgaft. Nicht lange nachher trat ein neiter Anfall der Kranfheit ein; ec mußte wiedernm vier Wochen das Bimmer hüten, verfor aber feine .
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gute Laune nicht, machte eine Varce, die cheftens unter dem Titel „Luft 
ipiel in Leipzig‘ erfeinen follte (vielleicht ‚die Mitfchuldigen" oder 
auch die ‚Laune des Verliebten‘, die beide in die Zeit nad) der Heimkehr 
fallen, nicht jchon in Leipzig geichrieben find). "Was er von nenerei 
Diätungen während der Zeit zu Gefichte befam, onnte ihn nicht er= 
freuen. Ju dem Urtheile 3. B. über die Bardenpoefie zeigt er eine 
fo tiefe Grumdverfchiedenheit won dem herrfchenden der Beit, daß e8 eine 
Freude ift, den Neunzehnjährigen das Urtheil ver Gefdhichte vorweg 

. nehmen zu fehen: ‚Sa, menn’s eine Dihtungsart wäre, wo viel Neich« 
thum an Bildern, Sentiments oder fonft was läge! Ey da fifcht immer! 
Aber nichts als ein ewig Gebonnere der Schladt, die Ölut, die im 
Mut aus den Augen blikt, der goldene Huf mit Blut bejprigt, der Helm 
mit dem Feberbufh, der Speer, ein paar Dutend ungeheure Hyperbein, 
ein ewiges Ha! Ah! wenn der Vers nicht voll werden will, und wenns 
lange währt, die Monotonie des Sylbenniaßes, das ift zufammen nicht 
auszuftehen. Gleim und Weiße und Geßner in Einem Lieddhen, ind 
was$ drüber ift, hat man fatt. E38 ift ein Ding, das gar nit in« 
terefjiert, ein Gewäfde, das ‚nidt3.taugt, ald die Zeit zu verderbei. 
Forcierte Gemälde, weil der Herr Berfaffer die Natırr nicht gefehen hat, 
ewige egale Wendungen; denn Schladt ift Schladt. md was geht 
mid) der Sieg der Deutfchen (über Barus) an, daß ich das Srohloden 
mit anhören foll, oh! das fann ich jelöft. Macht mid was empfin- 
den, was ih nit gefühlt, was denken, was ich nidt ge 
dadht habe, und ih mill eud) Toben. Aber. Lärm und Gefghrei ftatt 
dem Pathos, das thut’s nicht.‘ Sp jhreibt er der Tochter feines Ocfer, 
deffen Lehren in der Einfamkeit und Stille, zu der ihn die Krankheit 
‚verurtheilte, erft jet recht aufzugeben anfiengen. Ex philofophierte fiber 
Schönheit, die ihm nicht Licht, nicht Naht, die eine Dämmerung, eine 
Geburt. der Wahrheit und Unwahrheit, ein Mittelding ift, in deren 
Reiche ein Scheideweg tiegt, fo zweideutig, jo fdhielend, daß ein Herfules 
unter ben Philofophen fi) vergreifen könnte, In feiner Abgejchiedenheit, 
mit ein zwei Büchern, fam er in der Erfenntuiß ber Wahrheit. oft fo 
weit und weiter, wie andre mit ihrer Bibliothelarwifienfhjaft. Ein großer 
Öelehrter fchien ihm felten ein großer Philofoph und wer mit Mühe. 
viel Bücher durchblättert Habe, veradhte das leichte einfältige: Bud) der 
Natur, und &5 fei body nichts wahr alg was einfältig -fei: freilich eine 
fhlechte Empfehlung für die wahre Weisheit. Wer der einfältigen Weg 
gebe, der gehe ihm und jhweige ftill; Demuth umd Bedächtlichkeit feieır 
die nothwendigften Eigenschaften unfrer Schritte darauf, derem jeder 
endlich belohnt werde. Defer. Habe feine Seele zuerft zu diefer Form 
bereitet, die Beit werde jeinen Syleiß fegrien, um auszuführen, was an- 

Goethe, Berke. 1. III
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gefangen. — Unter den einfamen ftillen Befhäftigungen vergieng der 
Binter, aber Daner der Gefundheit war nicht mit dem Srühlinge ge 
formen. u die Abgefchiedenheit drangen neue Elentente. Dr. Men, 
ein Freund ber Klettenberg und wie fie ein Freund des herrenhutifchen, 
myftiihen Wefens, fuchte den Kranken diefes Weges zu führen. Die 
fromme Freundin, zugleid eine Bertraute der Mutter, that das Shrige, 
um die refigiöfe Saite Goethes anklingen zu laffen, ihn zu Gott zu 
wenden umd zwar auf ihre Art. Sie bradte ihm zunädhft wohl die 
erbaufichen Schriften der flillen Gemeinde, deren Lectüre ihn mit dem 
Teparatiftifden Standpunkte befannter machte und dann tiefer in die 
fegerifche Literatite und in die Kenntniß moftifch-Fabbatiftiicder Werke 
hineinführte, womit dann nad) Goethes Bericht ein alhemiftifches Stu- 
dieren und Arbeiten fid) verband, das zwar nicht den Stein der Weifen 
jelöft, aber doc) den Kiefelfaft de3 Teitenden Doctors herftellen jollte. 
Benn in diefe Schilderungen nicht jpätere Erfahrungen verflechten find, 
jo war e& dem ungeduldig auf Die Herftellung und weitere Ausbilrung 
des Sohnes harrenden Vater nicht zu verargen, wenn er feine Unzus . 
friebenheit fiber eitvergeudung zu erfennen gab und die völlige Genejung 
mehr. wie eine Sache des freien Willens, als der Zeit und der 
Kumft des Arztes anfah, Fand fi doch endlich auch, als nach Wer 
fuchen zu radieren fid) ein Necidiv einftellte, daß das Uebel dur die 
Ausdänftungen der ätenden Säuren und der Hemifchen Dünfte wenn 
nicht verurfacht, doch fehr gefteigert war. Der Bater tonnte damals fo 
wenig als Goethe jeleft wiffen, daß vie Beigäftigung mit all diejen 
durhans unjurififchen Dingen zun belebenden Coforit einer Lchens- 
dihtung des Sohnes, zu den Localfarben des Kauft, mitwirken werde, 
Er nahm den Sohn von feinem, nicht imbereditigten Standpuntte - 
und twänfdte, daß er fid) auf der eingefhlagenen Lebensbahı folgeredit 
weiterbewege, zu einem tüchtigen Seijäftsmann ausbilde und der Zamilie 
Ehre made. Seinen fünftlerifchen Neigungen legte er keine Hinderniffe 
in den Weg, wendete ihnen vielmehr Beifall zu und war bemüht, dier 
felben auf die vermeinte richtige Bahr zu Teiten. Nur die Hauptfache 
follte dariiber nicht vergeffen werden. Daß fi) über diefer PBırnft eigent: 
fihe Meinungsdifferenzen zwifchen Vater. und Sohn erhoben Hätten, 
berichtet auch der, Iettere nit, wohl aber, daß beide über den rightigen 
Beg, auf dem das Lünfllerifche Talent fic) zu bewegen habe, nicht gleid)- gefinnt waren, obgleid) aud) dies nur in befcgränkter Weife der Kal 
gewejen fein Fanır, da der geihmadvole Alte ungefähr auf demfelben 
Standpunkt fich befand wie der Sohn und nur die übrigens anerfannten Prineipien da abıvics, wo fie zur. Umgeftaltung vorhandner Dinge praf tif) gemadjt werden follten, wie bei den verjhnörkelten Rahmen der
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Gemälde oder einer raumjparenben Treppenanlage bes fertigen Haufes. Don beiden Theilen mag in Fällen der Art nicht mit der fonftigen Ruhe verhandelt jein, und e3 mag fid in die fonft befriedigende Unterhaltung ältere, aus andern Veranlaffungen gefammelte Bitterkeit gemijcht Haben. Belennt dody Goethe felbft, fo Tange er im Drud gelebt, jo fange nie» mand für das, was in ihn auf» und abftieg, einiges Gefühl gehabt, 
vielmehr die Menden erit ihn nicht geadptet, dann wegen einiger wider- . rennender Sonderbarkeiten fcheel angefehen, daß er in diefer Zeit feiner Jugend mit alfer Rauterfeit feines Herzens cine Deenge falfcher, fchiefer 
Brätenfionen gehabt Habe und elend, genagt, getrüdt, verfiimmelt ge- weien fei. Zur Verbefferung der Stimmung konnte der enge Verkehr 
mit der Schwefter nidt wohlthätig wirken. Cornelia war während der Abwefendeit des Bruders nod) fhroffer und härter geworden, als fie gewejen. Der Bater hatte für ihre Ausbildung mit allen Eifer ge Torgt, fie Hatte die neueren Spradien bis zu einer gewiffen Fertigkeit “ erlernt, fpielte fehr fertig Clavier und fang nicht unangenehm. Aud) 
in gefelliger Beziehung Fann fie nicht To abgefhieden gewefen fein, wie 
e3 ihr vorgefommen fein mag; fie hatte Freundinnen, mit denen fic 
bald innig vertraut, bald falt und gefpannt war; felbft file, aber heftige 
Neigungen zu jungen Männern hatte fie fafjen und im Umgange nähren 
fönnen; freilich unglüdfiche. Ihre heimlichen Tagebücher geben darüber - Auffhluß. Demmod; betragitete fie fi als ein unfduldiges Opfer einer 
ungerchtfertigten Strenge des Vaters, dem fie nit verzeihen Fonnte, 
daß er ihr die Zeit ber fo manche unfdhuldige rende verhindert oder 
vergälft Habe, md von defien guten und trefflihen Eigenfdjaften, die 
der Sohn willig anerfannte, fie auch ganz und gar nichts wiffen wollte, 
Sie that alles, was er befahl und anorönete, aber auf unlichliche Weije; 
fie that c8 in hergebradjter Orbmung, aber auch nichts drüber und 
drunter, Aut Liche und Öefäffigfeit bequemte fie fd zu nichts. Selbft 
zu der Mutter hatte fie fi nicht in das gebührende Verhältnig zu feßen 
vermodt. Da fie aber fo liebebedürftig war, wie irgend ein menfchliches 
BBefen, fo wendete fie mın ihre Neigung ganz auf den Bruder, dem 
daS mwohlgefiel, der aber, feines eigenen Gemüthszuftandes wegen. ımd 
aus Schonung gegen die Kichende Schwefter, verfäumte, das Heine eigen« 
finnige Köpfchen in befjere DVerfaffung zu bringen. Wenn aud etwas 
in, der Erzichung Diefes ‚indefinibeln Wejens“ verfehlt fein mag, der 
Sälüffel zum Näthfel muß in einer Frankhaften Naturanlage gejucht 
werben, die ihren frühen Tod nach Yangen Leiden herbeiführte, damals 
aber nicht geachtet wurde und wohl aud) nit zu Heben war. 

Einftweilen bejprad; Goethe mit der Scmefter feine Ürbeiten, fir 
die er dann in ihrer Bewunderung. einigen Erfag fiir den anderswo
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verfagten Beifall fand. Seine ‚Lieder: mit Melodien, ‚Knospen und 
Dlüten, die der Frühling 1769 trieb*, wie ce3 in einen Briefe an Fran 

v. Stein heißt, hatte er theilweis fchon im November 1768 an Friederike 

Defer mitgetheilt und ans der. begleitenden poetifchen Epiftel erhellt, daß 

fie in den Frühling 1768 gehören. Bermehrt mit einigen fpäter ent 

ftandenen erfchienen diefelben, ohne Goethes Namen, als Neue Lieder 

in Melodien gefegt von 8. Ih. Breitfopf, Leipzig 1770° fen im October 

1769. Friederike fand wenig Gefallen daran; Goethe bat fie, diefelben 
ins Feuer zu werfen; er jei einer von den gedildigen Poeten: ‚gefällt 

euch daS ‚Gedicht nicht, jo mahen wir ein anders.‘ Beifälliger hatte 

ih Dr. Herman in Leipzig geäußert, den Goethe zu Anfang des Jahres 

1770 mittheilen Eonnte, daß er gegen Ende März feinen Slug weiter 
uehmen wolle, zuerft nah Straßburg, two er ‚gerne möchte feine jurifti- 

jhen Berdienfte gefrönt haben.“ Bon da marfciere er, wenn nichts du- 

zwifchen fomme, nad) Paris, und von da —. das wifje Gott. 

su den Frühling 1770 fallen mehre Lieder, theils gejelljcdaftlichen 

Charakters, die gewöhnlidy in jpätere Zeit verlegt -werden, da fie nidıt 

fofort gedrudt wurden. Dit dem ‚Abjhieb‘ (an Franzista Crespel) 

trat er die Reife nad) Straßburg an, wo er amd. April 1770 ein- 

traf und 5i8 im den Anguft des folgenden Jahres blich. Der Zived 

war die Vollendung feines juriftifhen Studiums und die Promotion. 

Da aber die Jurispridenz in feinem fpäteren Schen ohne bedeutende 
Wichtigkeit geblichen,: genügt e3, hier mu zu bemerken, daß cr das 
Studium, das die-Hauptfahe fein follte, wieder nur als Nebenfache 

‚ betrieb, am 6. Auguft 1771 über gewiffe Nechtsjäge dieputierte und 
den Titel eines Licentiaten der Rechte erwarb, den er in Frankfurt mit 
dem üblicheren Doctortitel vertaufchte, one, wie c3 mwenigftens fcheint, 
benfelben von -irgend einer juriftifchen Zacultät erworben zu haben. 
Bür Goethes ‚übrige Austildung war fein Straßburger Aufenthalt von 
größerem Werthe;. er traf mit mehren in der Literatur bedeutend ges 
worbenen Männern zufanmen md fchloß zum erfienntale fein Herz, 
das Bisher nur gejpielt Hatte, in wahrer reiner Neigung auf. Doc) 
auch in diefen beiden Beziehungen bedarf «8 feiner ausführliden Dar- 
Nellung, da die betreffenden Abfchritte in Dihtung und Wahrheit, wenn 
auch fehr im Charakter der erfteren, nur wenig mabhängig davon zur 
Ermittelndes übrig gefaffen haben und jedenfalls als befannt vorans« 
zufeßen find. - . 

Das.Erfte, was Goethe nad) feiner Ankunft in Straßburg, wo er 
im BVirthshanfe zum Geift abgeftiegen war, unternahm, war die Ber 
fleigung der. Plattform des Miünfters, um das fchöre Land, das er 
einige Zeit bewohnen follte, vor fi) ausgebreitet zn fehen. Die anjehtt-



r 

In Straßburg. Sicht, Standpunkt. Ungang mit den Srommen. XXXVII 

lie Stadt, die weitumberliegenden, mit herrlichen Bäumen befetten 
und. durdflocdhtenen Auen, der auffallende Reichtum der Vegetation, 
der, dem Taufe des Nheins folgend, die Ufer, Infeln und Werder be» 
zeichnete, lag mehr im Geifte al in der Wirklichkeit erfrenend zu feiney 
Füßen. Die frühe Sahreszeit hielt nod) alles zurüd, Aber der fröh- 
liche Wedel zwifgen fruchtbaren Niederungen, Wald, Ehre und Ge 
Birge, der Bid nad dem Stronte, die überalf verftreuten Dörfer und 
Meeierhöfe ließen ihn fein Schidjal fegnen, das {9m für einige Zeit einen 
jo [hönen Wohuplag beftimmt Hatte. — Er bezog ein Meines, aber wohl 
gelegenes nd anmuthiges Qurartier an der Sommerfeite des Tiihmarktes, 
einer [hönen langen Straße, wo immerwährende Bewegung jedem un: 
bejgäftigten Angenblide zu Hilfe fan. Durch die mitgebradhten Empfeh- 
lungsjchreiben fam er unter andern mit der Samilie eines Kaufmanns 
in Verbindung, der jenen frommen,. &oethe. von Frankfurt her ans 
dem Kreife der Kfettenberg genugfam bekannten Gefinnungen zugethan 
war, ohne fi äußerlich von dev Kirche abzufondern. Bald nad) feiner 
Ankunft, an Charfreitage, Hatte Goethe feinem theologifchen Stuben- 
machbar Limprecht bei der Neberfendung eines Heinen Öefchenfs gejchrieben, 
wie ev gewejen, .jo fei er no, num daß er mit unferm Herrn. Öott 
etwas beffer fee und mit ‚jeinen: lieben Sohn Sefu Ehrifto, woraus 
denn folge, daß er au etwas Hüger fei und erfahren habe, was das 
heiße: die Sucht des Herru ift der Weisheit Anfang. Freilich werde 
das Hofianna erft dem, der da fomme, gejungen: aber aud) das jei 
Srende und Glüd; der König müffe erft einziehen, ehe er den Thron 
befteige. Und bald daranf bemerkt er: Ih bin anders, viel anders, 
dafür danfe id) meinem Heilande; daß ich nicht bin, was id) fein folfte, 
dafür danfe ich auch. - Luther jagt: „Fch fürchte mich mehr für meinen 
guten Werfen, als für meinen Siinden.” Und wenn tan jung ift, ift 
man nichts ganz.‘ Nod) überrafjender Tantet ein Brief (von 26. Auguf), 

ficher an die Kfettenberg jelbft gerichtet: „Ich bin heute mit der dhrift- 

lichen Gemeine Hingegangen, mich an bes Herrn Leiden md’ Tod zu 
erinnern." Doch fügt er hinzu: ‚Mein Umgang mit den frommen Leiten 

hier ift nicht gar ftark. Ich hatte mich im Anfange fehr ftark an fie 

- gewendet; aber eS ift, al3 wenn e3 nicht fein follte. Sie find fo von 

Herzen langweilig, wenn fie anfangen,. daß e8 meine Lebhaftigkeit nicht 
aushalten fonnte. Sauter Leute von mäßigem Berflande, die mit der 
erfien Neligionsempfindung auch den erften vernünftigen Gedanken dachten 

und nım meinen, das wäre alles, weil fie fonft von nichts wifjen.: 

Eine andre Befanntjhaft,- bemerkt ev weiter, grad das Widerfpiel von 

jener, habe ihm bisher nicht wenig genußt, die Belanntichaft Des Ac- 
tuarius Salzmann, eines Fbeals für Mosheim oder Kerufalem, eines
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Mannes, der durd) viel Erfahrung mit viel‘ Verftand gegangen fei und 
mit der Kälte des Blutes, womit ev von jeher die Welt betradjtet, ge= 
funden zu haben glaube, daß wir auf diefe Welt gefegt worden befon- 
ders um ihr nitlidh zu fein; daß wir und dazıı fähig machen können, 

wozu benm and die Religion etwas helfe; und daß der brauchbarfte der 
befte fei, umd alles was daraıs folge. ob. Daniel Salzmann, der 
damals im 49. Lebensjahre ftand, war Actuar beim Pupiliencofegiuum 
und mit den meiften Familien der. Stadt in freundlicher Verbindung, 
Unverheirathet hatte er feit Sahren feinen Mittagstifd bei den Sungfern 
Lauth genommen, wo fi eine Ichhafte Gefellfchaft älterer nd jüngerer 
Leute verfanmelte und ihn, . feiner langjährigen Aundfhaft umd feines 
Berftandes, feiner Nachgiebigkeit und Würde wegen, willig als Tijch- 
präfidenten arerfannte, ihn lieh Hatte und ihm folgte, jo daß er nur 
jelten Veranfafjung fand, fein ernftliches Mißfallen zu bezeigen oder mit 
Auterität zwifchen Heine Händel und Streitigkeiten einzutreten. Bu 
diefer Tiichgefellfchaft, der fi Goethe anfloß, gehörten damals und fo 
lange Goethe in Straßburg war, außer den beiden Stubiofen der Nedhte, 
Engelbady und Weyfand, beide aus Bucsweiler (mit denen er Zohan- nis 1770 die Tothringifdge Neife antrat) und einigen älteren Leuten, 
darunter ein Andmigsritter, meiftens Mediciner, die dur ihre Ge fpräche in Goethe, der mit Hilfe eines Repetenten fein juriftifches Etu- dinm bald abjolviert hatte, die alte Neigung wicder wedten, fi) mit Hülfe ihrer Diffenfchaft der Natıır auch) von Diefer Seite zu nähern, Sp hörte er denn fhon im Winterfemefter bei Lobftein Anatomie und bei Spielmann Chemie, befuchte au, wie er fagt, um feinen Wider ' willen gegen efefhafte Anblide zit überwinden, das Klinikum des älteren und die Gchurtshlilfe des jlingeren Ehrmanı. Unter feinen. Zifhge noffen Hebt er mr einen Mediciner hervor, Kohn Meyer, eine heitre Tinnlide glüdtig begabte Natur, geb. 27. December 1749 zu Lindan, defien Bater der Chef eines Bangquierhaufes in Wien war. Er verband mit feinem Fachftudium die Sectlire der Alten, denen er während feines ganzen Lebens tren blich. Etwas fed, vorlaut und rüdfichtsfos gerieth er zuweilen nit Gocthe, der ihn aurehtwies, in Eonflicte, die bei feiner Tonfligen großen Öutmüthigfeit immer heiter abliefen. AS er ausfindiert hatte, gieng er nad Wien zuräd, wurde Afjifient des Arztes Fofeph Baron v. Onarin, fam dann nach Sonden, too er von 1784 aut dauernd lebte und als allgemein geaditeter Arzt viel befjäftigt war. Nadı vierzig« jähriger Praxis 309 er fi auf fein Landhaus in Brighton zuriid, wo er am 30. Juli 1825 ftarh, Cr ift ber Waldberg in gung-Stilfings belaunter Scilderung der Tifhgefellfchaft, der fi) über den Aufzug de: neuen Anfönnlings hıftig madjte und dann mit ben Fräftigen Worten
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von Goethe abgefertigt wurde: ‚Probier erft einen Menfhen, ob er des 

Spotts werth jei! Es ift teufelmäßig, einen retfchaffnen Mann, der 

feinen beleidigt hat, zum Beten zu haben.‘ Bon diefer Zeit nahın fich 

Goethe Jungs an, befuhte ihm, gewann ihn Tieb, machte Brüderfchaft 

und Sreundfchaft mit ihm und bemühte fid) bei allen Gelegenheiten, 

ihm Liebe zur erzeigen. ‚Schade, ruft der danfhare ung aus, daß fo 

wenige diefen vortrefffichen Menfchen feinem Herzen nach fennen.“. Er 

filvert ihn, wie ev mit großen helfen Augen, pradtvoller Stirn, 
ihönem Wuchs muthig ins Zimmer tritt, fo daß er ihn für einen wilden 

Ganteraden angefchen; wie er „jeine Augen zuweilen herlibermälzt: nad) 

dem unfcheinbaren Neuling, und wie freudig diefer vom ritterlichen Be- 

tragen des ausgezeichneten Menfchen Überrafht wurde. Goethe gab ihm 

in Anfehung der jhönen Wiffenfhaften einen andern Schwung, madıte 

ihn mit Offian, Shafefpeare, Fielding und Sterne befannt.und führte 

ihn in die gleich zu erwähnende Titerarifche Gefellfhaft ein, Bei allem 

Wohlwollen und bei aller thätigen Theilnahme tonnte Doc Goethe an 

ung, der fih mühjam vom Kohlenbrenner zum Schneider und nun 

zum Studenten der ‚Medicin Durchgeholfen hatte, nicht finden, was 
Diefer in ihm fand. Das fefte Vertrauen Zungs auf die augenblicliche 

unmittelbar dur das Gebet erwirkte Hilfe Gottes, felbft in öfononti- 
fhen Bedrängniffen, veranlaßte Goethe zu Dem Ausruf: ‚Der wunder-. 

‚ liche Menfch glaubt eben, er brauche nur zu würfeln und unfer Herr 

Gott müffe ihm die Steine feßen.‘ Biel näher fand ihm ein andrer 

Tijhgenoß, Franz Lerfe, den ung als ‚einen ber vortrefilichften 

DMenfden, al3 Goethes Liebling fhildert. Und das verdiente er zu fein, 

denn er war nicht nur ein edles Genie und ein guter Theologe, jonbern . 

er hatte aucd) die jeltene Gabe, mit trodnnen Mienen die trefilichite Sa- 

tire in Gegenwart des Lafters Hinzuwerfen; feine Laune war liberaus 

edel." Goethe Hat ihm in Dichtung nnd Wahrheit und im Göß ein 
THönes Denkmal gejeßt. Lerfe war fein Opponent bei der juriftifchen 

Dispntation und verließ bald nad) ihm Straßburg, um nad) Verfailles 

zu gehen; 1774 trat er al3 Snfpector an die in Kolmar unter Pfeffels 

Leitung blühende Militärigule und bejuchte den alten Freund zu Ende 

des Zahrhunderts in Weimar, wo Böttiger allerlei Etraßburger Stur- 
dentengefhidhten aus feinem Diunde begierig aufhafchte. Lerfe ftarb als 

Leiningifher Hofrath. — Der mwichtigfte mb für Goethe bedeutendfte 

BZumwads, ben die Gefellichaft in Straßburg erhielt, gejchah mit Herbers 

Ankınft. Er hatte einen Prinzen von Eutin auf Neifen begleitet und 

Tebte den Winter in Straßburg, wo er fid) durch Lohftein von einem 

Augenübel heilen ließ. Seine ausgebreitete Gelehrfamfeit madhte Eins 

drud anf Goethe, der übrigens fdhon vor der perjönlihen Befanntihaft
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nicht blind für ihn eingenommen war, durch diefe aber ebenfo fehr. ge= 
drüdt, al8 gefördert wırde. Das große Sclöftbewußtjein, das Herder 

 erfilllte, gab ihm gegen Andre, und gegen die Strebenden bejonders, einen 
Ausdrud von fpöttiiher Schroffheit, eine Sudt zu neden und zu reizen, 
womit er nicht mwohlthätig und erfchlichend wirken konnte, Auf ihn jelbft 
hatte Hamanns vrafelmäßige Manier nicht den beften Einfluß geübt. 
Ihm .[hmwebten große, zum Theil vom Meifter entlehnte Fdeen vor und 
ihm ‚fehlte die Gabe ter reinen und Haren Entfaltung. So gieng er 
großentheils um die Sachen fetbft, fie als unausfpredlicy und doch als 
felbftverftändfich borausfeßend, herum amd gefiel fi in einer andentenden 
thapfodifchen Form,. die zugleich) enthühte.und verfchleierte. Damals 
lebte er in Hamann Gedanfen, daß die Porfie ‚nicht das Eigenthum 
einiger .Wenigen, fondern eine urjprünglide alfgenteine Gabe der Natur 
fei,. und entiwicelte daraus in feiner Art die Fdee der Bolkspoefte, die 
er durch, alle Länder und Zeiten verfolgte und für die Wiedergeburt der 
dentfchen Poefie zu einen der fräftigften Gährungsmittel madte. Er 
führte auf den Begriff des Nationalen und damit des Charafteriftifchen 
surüd, wodurd, die Allgemeingültigkeit der Regeln, mit denen man fid 
fo viel.zu thum gemadt, entfräftet wırrde. Ein neues höheres Gefeß,' 
das der freien Entfaltung der Natur,. trat an die Stelle... Sehr zur 
teten ‚Zeit. fanıen dabei zwei 1eue Erfeinungen, gleihfam neue Ent- 
dedungen zu Statten: Der überfäywänglid) Iyrifce, durchweg für edit 
gehaltene Offtan, den man unbedenklich neben Homer einorbnete, und 
der Scheinbar von allen Öefegen befreite Shafefprare. Nur verftand 
Herder. unter.der freien Entfaltung der Natur etwas ganz anderes, als 
die voıt feinem Evangelium beraufte Sugend: 68 follte die Durhbildung 
der Natur zur Freiheit, nit das. öligellofe Walten derfelben das Kunft- 
werk fchaffen, fowohl bei den Individiren, wie bei den Bölfern, Die 
als Individuen aufgefaßt glei) jenen ihre Epochen der Jugend, des 
veifen Alters und des Abfterbens zu durchlaufen Hatten. — Wie bes 
fructend diefe Foeen für Goethe fein mußten und wie wenig ihn, dem e3 überall auf.bie Sadıe jelbft anfanı,- bas fpöttifche Befen Herders ab- halten konnte, diefelben mit ihm näher zu befprechen und fie felbfiftändig 
zu verfolgen, erjicht man feiht, wein man fich erinnert, daß er fein ganzes Tchen Hindirceh von einem einmal erfaßten Gegenftande nicht ab« tieß, bis er ihn auf feine Art zu feinem Eigenthum gemacht hatte. Er  jammtelte für Herder auf feinen Wanderungen durch das Elfaß deutiche Bollslieder und verfuchte ih aud) wohl ferhft in diefer Tonart (Heiben- vöslein), fand aber bald, daß eine Nahahmung weder dem Gegen= ftande,.nod) ihm suträglich fei, und fang dann in feiner Tonart feine Empfindungen, die wie das befiere Bolfsfied unmittelbar aus den Dingen
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herausquollen. So entftand feine erfte Lyrik, die.den poetifchen Anlap 

nit mehr, wie c8 in den Leipziger Liedern- gefhchen war, durch Nc« 

ffegien und Sronie zu jchmüden, vielnchr fo einfad; al3 möglid, und 

doch jo frifch, Tebendig, vollftändig und eindringlich zu geben vermochte, 

mwie.es bis dahin "fein zeitgleiher Dichter vermodht hatte. — Herbers _ 

Anregungen wurden-aber auch no nad andern Eeiten hin wirkfant. 
Salzmann Hatte fhon zu Anfang der fechziger Zahre eine ‚Gelehrte 

Vebungsgefellfenaft.in Straßburg geftiftet, die unter wechfelnden Namen 

als eine freie Bereinigung zu Titerarifcher Anregung über Gocthe’S afade- 
mifche Zeit Hinaus fortbeftand. An ihre nahmen damals, außer ven 

ftubierenden Ziünglingen der Tifhgefelligaft, and andre junge Männer, 

von des Borfiters Tiebensmürdigem Charakter angezogen, wie Aug. Stöber 

fagt, Antheil.. Hier wurden nit nur. dur; gemeinjdaftliche Geld- 

beiträge die nenen Erfheimungen in verfchiedenen Gebieten der Siteratur 

angefchafft und von den Mitgliedern gelefen und befproden, fondern 

auch eigene Arbeiten geliefert und beurtheilt.. Herder gehörte diefer Ge 

felffchaft als Gaft an und ftellt, nach Goethes Zeugniß, in feinem Auf 

fat iiber Shalefpeare in dein Hefte von deutfcher Art und Kunft bas- 

jenige vor Augen, was in diefem lebendigen Kreife gedacht, geiprochen 

und verhandelt wurde. €3 ift nod) ein anderes Beugniß jenes Geifles 

übrig geblieben, eine Nede Goethes zum Shafefpeare-Zage (14. October 
1771), in der er fich gegen die franzöfifchen Tragifer niht minder. bilder 

ftürmerifch erweist, als Lenz in den Anmerkungen über das Theater. AE 

er. durch die Belanntfhaft ınit .Shafefpeare inne geworden, „wie viel 

Untedt ihm die Herren der Negel’in ihrem Loch angethan Hatten, wie 

viele freie Seelen noch darin fid Frümmten, jo wäre ihm fein Herz ge- 

borften, wenn er ihnen nicht Schde- angekündigt hätte und nicht täglich 
fughte ihre Thürme zufammenzufdlagen." Alle franzöfifchen Trauerfpiele 

waren ihm „Parodien von fich jelbft. Wie daS fo regelmäßig zugeht, 
daß fie einander Ähnlid, find wie Schuhe und aud) langweilig mitunter, 

befonders im vierten Act...Aber neben biefem polemifchen Theile wußte 

er auch den apologetifchen zu berüdjihtigen. ‚Shalejpeares Theater ijt 

ein jhöner Raritätenkaften, in dem die Gefhichte der Welt vor unfern 

Augen an ben unfiätbaren Faden der Zeit vorübermwallt. Seine Etüde 

drehen fi alle um den geheimnißvollen Punkt, in dem das Eigenthlims 

liche unjeres IHS, die prätendierte Freiheit umferes Mollens mit dem 

nothwendigen Garge des Ganzen zufammenftößt.‘ Hier Tiegen die Keime 

zu Goethes Gög und zu andern Stüden, wie Cäfar, Sofrates, Pro 
metheus und dergleichen, mit denen er fi) in der nächften Zeit trug. — 

Zener vorhin genannte Theilnehmer der Ealzmannjhen Mebungsgefell- 

ihaft, Zaf. Mich. Reinhold Tenz, fam im Sommer. 1771 nad) Straß» 

’
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burg umd trat mit Öoethe, der nur wenige Monate älter war, in ein fehr- enges Sreundfcaftsverhäftnif. „Öoethe, Lenz, Serfe und Jung, jagt diefer, machten jett fo einen Zirkel auf, in dem eS jedem wohl ward, der nur empfinden fan, was fhön und gut ift.!. So feiner "Schilderung Lenzens Bat Öoethe die fpäteren Eindrüide nicht von den älteren ge: fondert. Weit entfernt, daß Lenz ihm damals oder in der Folge zu fdhaden beabfichtigt hätte, war er der reinften, neidlofeften Berehrung voll und irtte fi nur darin, daß er fi} neben Goethe auf derfelben Stufe badjte, ein Serthum, den viele der Beitgenofjen theilten, inbem fie Senzifche Arbeiten für Goethefche anjahen. Seiner von heiben ahmte den ander nad), beide idufen au3 dem gährenden Drange der Zeit ihre Werfe, aber beide nad) der Eigenart ihrer Natur. Danad) war e8 begreiffich, daf Goethe felöft in ‚feinen, nach der focialen Seite Hin am meiften rlittelnden Productionen immer- od) ruhiger, gelaffener und - flarer erfcheinen mußte, al3 der ftiitmifche, bis zur abgefhmadten Toll- heit die Dinge auf den Kopf ftellende Lenz, 3. 2. in feinen die com- mumiftifche Sofdatenehe predigenden Eoldaten oder feinem Srabenbilve: ‚Die Freunde maden den Philofopbent, an deffen Schluß der Eine dem Namen, der Andre der That nad) der Ehemann zu fein die Ueberein- . ‚Zunft gefjloffen wird, Sämmerliche Berrbifder biefer Art, denen fi Goethes Stella nur entfernt nähert, ftellten den armen Lenz fon auf der Höhe feines Mirkens auf dem abfdüffigen Bege zum Wahnfinn dar, mehr als ein verriidtes Kind, weniger als den boShaften Affen, al3 welcher er den bertrauteren Beitgenoffen Ipäter erfcheinen mußte, Was Goethes Straßburger Zeit vor allem andern mit dem fhönften . Haude der Pocfie befebt Bat, ift ein inniges Herzensberhältniß, das wie . die fiebevolffte Foyle in Ditung und Wahrheit rührt und ergreift. nt erften Straßburger Herbft hatte er einige Tage auf dem Lande,. in Sefen- heim, jeh8 Stunden von der Stadt, bei gar angenehmen Leuten, der Samilie des Pfarrers Brion, zugebradjt, wo er duch einen feiner Eifäßer dreunde, den Studenten Meyland aus Buchsmeiler, eingeführt war, Die Gefellfcyaft der liebenswitrdigen Töchter vom Haufe, die jchöne Gegend und der freumdfihe Himmel wedten in feinem Herzen jede Tchlafente Empfindung, jede Erinnerung an alles was er liebte. Aber nicht nur ridwärts und in bie Ferne blidte er; er fand in der Öegen- ‚ wart und febendigen Nähe dag lieblichfte unfäuldige Stück, Die jüngere Toter, Stiederife Brian, banıals im fehzehnten Jahre, Tief ihn bei den niedlichen und mutbrilligen Luftbarfeiten, womit fie fi die Zeit verfürzten, in ihrem offnen freundlichen Ange ein herzliches Wohfgefalfen, das bald in begfüdende Neigung fiberging, Iefen. Goethe ging und fam dft wieder. Das reine Sid der Kebenden entfaltete fi) immer fhöner, 
.
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inniger, feelenvoller. Den Harften Einblid in dies Berhältnig gewähren 
die Lieder, Die aus diefer Zeit fibrig geblieben find. Des Dichters 

Seele ftrönt darin zum erftienmafe frei aus, vor allen übrigen in ‚Will- 
kommen und Abjchied' (E3 fchlug mein Herz). Neben diefen Liedern als 

den wahrften Zeugen feines Glüds find einige Briefe an Freundinnen, 

wie Sranzisfa Crespet (denm an fie find die Briefe 10 und 8, die Schill 

mittheilte, nicht an Katharine Fabricius), und an Salzmann, Wiederhalle 

jemer fhönen Tage, in die jedoch fehon dunkle Schatten fielen. Nadj* 

» dem Goethe 3. B. am 14. Mai 1771,- Dienstag vor Pfingften, feinen 

Freund Jung zu Schiffe begleitet, machte er fi) nah Sefenheim auf, 

fand aber die Geliebte, die fih in Saarbrüden aufhielt, dort nicht vor; 

fie fam vor dem efte zurüd, aber traurig frank, was dem Ganzen ein 

iiefes Unfehen gab, ‚nicht gerecinet conscia mens und leider nicht 

recti,* die mit ihm herumgieng. Das hielt ihn jedoh nicht ab, die | 

Sefttage Tuftig zu verbringen: ‚Getanzt hab ich umd die Acltefte (Marie 

Salome, bei Goethe Dlivie) Pfingfimontags (20. Mai) von zwei lihr 

nad) Tifch 6is zwölf Uhr in der Nacht, an einem fort, außer einigen 

Sntermezzos von Efjen und Zrinfen. Der Hear Amt-Schulz von 

Refchwoog (einem großen Dorfe an der Nheinftraße zwifchen Sefenheim 

und Beinhein) hatte feinen Saal hergegeben, wir hatten brave Schnur- 

ranten erwifcht, da giengs wie Wetter. ch vergaß des Fiebers und 

feit der Zeit its auch befier. Sie (Salzmann) hättens wenigftens fehen 

jolfen. Das ganze mich in daS Tanzen verfunfen. Und dod) wenn id) 

fagen könnte: ich bin glüdflich, fo wäre daS beffer als alles. Der Kopf 

Reht mir wie eine Wetterfahne, wenn ein Gewitter heraufzieht und bie 

Windflöße veränderlic) find.‘ Er fah zu deutlich ein, daß er nad) Schatten 

greife. Er iebte das anmuthige Kind voll und ganz, er gieng jo weit, 

Sriederife ein Gedicht mitzutheifen, in dem e3 hieß: ‚Mädchen, das .wie 

ih empfindet, Neid) mir deine Tiebe Hand. Und das Band, das uns 

verbindet, Eei- kein Shares Nofenband,* Teicht veränderte Worte eines 

früher entflandenen Liedes, die, wenn fie aud) nur auf ein innige Band 

der Sreundfchaft zielen follten, auf der andern Scite dod) nur zu leicht 

für einen wirffigen "Antrag genommen werden konnten. Und baran 

Dachte Goethe nicht, mochte er nit denken. Das entiheidende Wort 

bficb ungefproden. Goethe verließ bie Sreundin (die im November 

1813 unverheirathet ftarb); er gieng ‚einer glänzenden Saufbahı ent« 

gegen, aber feine Seele wurde unnhig, wenn er an dies Edchen der 

Belt dachte. : ° 

Den Rüdweg aus dem Eljaß nahın Goethe über Mannheim, das 

er diesmal nicht berlifren mochte, ohne die Antiken zu befehen. Die 

in einem alferdings großen, von oben mohlbeleuäteten, aber für vie
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Menge der Kunftwerfe doch zu befgräntten Saale aufgeftellte Sammlung 
machte einen faft betäubenden Eindrud. Doc) will Goethe über die feit 
Lefjing vielbefprodene Laofoonsgruppe fon damals zu der Erllärung ge- 
Tangt fein, die er erft faft dreißig Fahr fpäter in ben Propyläen befannt 
machte. Bon da an wandte er der Antife mehr Aufmerkjamfeit zu und 
faufte vom italienifhen Gipsgießern in Frankfurt mancherlei Abgüffe, wie 
einen guten. Saofoonfopf, die Töchter der Niobe, ein Köpfchen, das 
Tpäter al Sappho gebeutet wurde,. und nod) ‚jonft einiges. ‚Die edfen 
Öeftalten, mit denen er fein Frankfurter Bimmer-ausgierte, waren ihm 
eine Art von heimlichen Gegengift, wenn das Schwache, Falihe, Dla- 
nierirte Gewalt über. ihn zur gewinnen drohte. Eigentlicd aber empfand 
er immer innerlihe Schmerzen eines unbefriedigten, fi) aufs Unbekannte 
beziehenden, oft gedämpften und immer wicher anffebenden Berlangens, 
das.er erft im Stalien zu fiilfen hoffen durfte. . . 

In der Vaterfladt fand Goethe 88 abermals, iwie, nad der Heim- 
. tehr aus Leipzig, eng und unbehaglih. Dem Wunde des Baters ges 
mäß trat er als Adrocat ein und wurde am 31..Auguft 1771 beeidigt. 
Seine Praris, die ihın niemald vict Sorge gemadht haben fann, Tief 
fi) recht wohl in Nebenftunden verfehen. Das Hauptjählichfte that der 
Bater mit Hülfe einer Art von Schreiber. Was als Arbeiten über 
Goethes Advocatenpraris befannt gemadht ift, gehört, wie nicht fchwer zu 
erfennen, nicht ihm, fondern dem Bater und dem Schreiber. Der Sohn 
dagegen warf fich mit um fo größter Entjchiedenheit auf jeinen eigentlichen 
Lebensberuf, die Dichtung. Zunädft dramatifierte er die Gejhichte Gott 
friedS von Berlidjingen, woraus dann nad) mannigfahen Aenderungen 
der Göß Hervorgieng, der 1773 zuerft erichien (daS Nähere darüber, wie 
tiber alle fortan zu erwähnenden dichterifchen Chöpfungen, ift in der Ehr- 
feitung dazu furz sufammengefaßt und darf als ein Theil der Lebene- 
fligze gelten). Nad) dem Böt findierte er Leben und Zod. eines andern 
Helden und biafogijierte c8 in feinem Gchirn, Tod war e3 vorläufig 
nur dunkle Ahnung. Er wollte in Spfrates den philofophiichen Helden- 
geift, den göttlichen Beruf zum Lehrer der Menicen darftelfen, die Denge, die gafft, die Wenigen, die Ohren zu hören Haben, das phari« jäifche PHilifterthum der Ankfäger; nicht die Urfade, nur die Verhält- 
niffe der Gravitation md DS endlichen Uebergewichts der Nitsmürdig: feit. — Um diefe Zeit Hatte er die Belanntfgaft mit den Gebrüdern Scäloffer erneuert, mit 3. Georg, der fi) ans dem Dienfte des Her 5098 Eugen von Wiürtemberg Iosgemadht und in drankjurt niedergelafien, und mit feinem Bruder Hieronymus, zu dem Das Verhältnif jedod) weniger vertraut war. Durch beide wurde er mit dem Kriegszahlmeifter Merd in Darmfladt befannt, an dem Goethe einen einflußreihen Freund
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gewann. Sp lange man. Merd nur aus Goethes Schilderungen in 

Dichtung und Mahrheit kannte, Fannte man ihn faft nur von übler 

Seite. Die wahre Bedeutung des Mannes, der freilich), ohne jeine 

Sreundfhaft mit Goethe,‘ vergeffen fein würde, Haben die aus feinem 

Nahlap herausgegebenen Briefe und eine Auswahl feiner Heinen Schrif- 

ten, Die Ad. Stahr veranftaltete, reiner hervorgehoben. Merk war ein 

Menjh von eminentem Berftande, vieljeitiger Bildung, in allen prafti- 

fen Dingen’ dem jungen Freunde weit überlegen und innerhalb einer 

unklar gährenden Zeit durd) reinen unbeftochenen Bid ein zuverläfjiger 

Führer, der Goethe mit der vollen Tiehe, deren er fähig war,- umfaßte. 

Entjchieden wie er war, drang ex darauf, Daß der an Entwürfen veiche, 

aber in der Ausführung zögernde und fchwanfende Dichter abjchliehen 

und fih dann zu neuen Productionen wenden folte. Sein unbefted: 

lidyes Urtheil ‚nannte, wenn Goethes Erinnerung nidt täufchte, Das 

Gute gut, das Mittelmäßige, was Andre allenfalls aud) gekonnt, mittel- 

mäßig, Quarl Duark; aber nur dem Berfaffer gegenüber, den die 

Wahrheit allein nüten Fonnte, während die übrige Welt fid) felbft ihr 

Urtheil bilden mochte. Dies war das Mephiftopheliiche, deifen Goethe 

gedenkt, das gefunde Anjchauen und reine Erkennen ber Leiftungen und 

Beftrebingen, die nur objectiv gelten, nicht nad) des Dichters Abfichten 

und Biefen gemeffen werden follten. Dieje Kälte des Urtheil3 hielt den 

rend aber nicht ab, fi) für die Veröffentlichung geringerer Produc= 

tionen zu bemühen, wie er den ins Publikum gelangten durd) trefiliche, 

da Berftändnig erichliefiende Krititen fürderlid) wurde. .‚Merd vermit- 

telte, jo viel an ihm lag, ein friedliches Nebeneinandergehen ber alten 

Schule des bloß verftandesmäßigen Schaffens und der neuen Richtung, 

die dem Seelifchen ihren Ausdrud fihern wollte; eine Art. von Waffen 

ftillftand zwijchen der Negel und der freien Entfaltung der Natur, 

Zwifchen Frankfurt uud Darmftadt  entipann fi mn feit dem 

Herbfte 1771 ein Iebhaiter Verkehr. Goethe war cojt bei dem neiten 

Freunde, in defien Haufe Karoline Flachsland,. Herters Braut, ihn 

tennen Iernte. „Goethe, fchreibt diefe ihrem Berfobten, ift ein fo guther- 

jiger muntrer Dienjch, ohne gelehrte Zierath, und hat fih mit Merds 

Kindern fo viel’zu fhafen gemagit. . Einen Nadymittag haben wir (im 

März 1772) auf einem hübichen Spaziergang. und in unferm - Haufe 

(beim Geh. Nath Helle, der Karolinens Schwefter geheirathet) bei einer 

Schale -Bunjch zugebradht. ‚Wir waren nit empfindjfan, aber fehr 

munter, und Goethe und ic) tanzten nad) bem Slavier Dienuetten," und 

darauf declamierte .er eine Ballade von Herder, der ihn in der Eriie- 

derung diefer :Mittheilung nah feiner Manier einen „wirklich guten 

Menfchen! nennt, „nur äußerft. feicht und viel zu jpaßenmäßig, worüber 

ı ’



XLVI Frhr v. Ziegler. Ausflug nad) Somburg. Uranie. 

er meine ewige Vormirfe gehabt hat. Er war mitunter der Einzige, 
der mich in Straßburg in meiner Sefangenfhaft befuchte und den id 
gern fahe: aud; glaube ich ihm, ohne Robrebnerei, einige gute Eindrüde 
gegeben zu haben, die einmal wirffam werben Tönnen.® Sm April fam 
Goethe zu. Zuß nad) Darmftadt, um Merd zu befuden. ‚Wir waren 
alle Tage zufammen, berichtet Karoline, und find in den Wald zufans- 
men gegangen und tourden auch zufanımen kurd) und durch beregnet. 
Bir liefen alle unter einen Baum und Goethe jang uns ein Tierchen 
aus dem Shafefpeare „Wohl unter grünen Baumes Dad;”, und wir alle 
fangen den Ietsten Vers mit: „Nur eins, das heift rauh Wetter“, Das 
zufanmen ausgeftandene Leiden bat ım3 recht vertraut gemadt. Er fat 
uns einige der beften Scenen aus feinem Gottfried von Berlichingen 
vor. Wir find darauf auf dem WBafjer gefahren; e3 war aber rauf Wetter. Goethe ftedt voller Lieder. Eins von einer Hütte, bie in 
Auinen alter Tempel gebaut, if vortreffliih." E8 war eine ältere auf 
der Tothringifchen Neife entftandene Form des Gedihtes ‚der Wanderer. 
Dierd erzählte ihm damals von Sifa, einem Fräulein n. Biegler, 
Hofdame in Homburg, die nad Oftern (19. Aprif) ifren Befuh in Darmftadt angefündigt Hatte. Goethe mochte das Verlangen fühlen, die empfindfame Schwärmerin fennen zu lernen, die fih ihr Grab in ihrem Garten gebaut Hatte,‘ ein Schäfchen, das mit ihr aß und trank, am rojenfarbnien . Bande führte und ‚auf eine elende, Ihändliche Weife wegen ihres Herzens. am Hof, wo. leider menjhlihe Empfindungen für Narrheiten ausgefhrien werden, gepeinigt‘ wurde. Das arme Herschen Hatte fein Gtlüd. Sener Herr v. Reutern, den Goethe in Leipzig gefannt, hatte der Schwärnterin das Köpfchen verriidt und fid) dann nicht weiter um fie befümmert; fie Eammerte id an jede gute Seele, die fie fand, und feßte einen Seren vn. Nathfamhaufen, den Hof meifter des Darmflädtifhen Erbprinzen, einen ehrlichen guten Dann mit recht viel Empfindung, in nidt geringe Berlegenheit, ‚weil fie-ven Weg der Liche gieng und er fie dod) niemals heirathen* fonnte.- Dann “magte ein Deutfchfrangos, ein Berliner, eine fade Ereatur, ein Deutfcher, der fein Deutid) fprad}, Herr v. Boden genannt, an ihrem Herzen um Liebe; das gute Mädden fühlte nidts, war ihm aber herzlich gut, und beinahe, wären Merk und ihre Freunde nicht gewefen, hätte fie ihm ihr Herz gegeben, ohne dag fie ferbft gewußt hätte wie. Sie bieng ihr Herz nad} dem Tode ihres Lämmchens an „einen treuen Hund,‘ — Nod) im April machten fi) Merk und Öoethe nad Homburg auf. Der Land. graf und die Landgräfin überhäuften fie mit Güte; fie firhren in einen Hofwagen in den Mald, den der Landgraf zu einem zauberifch-fhönen Fark ungefhaffen, und madten die Belanntfchaft mit Lila, bei der-fid)
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ein Fräulein v. Roufjillon, Hofdame der verwitiweten Herzogin von 
Zweibrüden, zum Bejude befand; ein arınes Erankes Gejchöpf, das in 
dem Kreife den Namen Urania führte und nicht Tange darauf von 
ihren Leiden erlöst wurde. Auf diefe beiden Mädchen beziehen fich 
Goethes Gedichte ‚Elyjium. An Uranien‘ und ‚„Bilgers Morgen- 
fied. An Lilar, Empfindungsftüde, denen fi das ebenfo realiftifche, 
die Wirklichkeit des individuellen Erfebniffes zur Wahrheit des allgemein 
menfchlihen Gefühls. erhebende Gedicht: ‚Selsweihegefang. An Piyher, 
Karoline Slahsland, anfcließt. Goethe war gleich nad) feiner Homburger 
Ereurfion wieder in Darmftadt, ıvo er fic) einen großen prächtigen Selfen 
zmeignete, auf den niemand, als er allein gelangen Tonnte, Dort meißelte 
er feinen Namen ein. Kurz vor ihm war zahlreiche andre Gejellffchajt 
nad Darmftabt- gefommmen, die Fran von La Node mit ihrer Tochter 
Marimiliane, Lila und Uranie und ein Troß von weniger bedeutenden 
Perfonen. Sophie v. La Node, die berühmte Berfafjerin des Romans 
‚„Bräulein dv. Sternheim', und ihre Tochter regierten bie Gefellfchaft mit 
Wit. Die La Roche war ‚eine feine zierlihe Frau, eine Hofdame, eine 
dran nad) der Welt, mit taufend Heinen Bierathen, ohneraditet fie Feine 
Blonden trug, eine Frau vol Wit, voll fehr feinem Berfande. Sie 
trat fehr leicht auf, warf jedem, wen fie wollte, einen Handfuß zır; 
ihre fchönen fchwarzen Augen fprachen rechts und int und überall, 
und ihr Bufen wallte nod) jo ho, fo jugendiid, daß Karoline Flachs« 
land fein Gefallen an diefem ‚Gefhöpfe Wielands* mit der übermäßigen 
Coquetterie und Repräfentation finden fonnte. Sophie nannte die Leute 
ins Gefidt Iiebenswirdig und, wenn fie den Rüden gebreht, ZTapeten« 
Nüde. Wenigftens äußerte fie fih fo -in Bezug auf einen damals 

vielgenannten Mann des Darınfläbter Kreifes, Franz Michael Leuchfjen- 
ring, einen füßlid empfindfanıen Schöngeift, der mit aller Welt einen 

belebten Briefmechfel unterhielt und denfelben überall zur Unterhaltung 
ausframte; ein fletS ‚umfliegender Schwärmer, der nicht Jhmärmen will, 

' immer fhwärmt‘ und durd) feine Reifen und Veränderung der Scene, 

bald in Die. Schweiz, bald Nheinabwärts, ‚immer mehr verrät zu 

werben jchien.* ©elegentlicd) brachte er mit feinen Sentiments und jeinem 

Schönthun auch Mißverftändniffe und Verftimmungen zwijchen den Leuten 

zu Wege, trug über, Elatichte, wirrte gern ohme eigentlich böfe Abficht 
Alles durcheinander und war aud; wohl bereit, fi} als tröftenden Erjat 

in die armen Herzen der guten Kinder einzudrängen. Aus der Be- 
tradhtung des feltfamen Gefellen gieng Goethes Faftnachtsfpiel vom Pater 

Brei hervor, in weldem Leuchjenring die Titelrolle, Merd den Wurz- 
främer, Herder und feine Braut ven Balandrino und die Leonore be 
deuten. ALS diefe den Dichter. fpäter fragte, :ob- fie diefe Berfon jo ganz
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gewefen fei, jagte er: ‚Bei Leibe nicht!" fie möge nicht jo deuten; Der 

Dichter nchme nur fo viel von einem Zudividuum, als nothiwendig fei, 

jeinent Gegenftande Leben und Wahrheit zu geben, das Lebrige hole er 

ja aus fidh felbft und dem Eindrud der lebenden Wett. - 

Die Hauptveranlafjung des Iebhaften Verkehrs ziwifchen Goethe und 

Merd waren die von diefem und Schloffer verabreveten, unter Gocthes 

und Herbers Mitwirkung feit dem Begimm des Jahres 1772 erjheinen- 

den Sranffurter gelehrten Anzeigen, die unter Schloffers Leis 
tung im Berlage de Buchhändler Deinet herausfamen. Die Kritik 

der Zeit wurde vorzugsmweife von Nicolais Allgemeiner deutfher Biblio» 

thef, der Lemgoer. Bibliothek und von Weißes Neuer Bibliothek der 

[hönen Wifjenjhaften und der freien Künfte und nebenher au) vor ger 

lehrten afademifhen Wochenfchriften ausgeübt. Keincs von diefen Blät- 

tern legte einen grundfäglic dDurdhgeführten Mafftab an;. alle hiengen 

theils von, dem Belichen de3 Herausgebers, theil3- von den zufälligen 
Stimmungen der Mitarbeiter ab, jo daß man nit einmal nad) dem 

Parteiftandpunkte die Urtheife reducieren Fonmte. "Die Frankfurter. An- 
zeigen hatten wenigftens die Töbliche Abfiht, das, was fie der Beur- 
theilung unterzogen, aus Einem Sinne zu betrahten und cin Organ 
für die neu aufitrebende Richtung zu werben. Freifih Tanı c3 aud) 
nicht viel über die Abficht Hinaus, da die Mitarbeiter in der Wahl der 
Stoffe ihren Neigungen folgten und fi) mehr gehen, als von einheit- 
lien Brincipien Teiten ließen. Sie gewähren in ihrer effeftifchen Weije 
fein Bild der bedeutenden Beitliteratur aus Einem Gefihtspunfte, be 
ftanden in dem Händen der verbundenen Freunde auch viel zu Emze 
Zeit, um eine beträdtlihe Wirkung zur gewinnen. Goethe hat feinen 
Antheil an den Anzeigen, wenigftens in Auswahl, fpäter in die Werke 
aufschmen Yaffen. Wie er fid) darin der Beit gegenüber darftellt, Fan 
bier nicht nachgewiefen werden. Die Beitgenofjen erkannten freilich die 
mannigfady ausgeftrenten, in Hamanns Weife orafelhaft eingefleideten 
Feen nidt; fie fühlten mur den Schlag, der fie traf, und rühmten 
ih, wie Herr v. Scirad) in Helmftedt, daß e3 ihnen, ‚um Frechheit 
mit Frechheit zur vergelten ud in bem Tone zu antworten, in weldenm 
man mit ihnen fprede, nicht an Diuth, wohl aber an der Bosheit di3 
Herzens fehle, die dazır erfordert werde: — Durd) die Anzeigen war 
ae aud) mit einem ber Hauptmitarbeiter, dein Profejfor Höpfner in 
Sehen, bekannt geworden, bei dem er, nad) dem Gichener Wod;enblatte, 
in Jahre 1772 unter dem Namen „Wanderer Iogierte, Er Hatte fi 
dort zuerft unter fremden Schein eingeführt, ein Begegnen, das Höpfner mit dramatifcher Lchendigfeit zu erzählen pflegte; Der junge wunder 
Ihöne Mensch mit den fenervollen Mugen trat afa heimtchrender Etudiojus
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der Rechte mit unbeholfnem Iinfifhen Anftande bei. dem äftern Manne . 
ein, führte afferlei fomifche Neden und fiel dann Höpfner plötfich um 
den Hals, fi) al3 Goethe zu erkennen gebend und. für" feine: Boffe um 
VBerzeihung bittend: „Sch weiß, daß, wenn man anf die gewöhnliche Art _ 
durd) einen Dritten mit einander befannt .gemadit wird, man fid) ein« 
ander gegenüber lange fleif und fremd bleibt; da wolle id) in Shre 
Sreundicaft lieber gleid) mit beiden Füßen hineinfpringen.* Die ftadjelig- 
anmuthigen Neben, die Goethe einmal in Höpfners Haufe gegen den 
fleißigen, aber feihten Profeffor Schmid geführt haben will, fcheinen. in 
das Neich der Dichtung zu gehören und zwifchen Gaft und Saft au 
fremdem Ziihe nicht eben glüdfih erfunden zu fein. Daß fih Die 
Gießen-Darmftädter Freunde mit ihm von diefer Literarifchen ‚Schling- 
pflange®. abkehrten, ift richtig, und Goethes Dichtung flellt ad, bier bie 
höhere Wahrheit dar, diesmal freilich nicht in der fhidlichften Form. 

Sp wenig Zwang der Rath Goethe feinen Sohne anthat, wollte 
er doch nicht, daß über die Nebendinge, wie die künftlerifhen und litera- 
rifhen Studien und Berfuce ihm erfheinen mußten, die Hauptaufgabe, 
die juriftifhe Laufbahn, vernadläffigt werden follte. E3 war damals 
Gebraud), daß die jungen Leute eine Zeit in Wehlar beim Reih’sfammer- 
gericht fih im Neichöprogeffe geiibt haben mußten, bevor fie die höhere 
juriftifche Carriere ald höhere Beamte oder Diplomaten begannen. Der 
Bater verlangte, daß aud) der Sohn diefen Weg einichlagen follte. 
Montag, 25. Mai 1772, immatriculierte fi) Goethe’ al3 Praktikant in 
Beblar, ein Schauplaß, auf dem er fid) wiederum wenig um den näd- 
ften Bwed feines Dortfeins befiimmerte, dafiir aber eine tüchtige Schule 

de3 Lebens durhmachte und feinen Charakter reiner und fchöner als 

« bisher herausbildete. Die Kraft der Sclbftüberwindung madt feinem 

Herzen faft mehr Ehre, als feinen: Talente der. Ruhm, den er.durd 

“bie fünftferifche Behandlung eines Berhältniffes gewann, aus dem er 

dur die Neinheit feiner Fugend und die Energie feines Willens glüd- 

licher hervorgieng, als ein andrer junger Mann aus einem ähnlichen, 
Einiges über diefe Dinge ift in der Einleitung zum Werther gejagt. 

‚Die reichfte Quelle bietet, neben der Dichtung, der Briefwechfel Goethes 
mit Keftner. Diefer, ein Secretair der hannöverfgen Gefandtfhaft zur 

Kammergeridtsvifitation, 1741 geboren und wie Goethe am 28. Auguft, 
war fon feit 1767 in Wetlar und durch. fein ernftes gehaltnes Wefen 

in der Yamilie des Amtmanns Buff’ im deutihen Haufe fehr beliebt, - 

namentlich ein Freund der Mutter geworben. Er entwirft glei) nad 

dem erften Begeguen eine Schilderung von Goethe, durd) deren etwas 

protofolfarifche Trodenheit die Tebhaftefte Bewunderung unverkennbar 

. duchbricht, Gleich) Anfangs hatten die {hönen Geifter in Wetzlar den 
Goethe, Werke. 1. ‚ W
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‚neuen Ankömmling, den einzigen Sohn eines reichen Vaters, der, au 
fatt fi nach defjen Willen in der Praxis umzujehen, den Homer und 
Pindar zu findieren gefonnen war, als einen ihrer Mitbrüder, Dit 
arbeiter an der Srankfurter gefehrten Zeitung und PHilofophen im PBıbli« 
fun angekündigt und fi Mühe gegeben, mit ihm in Verbindung zu 
treten... Da Keftner nicht. umter Diefe Leute gehörte und nicht wich im 
Publifum verehrte, Iernte er ihn erft fpäter umd ganz zufällig kamen. 
Einer der vornehmften ber ihönen Geifter, Legationsfecretaiv Gotter 
aus Gotha beredete feinen hannöverfchen Colfegen einft nad) Garbenheim, 
einem Dorfe, wohin man gemöhnlid) jpazieren gieng, ihn zu Geglei- 
ten. Dort fand er Gocthe im Grafe unter einem Baunte auf dem 
Rüden Tiegen, indem er fi mit einigen Umftehenden, einem cpifuräis 
ihen Bhilofophen, v, Gone, der für ein großes ‚Genie galt, einem 
foifhen Philofophen, v. Kielmannsegge, und einem Mitteldinge 
von beiden, einem Dr. König, unterhielt, wobei e3 ihm vecht wohl war. 
ES wurde von manderlei, zum. Theil intereffanten Dingen gefproden, 
und Keftner, der fi Darauf beruft, cs fei befannt, daß er nicht eilig 
urtheile und autd diesmal nichts weiter von ihm urtheilen- wollte, als 
daß, er ‚fein unbeträgtlicher Denfcht jei, fand doch fchon, daß er Genie 
hatte umd eine febhafte Einbildungstraft, freifid) Eigenjdaften, die ihm 
no nicht genug bäudten, ihn Bodzufhägen. AS die Befanntfchaft 
gerrauer murde, fand er, daß Goethe fehr viel Talent habe, ein wahres 
Genie und ein Meufh von Charakter fei und bermöge jener aufer- 
ordentlich Tebhaften Einbildungsfraft fi) meiftens in Bildern und Öfeid- 
niffen ausdrüde, Er fage felöft, daß ex fich immer uneigentlich aus= 
drüde und niemals eigentlich, ausdrüdenfünne, aber hoffe, wenn er 
älter werde, die Gedanken jelfbft, wie fie feien, zur denten und zu jagen. 
‚Er ift in alfen feinen Affecten heftig, heißt c3 ferner, hat jedodh oft 
viel. Gewalt über fih. Seine Denkungsart ift edel; von Borurtheilen 
frei, handelt er, wie eg ihm einfällt, ohne fi) darım zu befünmern, 
ob e5 Andern gefällt, ob 3 Mode ift, ob e3 die Lebensart erlaubt. 
Aller Zwang ift ihm verhaßt. Er Ticbt die Kinder und fann fidy mit 
ihnen fehr- befchäftigen. Er ift bizarr und Hat im feinem Betragen, 
feinen Heußerlichen Verfchiebenes, das ihn unangenchm madyen könnte, 
Aber bei Kindern, bei dem weiblichen Gefchfedt, vor dem er jchr viel 
Sohadhtung Hat, umd bei vielen Anderı ift er doch wohl angejchrieben. 
In feinen Orundgedanfen ift en noch nicht feft und ftrebt nod) erft nad} einem gewiffen Syfteme. Er hält viel von Nouffeau, odne dejjen blinder Anbeter zu fein. Er firebt nah Wahrheit, hat vor der-. Hriftlichen Religion Hodadtung, nicht aber im der Öeftalt, wie fie unjere Theo» fogen vorftellen. Die Wahrheit, fagt er, läßt fich befier fühlen, als
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demonftrierem.- Ex ift nicht, was inan orthodor ment, glaubt aber ein fünftige3 Leben, einen -befjern Zufand; er flört Andre nicht gern in ihren ruhigen Vorftelfungen. Er hat jchon viel gethan und viele Kennt- niffe, vich Lectüre, aber do) mehr gedadht. Aus den Ihönen: Wiffen- haften und Künften Hat er fein Hauptwerk gemacht, oder vielmehr aus allen BViffenfcaften, nur nicht den fogenannten Brodwifienfchaften. Id) würde nicht fertig werden, wenn id) ihn ganz fildern wollte, den e3 läßt fi gar viel von ihm Tagen. . Er ift mit einem Worte ein fehr merfwürbiger Menjd. - 0 
» Diefer merkwürdige, ober, wie der bewunbermde Vater ihr nennt: diefer finguläre Denfd ftand wie ein Gebieter zwifchen feinen Genojfen 

und war ein Kind mit den Kindern, ein gefährlicher Freund bei den Srauen. Mit jenen, den jungen Leuten, hatte ihn der Ruf, der eigent- 
lid} durd; feine Leiftung bisher begriindet- war, zufammengeführt. Dod) hatte er jeinen Gottfried vom Berlichingen fertig mit gebracht, die erfte 
Form deffelben, und ihn Öotter, Gone und den übrigen mitgetheilt. 

. Wie das unvollfommnme Stücd wirfte, erfennt mai daranz, daß Goethe 
den Namen feines Helden erhicht md Daß er bei den Bofjen, die der 
zu allerlei ‚Genieftreihen® befonders- aufgelegte Gone ins Merk gerichtet 
hatte, gewiffernaßen die Seitung führte. Die Ziihgenoffen bildeten eine 
Art von Nittertafel und hatten die umliegenden Dörfer zu ihren Com- 
menden und Gomthureien unter fid vertheilt. Goethe theilte für Diefe 
ernfthaften Narrheiten das VBolfsbudh von den Haimonsfindern in Peri« 
fopen, bie bei fcieffichen Anläffen, und folche fanden fic) jeden beliebigen 
Augenblid, wie Abjchnitte eines DOrdensflatutS und-einer Ordenschronif 
verlefen wirrden. Da wimmelte e3 von den edeln Rittern Coucy, Windfer, 
Fayel, St. Amand, Bomirfly, Göß und andern, wie fie Gou& in 
jeinem feltfamen Mafuren- naturgetreu wiedergegeben hat.’ Unter deu 
Genoffen juchte Gotter Goethe befonder8 nahe zu treten, ein feiner 
Schöngeift, der fid) dem Franzöfiichen zugewandt hatte, und defjen Bes 
beutungstofigfeit Goethe bald inne wurde. E3 hat fid) aud) fpäter, als 
beide fi) ürtlid) nahe gerüdt wurden, kein Berhäftniß zwifchen ihren 
gebildet. Do fchloß ihn Goethe in Wetlar nicht von feinem Vertrauen 
aus, wie er in unter anderm aud) mit jeinem- Entrurfe des Farft 
befannt machte, dem damals freilich der Kopf des Dichters noch nicht 
‚ausgebraust‘ hatte. Gouc, ein Halbverrüdtes ‚Genie‘, dem Trunte 
ergeben, dem er aud) in der Folge erlag, war Goethe zuwider; als 
fi int Herbfte das faljhe Gerlicht Derbreitete, Gone habe fidy erfchojjen, 
‚chrte Goethe auch) folde That, aber e8 ergriff ihn dad; Faum ein um« 
gemöhnliches Gefühl. Anders follte die wirkliche That eincs andern 
jungen Mannes auf ihn einftiicmen, den er mur oberflädlidy kannte,
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aber Höher jhätte, Zu den Iieberen Freunden gehörte Falke aus 
Hannover, ein firenger, ernfter Mann, der mit einer großen Gejchäfts- 
Harheit einen ebenfo großen Hang zu geheimen Gefelljhaften verband 
und jerre Spielereien der Nittertafel ficher mit der größten Befriedigung 
ernfthaft nahm. Er ftarb als Bürgermeifter in Hannover. Sener ftoifche 
Philofoph, v. Kielmannsegge, aus dem Medlenburgifehert, der jeit 
DOftern "1770 in Göttingen fhudiert und mit dem Dichter Bürger in 
engem freunbjchaftlichen Verkehr geftanden Hatte, war über jet yad, 
die Jurisprudenz, hinaus unterrichtet und im Umgange mit Bicher, 
dem Hiftorifer Sprengel und mit Bote für die allgemeinere Bildung, ges 
wonnen worben. Goethe ließ ihn nad) feinem Abgange wiederholt grüßen 
und theilte ihm aud) feine damaligen Flugblätter mit. AS Kielmanns- 
egge Weklar verlaffen hatte, jheint die Verbindung erlofchen zu fein. 

Der Amtmann Buff hatte vor einigen Jahren feine trefiliche Fran 
‚verloren. Dem finderreihen Haufe fland, als Goethe in Weßlar war, 
die zweite Tochter, Lotte, eine blauaugige: Blondine vor, die noch 
nicht zwanzig Jahr alt war’ (geb. 11. Zanıar 1753), als Goethe jie 
am 9. Juni 1772 auf der Fahrt zu einem Balle in Bolpertshaufen 
zuerft fernen Iernte. Sie z0g ihm durch ihre einnehmende Gefichtsbil- 
dung, ihren Blid, heiter wie Srühlingsmorgen, ihr Gefühl für das 
Schöne der Natur und ihre frohe Laune unmiderftchli ar. Keftner, 
mit dem fie nicht verlobt, aber fo gut wie verlobt war, fam erft jpäter 
nad), da ihn feine flet8 mit der größten Pinktlichkeit wahrgenonmenen 
Gefchäfte in der Stadt zurüdgebalten hatten. Da er fi} an öffentlichen 
Orten gegen Lotte nie anders ald nur freundlich erzeigte, fonnte Goethe, 
der von feinem Verhäftnig nichts wußte, nicht auf den Sedanfen kommen, 
daß fie nicht mehr frei fei. Er war den Tag ausgelajfen fırftig, wie er 
«3 mandmalrjein.fonnte. Fotte eroberte ihn ganz, um defto mehr, da 
fie ji) feine Mühe darum gab, fondern fi mu dem Bergnügen des 
Tanzes überlich, den fie fehr liebte. Andern Tages fonnte es nicht 
fehlen, daß Goethe fih nad) ihrem Befinden auf dem Ball erfuntigte, 
Hatte er vorhin nur das feöhlihe Mädchen kennen gelernt, Iernte er fie 
mu auch von der Seite fennen, wo fie ihre Stärfe hatte, von der häus- 
lien, ummingt von ihren Eleineren Geichrviftern, einer Lendhen, Karcs 
line, Sophie, Amalia, Hans, Albert, Ernft und wie die [hönen Engels- 
föpfe und Köpfchen hießen. Bon da an Fam Goethe faft täglic) in das Haus, pfauderte, las, follerte mit den Buben herum, erzählte den Kleinen Därden und fchloß der Licblichen Hausmutter fein volles Herz auf. Er lichte dic anmuthige Erfgeinung, die in ftetem Srohfien fi glei blich und nur mandmal, wenn tiefere Empfindungen anflangen, zum fanften Ernft oder zur weichen Trauer überging. GSocthe erfuhr
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fehr bald. ihr Berhäftnig zu 1 Keftner, aber änderte jein Betragen in feier 
“. Beije. Er fühlte wahre Sodadtung vor dem trefflichen Danne, der feiner- 

jeits nicht daran Dachte, daß ihm der fchörte, gemüthvolle, geiftreiche, in allen 
Stüden überlegne Menjch gefährlich werden fönne, dem er war von 
bem -felfenfefteften Vertrauen zu dem reinen Herzen feiner Lotte und dem 
edlen Charakter feines Freundes. Und darin täufchte er fid) nicht. Als 
ein gemeinfhaftliher Bekannter, Born, einft mit Goethe über jeine 
Neigung zu Lotte redete, ‚wie man fpridt", und bemerkte: ‚Wem ich 
Kefiner wäre, mir gefiel’ nicht; worauf faun das hinausgehen? Du 
‘ipannft fie ihm wohl gar ab? und dergleichen, antwortete Goethe ihm: 
‚3 bin nım der Narr, das Mädchen für was Befonders zu halten; 
betrügt fie mid) und wäre fo wie ordinair, und hätte den Keftier zum 
Fond ihrer Handlung, um defto fihrer mit ihren Reizen zu wucdern: 
der erfte Augenblid, der mir das entdedte, der exfte, der fie mir näher 
bräcte, wäre der Ießte unferer Belanntjchaft." „Und unter uns, ohne 
Prahlerei, fügt er Diefem Belenntniß an Keftner Hinzu, ich verfiehe mid) 
einigermaßen auf die Mädgen, und ihr wißt, wie ich geblieben bin, und 
bleibe für Sie und alles was fie: gefehen, angerührt und wo fie gewefen 
ift, bi5 an ber Welt Ende’ — Gegen Keftner bedurfte c3 diefer Ber- 
fiherungen nicht; ihm Hätten Gedanken, wie fie Born Goethen vor 

‚Augen ftellte, weltweit fern gelegen; mie hätte er fie Andern zutrauen 

mögen? Er hatte das herzlichfte Behlgefallen an dem tüchtigen Menfchen, 

gieng mit ihn oft bis Mitternacht in merkwürdigen Gefprächen auf der 

Gaffe fpazieren, Tieß Goethe feinen Unmuth and allerhand Phantafien 

vom Herzen meg reben, worüber beide danıı am Ende herzlid) Tadjten. 

Oder alle faßen, wie anı 27. Auguft, bis Mitternadt im Deutjchen 

Haufe zufammen, - da. wurden Bohnen gejhnitten und der achtund- 

zwangigfte, Goethes und Kefiners Geburtstag, feierlich mit Thee und 

freundlichen Gefihtern begonnen. — Der Aufenthalt in Weblar mochte 

ihm jedod auf die Dauer nicht erträglid erfcheinen. Zm Auguft war 

Merk in Gießen und Weblar gewefen, wo mit dem Freunde eine Neife 

mach Coblenz, zu der La Noche, verabredet wurde, die auf ihrer Früh: 
jahrsfahrt im Goethes elterlichen Haufe md bei Merd gewohnt: hatte. 

"Zu diefem Ausfluge rüftete id) Öoethe im September. AS er, c$ war amı 

10. September, Mittags bei Keftner im Garten gegeffen, traf er Abends 
wieder mit ihm im Dentfhen Haufe zufammen. Niemand mußte etivag 

-pon’jeiner anf den nädften- Morgen angefegten Abreife. Lotte fieng ein 

Geipräd vom Zuftande nad) diefen Leben, vom Weggehen und Wieder . 
fommen an. Eie madjten mit einander aus, wer zuerft von ihnen’ 

ftürbe, jeffte, wenn-er lönnte, den Lebenden Nahridt von dem Zuftande 

jenes Lebens gebeıt. Gnethe war jeher gefaßt, aber „dies Gefpräd rif;
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ih aneinander.‘ ‚Wäre ih einen Angenblid länger geblichen, ic} Hätte nicht gehalten,“ fhrieh er noch denfelben Abend in dem Abjchiedszettel an Kcftner. Am nädjften Morgen früh fieben Uhr reiste er ab. : Er hatte c8 längft gejagt, daß er nad) Eoblenz wolle, daß er feinen Ah. ihied nehmen wire; aber Keftner, der e8 erwarten fonnte, fühlte, dag er, dennoch nit davanf vorbereitet war, fühlte c3 tief im feiner Eeelc, Lotte war betrübt über feine Abreife, c3 famen ihr bein Lefen de2 BettelS an Keftuer die Thränen in die Augen. Dod) war c8 ihr Tieh, daß er fort war, da fie ihm nicht geben konnte, ivaS er wiünfchte, 
Er flug den Weg über Braunfels, wohin ihn Born zır Pferde ber gleitete, nad) Weilburg ein und folgte dam, in der herrfichen Gegend jhwelgend, der Lahır über Ems nad Thal-Chrenbreitftein, wo er in heitern Haufe der La Node niit den Tieblichen Ansfihten freamdlid auf genemmen wurde. - Aber ein andrer Saft, der füße Leuchfenring, der bier wieber feine AllerweltScorrefpondenz ausframte, gefiel ihm nicht 

D 

und verfeidete ihm and die Freunden des Umganges mit den [hören Töchtern Mare und Louife. Man durchftrid), als and Merd mit feiner ran angefommen war, die Öegend; Ehrenbreitftein am reehten, die Karthaufe am Iinfen Ufer des Nheines wırrden beftiegen. Die Stadt, die Diofelbrüde, die Sähre über den Rhein, alles gewährte das mannig«- fachfte Bergniigen außer dem Haufe, das aud) drinnen Behagen gewährt hätte, wenn die Mappen des Teidigen Leuchfenring nicht immer und immer wieder geöffnet wären. Merk blies aber ned) rehtzeitig zum Arfbruche, bevor die unverträgfichen Elemente in offene Disharmonic ge- riethen. Mit ihm amd den Seinigen fuhr Goethe den Nhein hinanf, in der Tangfamen Jadıt ruhig zeihtend, am Rheinfels, St. Goar, Badarad), Bingen, Eifeld und Biberic, vorüber, mit Muße die unent- liche Diannigfaltigfeit der Gegenftände geniegend, die bei dem herrlichften . Better jede Stunde an EC Hönheit zunahmen md fomohl an Größe als an Gefälligkeit immer neu zu wechfelt fchienen, 
° Kaum wieder in Sranffurt angefommen, wurde Goethe durch den Befucd) feines Weklarer Freundes überrafeht, der-am 21. September die Herren d. Born, v. Hardenberg (Öoethes Leipziger Mitfehiiler bei Ocfer) und Freytag dorthin begfeitet hatte. An folgenden Tage gieng er zu Schlofjer und traf dort Goethe und Der. „E35 war mir eine unbe ichreiblicye Öreude, fagt Keiner: er fiel mir um den Hals und erdrüdte nid faft Sie giengen auf ben Nönter, wo fie Merds rau amd Goethes Schwefter antrafen. Wir giengen vors Thor anf dem Malle jpazieren, berichtet Keftners Tagebud) ferner; unvermuthet begegnete uns ein Franenzimmer; wie fie den Gocthe fah, Tcuchtete ihr die rende ans dem Gefict; plötlich Tief fie af ihm zur und im feine Arme; fie
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fühten fi herzlich; es war die Schwefter der Antoinette‘,. alfo Char- 

Totte oder Käthhen Gerod, Freundinnen feiner Schwefter und ebenfo 

fehr Die jeinen, Keftner Iernte Goethes Familie fennen, wurde ‚auf das 

bei der Mutter alles geltende Wort des Sohnes: von diefer. und dem 
Vater freundlich aufgenommen und verfehrte faft mr mit diefem Haufe, 

befuchte mit Goethe, feiner Schwefter, Mer md Frau und Schlofjer 

die Komödie, fpeiste nachher bei Goethes und reiste am 24. September 

zurid. . . . \ \ 

Ton da an waren faft alle Gedanken Goethes nad Weblar gerichtet. 

Er hatte eine Silheuette Lottens mitgenommen nnd fie-mit Nadeln an 

‚bie Wand geheftet.. Bor ihr Hielt ex feine Yiebften Selöftgejpräche. Die 
Eutfernte wurde ihm faft lieber, als c8 die Nahe gemefen. Cr erinnerte 

fh, wenn die Stunde bes Aberıds Fam, daß er zu ihr gegangen; er 
fan anf Wiederfehen und Fam im Noventber wirklicd) noch} auf einige Tage 

mit Schloffer nad) Weblar mit ganzen vollem warmem Herzen und mwırrde 

über feine Hoffnung Tieb empfangen. Bei diefem Befuche konnte e8 nicht 

fehlen, daß von dem jungen Ferufaleın gefprodhen wurde, der fi) anı 

29. Oftober in Wetslar erfchoffen hatte, weil fein, durch Speculation, ge- 

fränftes Ehrgefühl und fhimpflid) zurüdgewiefenes Verlangen nad) der 

Frau eines Andern unerträglich gemorbestes Leben einen vafchen gewalt- 
famen Abffuß verlangte. Keftner hatte einen Bericht. über den ganzen ' 

Berlauf der Sache aufgefegt, den Goethe fi) am-21. Dezember erbat, 

von Keftner erhielt, abjchreiben ließ, weiter mittheilte, 3.28. an Sophie 

v. Sa Rode, und am 20. Zammar 1773 int Original zurüdiieferte. Wie 
er jpäter erft, im Jımi 1773, begann, aus der Berfehmelzung feiner 

inneren Herzensgefchichte und der Geihichte Ferufalens feinen Werther 

zu bilden, der, nad) langfamer Arbeit, im September 1774 erjchien, ift 

in der Einleitung zum Werther dargelegt worden. Die beifpiellofe Be- 

megung, welde der Roman erregte, muß in der Monographie, die 

$ W. Appell darüber veröffentlicht hat (Leipzig 1865, zweite Auflage), 

nadjgelefen merben. Belannt ift, freifih mr unvolllommen aus jener 

Monographie, daß Lelfing, der mit ber Behandlung des Gegenftandes 

nicht zufrieden war und einen falten Schluß, je cynijer, beflo beffer, 

verlangte, fjelbft Hand anfegte, einen folden in bramatiicher Zorm 

zu liefern, und daß die Scene, die wie ein ihlehtes Epigramm auf- 

eine gute Symphonie flingt, in Leffings Schriften von Maltzahn Auf 

nahme gefunden hat. — Um glei) hier dad Berhältniß Goethes zu. 

Kefiner und Lotte zu Ende zu führen, fei bemerft, da; das Brautpaar . 

am 4. April 1773 getrant wurbe und bald darauf nad; Hannover über- 

fiebelte. Goethe hatte die Trauringe beforgt. Eine Zeit fang jegte er 

die warme Gorrejpondenz fort, veriheuchte aud) die Berfiimmung, die,
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den 3. Zuli 1758 fiel. Er pußte fie zum Balle, ohne mitzugehen, &ie 
glich einer Schwefter Pottens, Gr hieß fie, obwohl er fie nicht fo lieb 
hatte, wie Seftner feine Braut, ‚fein liebes DVeibgen', denn ‚neufid) alt. 
fie in Gefellfhaft um die Sunggefellen viirfelten, fiel Goethe ihr au; 
fie. follte 17 abmerfen, hatte fhon den Muth aufgegeben und warf 
glüdtid) alle 6° (Febrnar 1773.) Zn April ıhut eg ihm Teid, ‚von 
Anngen zır gehen‘, al3 er am 14, nad Darimftadt wanderte, den Braut 
ffrauß Lotteg, die am 4. April verheirathet war, auf feinem Hut. Er 
wanderte wiederum zu Merd; um bie Heransgabe des Göß zu fiber legen, der im feinem und Dierds Sefoftverlage erjchien.* Während feines dortigen Aufenthalts ftarb Fräulein v, Rouffillon (Uranie). Sie ift die Sreundin, deren Werther gleich Anfangs, im Briefe vom 17, Mai, ges denkt, ihres feften Sinnes, ihrer göttlichen Duldung. — Doc diefem  Tranerfall follte bald ein freubigeres Ereigniß folgen. Herder wurde am 
2: Mai mit Karoline Sladjsland getraut. Goethe wohnte der Hochzeit 
bei und verließ am 3, Darmftadt, das ihm nun verödet erihien. Denn aud Der verließ es auf längere Zeit, indem er in Angelegenheiten dee Hofes eine Reife nad) Petersburg unternahm, von der er erft im December 1773 zurüdfam. Die Bereinfamung füllte fleißiges Arbeiten an Werther ans. Auch erigienen Befudhe in Srankfurt, die Goethe nicht gleichgültig waren. Fm Auguft war die La Roche mit ihrer Tochter acht Tage dort. Damals wurden die Einfeitungen zur Berheirathung Marimifianes mit dem Witwer Brentano getroffen, einem reichen Sranffurter Kaufmann, den die Gefellicaft nit fiir voll anfah. Goethe ferhft theilte diefe Ar fit nicht... Er nennt ihn ‚einen würdigen Diann, eines- offenen Cha- tafters, viel Schärfe des "Verflandes und ben füctigften zu feinem Geihäft‘. — Durch die &n Rode fheint Goethe auch mit den Frauen des Zacobi’jhen Haufes befannt geworben zit fein, die im Herbft nad) dranf- furt famen und in furzem munterm Briefmechfel mit ihn blieben, ohne daß fi) eine Velanntfhaft mit den Brüdern Vriedrih und Georg Zacobi Ihon jet gemadjt.hätte, — Im October Fam dagegen aus dem nordis ihen Sreife Kopftods ein, wahrfheinlich dur; Boie empfohlener Zög- ling ins Goethifche Haus, Gottlob Sr. Ernft Schönborn, ein Schüt- ling Bernftorfis, der als bänifcher Conjufatsfecretär nad Algier gieng und fih nun im Soethehanfe die adtungspolfe Sreundicaft des Vaters, daS ganze Herz der Mutter und Goethes Vertrauen erwarb. Goethes Brief an Schönborn aus dem Eommer 1774 fpridjt dies Tebendig aus. Der Belud) fiel furz vor ein anderes Ereignif, das Goethe nody mehr und dauernd verwaien follte. Seite ES c;iwefter Cornelie, die bisher an . alfen feinen Freuden und Teiden Theit genonmen, war jchon feit län- gerer Zeit mit 5, Georg Schloffer verlobt und wırde ihm am 1. No-
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venber 1773 angetraut. Das Ehepaar reiste am 7. November nad) 

Emmendingen ab, wo Cornelie nad) längerem Leiden am 8. Suni 1777 

farb. Daß die Che keine glüdtihe war, wird allgemein behauptet; 

dod war mehr bie Kränflichleit der Frau, die ihren Mann aus Liebe 

genommen hatte, daran Schuld, als irgend ein anderer Grund. Schloffer 

heirathete eine Freundin Corneliens, Zohanna Sahlıner, eine Verwandte 

Jacobi, wieder, die fange genug Angenzeugin in Schlofiers Haufe ger 

wefen war, um nicht zu bemerken, ob an Scloffer die Schuld gefegen. 

Goethe riihmt feinem Schwager nad), er fei der befte Ehemann, wie 

er der zärtfihite und unverrüdtefte Liebhaber gewejen. 

Gegen den Schluß des Jahres fchien fi plöglich eine Ausficht zu 

eröffnen, die Goethe liberrafchte. - Sie zerfloß freilich fehr bald wieder, 
aber die Art, wie Goethe fid} dabei zeigte, verdient Erwähnung. SKeftner 

Hatte von möglicher Näherung Goethes zu ihm einen Winf gegeben. Cs 
gieng ihm durds Herz. ‚Mein Vater, fihrieb er, hätte: zwar. nidjts 

dagegen, wenn ic in fremde Dienfte gienge, and; hält mich Hier mweber 
Liebe nod Hoffnung eines Amtes, umd fo, Icheint es, Könnt’ ich wohl 

einen Berfud; wagen, wieder einmal wie’S draufjen ausfieht. Aber die 

Talente und Kräfte, die ih habe, brand)’ ich für mich felbft gar zu 

fehr; ich bin von jeher. gewohnt nur rad) meinem Suftinkt zu handeln, 

und damit fönnte feinem Fürften gebient fein. Und dann biff ich po- 
litifhe Subordination lernte — E8 ift ein verfludtes Volf, die Sranl- 

furter, pflegt der Bräfident v. Mofer zu fagen, man fann ihre eigenfinnigen 

Köpfe nirgends hin brauden. Und wenn and daS nicht wäre, unter 

all meinen Talenten ift meine Zurisprudenz der geringften eins. Das 
bifigen Theorie und Menfchenverftand richtens nit aus. — Hier geht 

meine Praris mit meinen Kenntniffen Hand in Hand, ich lerne ieden 

Tag und hamdere mich weiter. — Aber in einem Zuftiz-Collegio — Ich 

habe mic) von ieher gehütet ein Spiel zu fpielen da ich der umerfahrenfte 

am Tifde war — Alfo* — Diefe Heußerungen werfen ein hefles Licht 

viidwärts und vorwärts; jie beftätigen was bisher über feine ‚Pragis‘ 

gejagt ift und zeigen, wie der Bater über den Eintritt in frembe Dienfte 

gefinnt war. Bis die Entfheidung darüber näher rlidte, waren nod 

zwei inhaltsreiche Fahre zu Durchmefien. 

-Am 15. Sanuar 1774 traf Peter Brentano mit feiner jungen Fran, 

Mare, die ihm anı 9. in Chrenbreitftein angetraut war, in Yrankfurt 

ein. Kran Sa Rode begleitete das junge Paar und blieb bis zum 

Sclug des Monats. Die ganze Zeit über war bei Goethe feine Branche 

jeiner Eriftenz einfam. Er freute fi diejer mit [hmwärmenden eften 

angekündigten neuen Erweiterung feines Sranffurter Lebens und ‚das 

Scjidjal, mit dem er fi} fo oft Herungebifien, wurde jet höflich betitelt,
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das jhöne, meije Sbidjal, ‚denn gewiß, das ift die erfie Gabe, feit e3 mir meine Schwefter nahm, die das Anjehen eines Nequivalents hat. 
Die Mar ift nody immer ei Engel, die mit den fimpelften und wer theften Eigenschaften alle Herzen anzieht, und das Gefühl das ic für \ fie habe, worin ihr Dann eine Urade zur Eiferfucht finden wird, madt nun da8 Öfiid meines Lebens. . Aber Brentano war fo thöriht nicht, er wünjchte dringend, dafı Goethe fein Haus befuge, und diefer fpielte mit den Kindern — e3 waren: deren: fünf aus erfter Che — und be- gleitete mit dem Baß die Frau anı Clavier, ober wie Merd, fehr Tpöttife) über diefe Verbindung geftimmt, feiner rau berichtet, er hatte fie über die Gerüche von Del und Säfe und über die- Manieren ihres Mannes zu tröften. » Km Werther, der ihn um diefe Beit eifrig beidäftigte, er: Iheint Fräulein ©. ‚mit Zügen der jungen: Frau ausgeftattet. Bald fah er fie nur felten; dod) wenn jie ihm. begegnete, wars immer wie 

eine. Erfheining vom Himmel. Es bildete fh damals ein andrer Kreis um den jungen berühmten Dichter, theils ältere Freunde, teils neue Belannte. Bu -jenen gehörten die Sugendfreunde Horn, Riefe und Erespel. : Shnen gejellte ft) der Fatholijche Prediger Dumeir, eine Kaufmannsfrau Serviere, die ein Parfiimeriegefhäft ihres abr " wejenden Mannes verfah, die ältern Greundinnen Corneliens, fo weit 

- 

fie nicht verheirathet waren, die ihon genannte Anna’ Sibyla Münd, Toter des Kaufmanns Philipp Anfelm Münd, der ein großes ange» nehmes Hans machte, und 9. Leopold Wagner mit Marimilian Klinger. Däprend - Anna Mind, ihn zu ber Abfafjung des Clavigo beim Worte genommen haben fol (wobei ein Serähtnigirrthum wahr Icheinfic) ift), waren die beiden fegtgenannten Genofien feine fiterarifchen Bertrauten. Ueber Klinger, den allgemein Sefannten, defjen „leidenves Weib‘ Goethen einführt, bebärf 'eS feiner weiteren Mittheilungen, wohl. aber über Leopold Wagner (geb..1747 in Strafburg, geft. 1779), den Goethe zwar „wicht ohre Talent, Geift und Unterricht! nennt, aber dod, wie fo manden Jugendgenofjen, nicht mehr deutlid) vor der Erz . innerung- hatte, Seffing, der ihn freilich für Lenz anjah, äußerte gegen . feinen Bruder (8, Januar 1777), es fei immer nod ein ganz andrer Kopf als Klinger; er Hatte feine ‚Kindermörderint (in der Bearbeitung des lüngeren Lefjing) mit Vergnügen gelejen.. Im Bezug anf dies Trauer Ipiel bemerft Soethe, Wagner habe die Soee dazu von ihm und zwar von Grethen im Sauft entlehnt, mas unmöglid if, da nicht ein ein- siger Zug Übereinftimmt, ‘als der Mord, den Enden und Gretdhen an einem Stinde vollbringen; in allen übrigen Stüden find beide To verfhieden, wie Lenzens Komödien und Fauf. Bei Wagner ift ein Derfinten im Rohen, Gemeinen und Orellen wie bei Lenz, und ebenfo
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wie bei diefem eine unfeugbare Geftaltungsfraft, die nur nid;t zur 
Durdbildung gelangte. Wagners ‚Reue nad; der That: war ein Bor 
läufer von Schillers Kabafe und Liebe und darf fi im Einzelnen, frei- 
ih nur im Einzelnen, damit meffen. Der viefverbreitete Serthum, als 

habe Goethe Wagners Namen im Fauft von biefem Zugendgeioffen 

entlehnt, erledigt fih jchon durch den Umftand, daf Faufts yamulus 

bereits im Bolksbuche Wagner heißt. Eine treffliche Monographie Eric) 

Schmidts über Wagner ift bereit3 in zweiter Auflage erfchienen. 

. Goethe wandte fi mit feinem Kreife fpröde und erbittert von den 

firebenden GBeiftern am Niederrhein ad. Die Velanntfhaft mit Facobis 

Frau, Elifabeth, mit feiner Schwefter Charlotte, mit feiner Tante Zohanne 

Sahlmer hatte in diefem Berhältniß nichts gebeffert. Nah Düffelvorf, 
fchrieb er im ehr. 1774 an die La Node, fanıı und mag id) nit. Sie 

wiffen, daß mirs mit gewiffen Belanntfchaften geht wie mit gewiffen - 

Ländern; ich könnte hundert Jahr Jeifender fein, ohne Beruf dahin zu 

fühlen‘ Nod) entichiebner heißt es im einem gleichzeitigen Briefe an 

Kefiner: ‚Die Zris ift eine kindifche Entreprife und foll ihm (Georg 

Sacobi) verziehen werden, weil er Geld dabei zu fhneiden denkt, Eigent- 

li wollten die Zaderls den Merkur minieren, feit fie fih mit Wieland 

überworfen haben. Was die Kerl von. mir denken, ift mir einerlei. 

" Ehedefjen haben fie auf mic gefhimpft wie auf einen Hundejungen und 

nun müffen fie fühlen, daß man ein braver Kerl fein fanıı, ohne fie 

juft leiden. zu fönnen!: u diefem Berhältniß follte bald eine große 

"Umwandlung eintreten, wie.auch daS verbitterte zu Wieland nod) vor 

Sahresihluß eine frieblichere Wendung erhielt. . 

Der von Wieland feit dem Beginn 1773 herausgegebene deutiche 
Merkur, für veffen Verbreitung Goethe Anfangs felbft geworben hatte, 

blieb hinter feinen Anfprücden weit zurüd und ärgerte ihn durd) die 

Matiherzigfeit. defien, was er gab, worunter 3. Georg Jarobis Beis 

träge nicht das Tüctigfie waren. Als num aber Wieland von dem 

meimarifchen Erfolge feiner Afcefte über den Werth derfelben fich fo- 

weit verblendete, wie er e8 in ben Briefen that, die er .im Merkur 

veröffentlichte, ergrimmte Goethe über diefe Prätenfionen und tiberbot 

die jchlaffe Mattherzigfeit, die hier dem griehifgen Altertfum aufge- 

drungen war, mit der übertriebenen Derbheit der Geniemanier: Wie 

land im Sclafrod und der Nadhtmüte und Herkules den Mund voll 

egnifcher Reden. Die Farce Götter, Helden und Dieland milrde 

wohl, wie ähnliche, Tiegen geblieben jein, went nicht Lenz, bem.fie 

Goethe mitgetheilt, fie in Kehl eigenmäd;tig, aber in Teiner böjen Ab- 

fit gegen Goethe, hätte druden fafjen.. Die Jugend begann damals 

gegen Wieland fi) zu empören, die Göttinger Dichter madıten Finidus
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x aus dem Fdris, die ganze Richtung der Zeit war eine der wielandichen Manier entgegengefeßte, und ohne eine Erfrifhung feines großen Talents an bem new erwadjenden Geifte würde DWieland bald untergegangen fein. Iene Farce war im März 1774 Schon in alfer Händen. ‚Mein garftig Zeug gegen Wieland, fhrieh Goethe an Keftner, macht mehr Lärnı als ich dadhte. Er führt fi gut dabei auf, wie id; höre, und fo bin id) im Sort‘ Dod an die La Node Heißt es: „Ich dadıte, Wieland follte fi fo albern nidt geberden. Denn mas ift an der ganzen Sade? a Hab ihn ein Öartenhäuschen: feines papiernen Nuhmes abgebrannt; fommt er darüber außer fd, mas wird er erft gegen das EC chidjal toben, das mit umerhörter Smpertinenz den Schefianifdhen Palaft, mit jo viel Kunftwerken und Koftbarleiten, der Arbeit fo vieler Hundert Dienfchenjeelen, in vier und ämwanzig Stunden in die Ace Iegt.: Wie - land empfahl im Merkur „diefe Heine Schrift’ allen Liebhaber der pas- quinifchen Manier als ein Meifterfiük von Perüiflage und fophiftifchen Big, der fih aus allen möglihen Standpuntten forgfältig den aus: wählt, aus dem ihm der Öegenftand Ichief vorfommen muß, und fid dann recht herzlich Iuflig dariiber madt, daß das Ding fo fchief ift.; Öleichzeitig wünfchte er aber (in der Recenfion.deg Göh), daf die Schrift: itelfer einander mwenigflens mit Anftändigfeit behandeln, ihre Talente nicht zur Befriedigung Heiner Ichlechter Leidenfchaften mißbrauden und den Stand ber Gelehrten nicht ducch ihre eigenen Bemühungen in den Augen der Weltfente verädtlih machen möchten. Goethe aber folle eine Breude daran haben, Perfonaljatiren auf den Erften den Beften zu machen, der ihm in den Wurf fomıne, Bo wußte, daß Goethe noch ähnlihe Satiren liegen habe, unter anderm auch gegen Zacobi. Zu Wahrheit, die veröffentlichten waren nur Proben einer größeren Reihe, die dur) Öoethes Sorgfofigfeit unvolftändig geworden ifl.- Galt ihm doch jelöft der Satyros, über den in der Einleitung zum XVI. Bande Näheres, für verloren, Bis Jacobi ihm benfelben zurüdjtellte. Mas er im Fahr 1774 fertig daran beifammen hatte, wurde einzeln, ober in dem ‚Neueröffneten moralifch-pofitifchen Puppenfpiefe‘ veröffentlicht, in dem aud das Sahrmarftsfeft 3u Blundersweilern äuterft er- ihien. Andre Stide, wie Hanswurfts Hochzeit, blieben unvollender. Neben Diejen ariftopdanifchen Studien gab Goethe den Wetteifer mit Shalejpeare ober Nefchplos nicht auf. Er begann, einen Cäfar, von dem er fchon bei Schönborns Anwefenheit in drankfurt gejproden, weiter auszubilden; doc hat fih nidts als einige hingeworfere Eike baraus erhalten, die vielleicht nod) aus der Straßburger Zeit berftammen, da fie einer erften genaueren Belanntfcjaft mit Shafefpeares Planier ihre Entftehung zu verdanken ideinen. — Den Plan zum Bromethens
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hat Goethe mitgetheilt und was von dem Stüde fertig geworden, zwei. 
Acte, fanıı für ein Ganzes gelten. Auch der Ewige Jude fällt in diefe 
Zeit, die wen man Clavigo und die Arbeit am Sauft, vielleicht aucd) 
Stella dazu rechnet, als eine ungemein reichhaltige und trot der Zer- 
Iplitterungen durch Neifen und Befuche eine fleißig ausgenugte fich 
darftellt. . . . - . 

Zu Anfang Juni 1774 erwartete Goethe einen nenen Freund, Lavater. 
Auf Herbers Empfehlung hatte fich diefer an’nethe als einen großen 
Zeihner gewandt, um für feine damals beabfichtigte Phyfiognomif fi) 
feinen Beiftand zu erbitten. Goethe, der glei mit ganzem Eifer dar- 
auf eingieng, münjdte eine perfünlidye Belanntfchaft, zu der fid) Ge» 
legenheit fand, als Lavater, mit Zeichnern umgeben, im Juli 1774 feine 
Reife nad) Ems machte. Er biieb faft eine Woche im Soethefhen Haufe 
und gewanıt bie Achtung ber Eltern des Dichters, der ihn .nah Ems 
begleitete, aber bald zurüctehrte, weil feine Heinen Gefchäfte gerade auf 
der Bahn waren, fo daß er fie faum verlaffen durfte, Sn der That 

hatte er damals, laut einer Aufforderung in den Frankfurter Nad- 

rihten vom 10. Zuni, eine Sache für die ‚Borftadt- und Buddeifchen 
Herren Erben! zu führen, die ihm jedoch nicht viel Kopfbrechens gemadt 
und nicht viel Zeit weggenommen haben wird, da er mit Bafedow, den 
damals berühmten Negenerator des Erziehungsmwefens, der ihn am 
12. Juli in Frankfurt befuchte, fhon am 15. aufbrady, um ihn nad) 

Ems zu begleiten und Lavater wiederzufehen. Bon da reiste die ganze 

Gefellfhaft die Lahın hinunter nach Coblenz, mo Goethe bei ven be- 

fannten Diner als Welkind zwifchen den beiden Propheten mitteninne, 
von denen der Eine einen Pfarrer die Apofalypfe auslegte, der Andere 

jeinen Nachbar Tanzıneifter über die Zaufe befehrte, einen Hahnen ver- 
zehrte. Mit Bafebom bildete fidy fein Berhäftniß, er war zu ungefhladit: 
feine. Manieren widerftanden Goethe: Zu Lavater fühlte fid) der junge 

Freund um fo inniger hingezogen. Zwar Tate er ihn aus, daß er 
jede Biertelftunde an die Seinigen jchrieb und mit jeder Roft Briefe 

und Bettelhen erhielt, worauf eigentlich nichts ftand, als daß fie id 

wie vor vier Wochen noch immer herzlich liebten. Aber ‚bieje feltfan 

ihmwärmerifhe Natur, im der eine unendlidye yülle der Liebe zu wohnen 
idien, inıponierte ihm. Die phyfiognomifde Theorie Lavaters, die aus 
ber Profiffinie die Eigenfchaften der Menfchen erkennen wollte, deuchte 
ihn eine neue wirkjane Handhabe, die Räthjel der Natur zu Löfen. 

Eine Zeitlang jcrmwärmte er eifrig mit, wurde aber bald genug gewahr, 

daB aus jener Linie nur befannte Eigenjhaften herausgelefen murbden, 

und daß die täufhende Wiffenfhaft unbefannten Profilen gegenüber in 

Ihmwantender Verlegenheit verftummte oder fi). ärgerlide Blößen gab.
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Den großen Erfolg der Phyfiognomifhen Fragmente: verurfachten theile 

die fhönen SKupferfiche, theils die Eitelkeit der Menfihen, fi) abgebildet 

und ihre Silhouetten oder ausgeführten Bildniffe mit fehmeichelhaften 

Andeutungen begleitet zu jehen. Dabei wurden die Berühmteren mit 
Namen genannt, der Beicheidenheit aber bfieb überlaffen, fih zu diefem 
ober jenem Bilde oder Typus der Geficktsformen zu befennen. . 

Von Ehrenbreitftein aus, wo Frau dv. La Node einbringlich zuge» 

redet haben mochte, folgte Goethe dem Ahein abwärts nad) Düffelborf, 

um die Familie Jacobis aufzufuchen. Er hatte fi dort fürzlid) durd) 

einen Brief am Heinfe über defien Laidion wwenigftens etwas genähert. 
AS er dort eintraf, fand er das Haus leer, Fri war nad) Elberfeld, 
feine Frau zu den Eitern nad) Baels gereist, die übrigen tır Nempel: 

fort. Nad einen Gange auf die Galerie, die ‚eines Herzens Härtigfeit 
erweichte‘, gieng er nad) Pempelfort hinaus, um wenigftens SYacobis 
Schweitern, Charlotte und Helene, fammt den Kindern zur fehen. Nad- 
mittags zog er weiter, nad; Eiberfefo, too er feinem alten Freund 
Zung-Stilling und endlid, unangemeldet und unvorbereitet, aud) 
Jacobi gegenübertrat. Wer die jeltfame Menfhenjanmlung, die ih in 
Elberfeld um einen Tifh) Ihaarte, fennen fernen will, muß ung 

. Stillings romanhaft gehaltenen Bericht in deffen Wanderjchajt nacjlefen. 
Auch Lavater hatte: fi imerwartet eingefunden, und Heinje jaß mit 
Phyfognomitern, Moftifern und Bietiiten an demfelben Tijhe, die 
den unruhigen, um den Tifh tanzenden Goethe, den diefer Hirfel von 
DMenigen föniglic) gaudierte,, ab und an mit ftarren und. gleihfam bes 
mitleidenden Augen anfahen, worauf er fie mit großem hellem Bfid 
darniederfhoß. Die Frommen entfernten ji) bald, Goethe aber reiste 
mit Jacobi und Heinfe nad Ditffeldorf zuriid und zog dann, von beiden 
Zacobis bis Köln begleitet, wieder theinaufwärts. Bierzig Jahr Tpäter 
erinnerte %. Sacobi den Freund no) mit der ganzen Glut der Sugend 
an bie Stunden in Köln, zan das Sabahidhe Haus, das Schloß zu 
Bensberg, Die Laube, in der dır über Spinoza, mir fo unvergeklid, 
Ipradft; an den Saal in den Safthof zum Geift, wo wir liber das 
Sichengebirge den Mond herauffteigen fahen, wo du‘ in der Däm- 
merung auf dem Tifche jitend uns die Romanze „ES war ein Buhle 

-fred genung” — und andere herfagteft . :. Weldbe Stunden! Welde 
Tage! — Um Mitternadt fuchteft dur nd) noch im Dunkeln auf — 
Mir wurde wie eine neue Eeele. Bon den Augendlid an konnte ic) di) 
nicht mehr Tajien.“ — Aud) Goethe, der am 27. Zul in Ems nodimald 
mit Lavater md Bafebom zufanımentraf ımd anı 13. Anguft wieder in Frankfurt war, hatte danıalS diefelßen Einpfindingen. An Sacobis 
Hran fhrieh er: „hr Frik, Betty, mein Friß: Sie triumpbieren, Betty,
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und id) hatte gejchworen, ihr nie zur nennen vor jeinen Lieben, bis ich 
ihn nennen könnte, wie id ihn nie zu nennen glaubte, und num nenne, 
Wie jhön, wie herrlih, dag Sie nit in Düffeldorf waren, daß id 
that, mas mich das einfältige Herz hieß, Nicht eingeführt, marfdaliert, 
excufiert; grad rab vom Himmel gefallen vor Zrit Zacobi hin! Und 
er und id), und ih und er! Und maren jdon, ech nad) ein jchwefter- 
fiher Bli drein präfiminiert hatte, was wir fein jollten.und fonnten.: 

Und an SZacobi felbft: ‚Du haft gefühlt, daß es mir Wonne war, Gegen- 
fand beiner Liebe zu fein: D das ift herrlic,,. daß jeder glaubt, mehr 

vom andern zu empfangen, als.er giebt. D Liebe! Liebe! Die Armuth 

des Neihthums — und weldye Kraft mürdts in mid, da ih.im andern 

alles umarme, was mir fehlt, und ihm nod dazu fjchenfe, was id) 

habe. Glaub mir, wir könnten von nun an flumm gegen einander 
fein, uns dann nad Zeiten wiebertreffen, und ung wärs, als wären 

wir Hand in Hand gegangen. Cinig werden wir fein über das, was 
wir nicht Durchgeredet haben.“ Goethe war ber Mann, deffen Zacobis 

Herz bedurft hatte, der das ganze Liebeöfeuer feiner Seele aushalten und 

ausdauern fonnte. ‚Mein Charalfter, befennt Sacobi der, La Roche, wird 

nun erft jeine echte eigenthümliche Feitigfeit erhalten, denn Goethens 

Anfhauung Hat meinen beiten Sdeen, meinen .beften Empfindamgen, 
den einfamen, verfhloffenen, lebendige Kraft und unliberwindfihe Ger 

wißheit gegeben. Und an Wieland schrieb er nad). diefer erften Bekannt» 

ihaft, je mehr ers überdente, je Iebhafter empfinde er die Unmöglichkeit, 
dem, der Goethe ‚nicht gejehen, nicht gehört habe, etwas Begreiflidyes 

über diefes außerordentliche Gefchöpf Gottes zu fchreiben. Heinfe nenne 

ihn Genie, Kraft und Stärke vom Wirbel bis zur Zche, und er jelbt 
möchte ihn einen Bejeffenen nennen, dem faft in feinem Falle geitattet 

fei, wilffürtih zu Handehr. Man braude nur eine Viertelftunde bei 
ihm zu fein, um es im hödjften Grade lächerlich zu finden, von ihm 
zu begehren, daß er anders denfen und handeln folle, als er wirffid 

denfe und handle. " Do jet damit nicht angedeutet, daß feine Vers 

änderung zum Echöneren und Befferen in ihm möglid) fei; aber nicht 

anders fei fie in ihm möglich, als fo wie die Blume fi entfalte, wie 

die Eaat reife, der. Baum in die Höhe wachje und fid} fröne. Dieie 

tiefen Gindrüde wiederholt Jacobi faft wörtlich) aus feinen Briefen im 

gleichzeitigen ‚Alwillt als Züge diefes im Uebrigen mit Goethes kräftiger 

Geftalt. in feinem Stide übereinflimmenden Helden. Wie gewaltig 

Goethes perfönliche Erfheinung wirkte, Hingt in allen Briefen des 

Düffeldorfer Kreifes wieder.. Heinfen war er ein Herz voll Sefühl, ein 

Seit voll Feuer mit Anferjlügeln. Er kannte keinen Denfchen in der 

ganzen gelehrten Gefchichte, ver in jolder Zugend jo rund. und voll 

Soerhe, Werte 1. V
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von eignem.Genie gewefen wäre, wie biefer. ‚Da ijt fein Widerftand, 
er reißt alles mit fid; fort. Savater nennt ihn in feiner. ftammtelnden 

Manier ‚den Unvergleichlien, Einzigen‘, ‚ven furdtbarften md Dei 

liebenswürdigften Menfhen. Goethe aber Hatte dem neuen reunde 

Sacobi ing Herz geredet, daS Speculieren einmal zu laffen und anftatt 
zu betrachten, Tieber zu fchaffen. Sacobi entwarf alsbald einen Roman 

in Briefen und fieng an ihn auszuarbeiten. E8 waren die forın- und 

geftaltlofen .‚Allwills Papiere‘, die gleich frifchweg. an den dentichen, 

Merkur abgefandt wurden und fi) neben Werther, der im September 

erichien, wie die Caricatur.zur Natur ausnahmen. Denn bei allen 

jugendlichen Selbfttäufhungen der beiden nenen Freunde war die Örund- 
verfgjiedenheit ihres MWefens doc nicht zu verbeden. Goethe lieg in 

voller Gefundheit Herz und Geift gleichen Schritt gehen, acobi drängte 

fi) mit frampfhafter Gewaltfamfeit aus feiner unklaren Kdeenmwelt zum 

Ihaffenden Leben; während Goethe aus feinem Leben Gedichte pflüdte, 

wollte Zacobi fein Leben zum Gedicht machen. E$ fonnte nichts dharaf- 

teriftifcher fiir ih fein, als nad) Goethes Abreife fein Zug it den Wald, 

‚den er Goethen in deffen nachgeahmter Nevemeife.fhildert, ala ob in 

. diefen Phantaftereien und im Berfchluden des ftunmen e Goethes Mejen 

liege. . Dieje allzu heiß begonnene Srenndichaft fonnte nicht von Dauer 

fein, da Goethe nur gab, Sacobi nur empfieng ‚und nicht einmal zu 
nuten mußte, was er empfing. Wie ander modjte Goethe die Natur 

entzüden, da die ‚Satrin Tishet, feine alte Weblarer Strumpfwalgern, 

die Schwägern‘ bald. nad) feiner Heimkehr zur ihm in die Stube trat und 

idm von ‚dem herzlieben Lottgen“ erzäflte, wie fie jo 'garftig geweien 

und ein gut Kind, und wie fie die Schloderhändgen*, die Lotte gemacht, 

ihm vornadhte. . 

Der erfte Ausflug, den Goethe nad) der Nheinreife umternahın, 

war nad) Langen, zmwifhen Sranffurt und Darmfladt,.wo er mit Merd 

aufanımentraf, um ihm von feiner Ausführung mit Sacobi und jeinen 

Plänen zu berichten. Einige Tage vorher Hatte ihn Gotter bejuct, 
der mit zwei Schweftern nad) yon reiste, um dort eine Schwefter zu 

jeden. . Er war gut, fehr frank, doc munter; ihr altes Leben ward 

recapitufiert; Goethe [dwäßte ihm allerlei vor, und jo gieng er wieder. 

‚Darin hab iS gut,.ruft er Kefiner zu, wenn meine Sreunde halbıveg 

reifen, fo müffen fie zu mir, bei mir vorbei und zolfen.: Co erwähnt 

er, am 23. September, während die Mefje um ihn her kreifchte,. feine 
Sreumde jeien in Srankfurt, und Vergangenheit und Zukunft jewebe 
wunderbar in einander. Dit dem Schweizer Karl Ulyfies v. Salis- 
Narjhlins, der feines Erziehungsinftitutes wegen eine Neije nad) Dejjau 
machte, wurde Goethe um diefe Zeit gleichfalls befannt. Doc; Hatte die
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Begegnung keine weitere Bolge. Zutereffanter mochte ihm fein, daß 
fd) Klopftod, mir dem er jeit dem Frühlahr in Briefivechfel ftand, 
bei ihn anmelvete. Klopftod, dejjen Mefjias abgeichloffen erfchienen war 
und deffen eben erichienene Belehrtenrepublit die feltfam gefpannten Ers 
wartımgen des Publttums zwar getäufcht, der Verehrung für den Dichter 
aber feinen Eintrag gethan, war, auf feiner geräufchlofen Neife ad 
Sarlörne begriffen, durch den Diangel an Poftpferden in Göttingen, 
wo ihm Die Verehrung bes jungen Dichterbundes Erfat für den Berfehr 
mit den Univerfitätsperrüden gewährte, länger, alS er erwartet hatte, 
snrüdgehalten und deshalb von Goethe, der ihm 6is Friedberg ent 
gegengereist mar, vergebens erwartet worden.  Endlid) fanı er in den 
eritien Tagen des Octobers in Frankfurt an und flimmte die hohe Mei: 
nung, die. ihm entgegenfan, zwar nidjt herunter, Hatte aber, ein 

‚ Sierteljahrhundert älter als Goethe, ein fertiger Ruhm dem aufglänzen- 
den Geftirn gegenüber, nit Die Anziehungskraft, die zui einem innigeren 
Verhältniß Hätte führen Lönuen. Seine weltmännijchen Manieren paßten 
zu dem freien, ofjenen, umbefangenen Wefen des Süngeren fehr wenig. 
Vie Nichtungen beider lagen weit aus einander. |ener hatte fie) zu 

einer feierlichen Perjönlichkeit, diefer nur feine Natur herausgebilbet. 
Denncd war die Verehrung Gocthes und die Empfindung, wie große 

“Ehre ihm diefer Bejnch machte, ftarf genug,. un dem Gafte angenehme 
Tage zu bereiten. Goethe theilte ihm vielleicht [don damals Scnen 
aus feinem Kauft mit, an denen Ktopftod wenig Geigmad fand, wie 
er dem nody mad) Fahren, als das erfte Kragment erigienen war, über 

die ‚traurige Genieerei der Zaufte® tranrig genug epigrantmatifierte, 
Goethe begleitete ihn damals, wie e8 jcheint, eine Strede Weges und 

ditele am 10. October im Poftwagen die Apoftrophe ‚An Schwager 
Kronost, . . 

Nad) diefem Bejuc Tag er, wie er ber La Node Ihreibt, fun 

in fi gefehrt und ahndete in feiner Seele auf und nieder, ob eine 
Kraft in ihm liege, all daS zır.tragen, was das eherne Cchidjal fünftig 

nod) ihm und den Geinigen zugedadjt habe, ob er einen dels finde, 

drauf eine Burg zu bauen, wohin er im legten Nothfall fi) mit feiner 
Habe jlüchte. Dieje jnmermilthigen Betraditungen, deren beftimmte 
Veranfaffung nicht deutlic; nachjzumeifen ift, die fi} aber vielleicht auf 
ein feinendes Verhältniß beziehen, das uns bald Marer gegenübertritt, 
wihen, ald der Winter fi entfchieden einftellte und am 10. November 

Das erfte Eis bradte. ES fror fo. ftark, dap bald darauf der Feine 
Zeh, der flad) vor der Stadt lag, trug. Afgbald mirde en ge= 
Ihaufelt und mın mit den Sreunden das Vergnügen des Chrittf a 
lanfens, das Rlopfted bejungen und empfohlen hatte, bis zum unfreund» 

.
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lihen Abend gefoftet. An einem folden Abend fehried er dann die Verfe 

in daS alte bei Erespels aufgefundene Etanumbucdh %. Peter Neyniers, 

"die einen heitern Einblid in das trauliche Leben hinterm Ofen eröffnen. 

Die darin erwähnten zwei großen Diebe von -Pof und Kirhe waren 
feine Freunde Erespel und Niefe, zu denen nur Horn deshalb nicht 

gefellt ift, weil er den Abend nicht zugegen war. — Dann, wie er an 
Tage drauf meldete, orönete er, lernte er und gieng nad Dffenbad), 

‚wenn was dran liegt‘, begann in Del zu malen, portraitierte ins Große 
und machte Heine Liebesticder, Einige Gedichte diefer Arı aus älterer 

Zeit jandıe er am 1. December an den äfteren SYacobi, Zohann Georg, 
den Herausgeber der Zris, den er an die guten Gtunden erinnerte, 

die fie von Düfjeldorf nad Köln geführt, und mit der Bemerkung, ba 

er ten jüngeren Bruder, Zrig, gegen Ende des Jahres in Franffınt 
erwarte, einlud, aud) einmal zu verfuchen, wie fih’S auf reihsftädtifchem 

Eande fige. Eo hatte er aud) nady dieler Scite hin, dur Theilmahme 

an der einft fo wegwerfend erwähnten Sris, feinen Frieden geichloffen. 

€3 jollte nicht ange währen, fo jchloß er ihn aud) mit Wieland. 
Am 12. December trat in der Dämmerung ein Sremder bei ihm 

ein, den er für den erwarteten Zriß Jacobi hielt. Cs war Karl Lub- 
wig v. Knebel, der im Gefolge der auf einer Reife nach Karlsruhe 
begriffenen Prinzen Karl Auguft und Konftantin von Sadhfen-Weimar- 

Eijenad), in Frankfurt angelemmen war und den Dichter des Gt, des 

Glovigo und Werther fennen zu lernen wünjdte. Er war feit- einigen 

Monaten Infiructor des jüngeren Prinzen, befonders in militärifdhen 

Biffenfaften. Dir Anchel wurde GoetGe den Prinzen vorgefellt, 

die Ichhaftes Gefallen an dem- jungen Manne, der ihnen freilig an 

- Schren überlegen war, umnverholen zu erfennen gaben. Beionders 

fühlte ji Karl Auguft zu ihm Hingezogen und fein Wille, obgleid, er 

damal3 noh nicht mündig war, hatte doc Gewicht genug, daß Graf 

Görz, der die Neije leitete, einer Einladung nad Mainz nicht hinder- 

ih fein konnte. Während fie dorthin meiterreisten, blieb Snebel bei 

Goethe zurüd,. ‚um ben beiten aller Menfhen zu geniegen‘. Am 

13. folgten dann beide den Prinzen. nad) Mainz. Sinebel hatte die 
Nede au auf Goethes Farce gegen Wieland gebradjt und es, ohne 

weitausfehende Nebengebanfen, Tediglich der Sadje wegen für löblid 
gehalten, wenn ber jüngere Mann dem äftern in derfelben freimüthigen 
Beife, wie ihm, befeume, daß er eigentlich nichts gegen Wielands 
Yerfon habe und auf die Satire feinen Naddrud lege. Ton Mainz ars 
ihrich Goethe an Wieland und erhielt, wie aus einem Brief an die 
ta Rode erfihtlic, auch Antwort von ihm, wie er fie vorgefühlt. ‚Das 
if ein Berflucites, Daß ic) anfange, mich mit niemand mehr mißzuver-
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ftehn‘, al8 ob er die Epoche fühlte, die fid) anfündigte, und ärgerlich 

bumoriftifdy nad) der Zeit zurlidverlangte, da er SG im freien ffugend- 

muth vor feinen Anftoßen und Anbinden gefcheut hatte. 

ALS er heinfamı, war feine gute Klettenberg_geftorben (13. Deceinber) 

und begraben (16.), fie, die ihn jo fieb, fo viel war. An die La Node 

irieb er: „Diama, das picht die Kerls und fehrt fie, die Köpfe ftrad 

halten‘. Er Hatte wohl Grund dazı, denn bevor er an die Stätte ver- 

fest werden follte, auf der fich fein Leben voll entfalten konnte, hatte 

er nod) ein fchweres Jahr durdzumahen; glücdlich genug für ihn, daß 

tas Sciedjal, ‚das fchöne, weife Schiefal* ihm wieder Gelegenheit gab, 

ih mit ihm „herumgzubeißen!, und ihn vor der Einflammwung it feine, 

wenn auch nicht reizlofe bürgerliche Verhältnijje bemahrte. \ 

AS er im Samtar 1775 die Briefe de3 vergangenen Jahres fortierte 

und anffhrieb, giengen ihm mancjerfei alt neue Zdeen durd) den Kopf. 

‚Benn man fo den moralifhen Ecneeballen feines Jd) ein Fahr weiter 

gewälzt hat, er hat doch um ein Gutes zirgenommen. Gott verhüte 

Thaumetter® Bumädft wälzte er den phyfiognomifchen Ballen für La- 

vater, der das Manufeript zu feinem großen Werke an ven Buchhändler 

Neid) durch Goerhes Hände gehen ließ. Die Beiträge, welde Goethe 

zu den ‚Kragmenten® Iieferte, find in feine Werfe nit anfgenommnten 

und von Savater wohl nur theilweife angezeigt; fie find nicht unbeträdt- 

ih und würden, Fönnte hier eine ausführlichere Darftellung gegeben 

werden, als Symptome feiner Mitleivenjhaft an der phyfiognomifchen 

Beitepidemie einzufchalten fein. — Dann wälzte er ben Ballen in ge 

felligen Zerftrenungen weiter., Er war Iebengfroh, im ftarfen Treiben. 

Zrit Zacobi war zum Befud) gefommen, mit dem er feine Dichtungen, 

die noch im Manufcripte Tagen, durdfah. Zacobi Ternte hier fon den 

Fauft fo Fennen, daß ihm nad) dem Erfcheinen des Fragment3 fait nichts 

Nenes darin begegnete. So erfreulid, Goethe bie Gegenwart des Sreundes 

and war, fo gern er aud Erwin und Elmire, ein GSingipiel, an 

dem er fhon 1773 gearbeitet und das er amd. yebruar abfandte, für 

die Zris zufagte, Tonnte er dod) zur feiner Arbeit fommen und bat den 

dreund endlich zu gehen. Diefer reiste am 5. Februar, nad) faft bier- 

wöhigen Anfenthalt, über Mannheim nad) Karlsrufe. Auf der Niüd- 

reife blieb er dann wieder vom 24. Februar big zum 2. März in grant- 

furt, wo Goethe durd) den Befuch des in einer Augenkur damals uns 

glüdfiher Zung-Stilling und durd) die Strudel der. Wintervergnügungen 

bald Hier bald dorthin "getrieben wurde. Su diefen Tagen, während 

de erflen’ oder zweiten Aufenthalts, Ternte Zacobi bei Goethe aud) 

Klinger fennen, deffen er fi) nad) dreißig Sahren nod) erinnerte. Yrag« 

lich ift e&, ob Goethe ihm and mit Elijabeth S-hönemann (Liri) ät-
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faımmen zu führen ®elegenheit hatte oder haben wollte Scen feit . 
tem Spätherbft des vorigen Zahres Hatte er dies junge Kind (getauft 
23. Juli 1758) einer reihen Wittwe, geborene d’Orville, kennen gelernt 
umd fi zu dem fchönen mimtern gefallfichtigen Mädchen Dingezogen ges 
fühlt. Bald wirrden beide vertraut und, um furz zu fein, von einer 
Freundin des Haufes, faft ohne jeldft zu willen, wie e3. zugegangen, 
mit einander verlobt, „Goethes Eltern waren der Heirath anfänglich fchr 

entgegen, da fie eine jolhe Pudame-für ihr Haus nicht pafjend hielten. 
Geethe felbft will nad) feinen Mittheilungen in Wahrheit und Ditung 
it Teidenfchaftlic) geliebt haben und war jedenfalls entichloffen, fie zu 
heivathen. FDie Stürme aber, die hier vor der Hochzeit Fainen ımmd ihn 

Fame Von Stinimung zu Stimmung warfen, ihn beglüdten, weil er 
ohne folhe Aufregungen nicht glaubte Icben und lieben zu können, ihn 
aber ebenfo oft und tief erihütterten, tie ans den Teidenfhaftlichen 
Briefen an die Gräfin Augufte Stolberg, deu treueften Befleren feines 
damaligen inneren Lebens, hervorgeht — biefe ftetS wiederkehrenden 
Stürme öffneten ihm früh die Augen. Schon im April war er ct 

" Ichloffen,. zu verreifen. Aber das Sehen that ihm zu weh; er fchloß 
"die Augen wieder und Mieß fi) wieder Teiten, gängeln und quälen. Er 
fhildert fich felbft in feiner Doppelnatur, den Saftnachtsgoethe, der im 
galonierten Rod, fonft vom Kopfe zum Fuße aud) in Teidfic) confiftenter 
Galanterie, umleud)tet vom umgebenden Prachtglanze der Wand: md 
Kronlencter, von ein Paar fhönen Augen am Spieltifd gehalten wird, 
aus der Gefellfhaft ins Concert und von da anf den Ball fich treiben 
läßt und mit allen Sutereffe des Leihtfinns einer nieblichen Blondine 
den Hof madt — und den Gocthe, der im grauen Biberfrad in der 
Rreigenden Sebrnartuft fhon den Frühling ahıdet, immer in fid) Tebend, 
firebend und arbeitend, bald die unfhuldigen Gefühle der Zugend in 
Heinen Gedichten, das Träftige Gewürze des Lebens in manderlei Dra- 
men, bie Geftalten feiner Freunde und feiner Gegenden und feines 
Hausraths mit Kreide auf grauem Papier, nad) feiner Maaße auszus 
drüden fucht, weder rechts nod) linfS fragt, was von dent gehalten werde, 
was er macht, weil er arbeitend immer gleich eine Stufe Höher fleigt, 
weit er nad) feinen Sheale ipringen, fondern feine Gefühle fih zu Yähigs 

- feiten, Tämpfend md ipielend, entwideln Tafien will Diefe ftreitenden . 
Naturen fuchte er zu verföhnen, aber der Preis war nicht der, um den 
er da war, die große Dame fonnte ihn nicht beglüden, und feine tiefe 
Tiebesfülle war zu gut zum Spielen. Sn feiner Unruhe um ein Leheng- glüd, Das er wie verirrt fute, erhob ihn danıı, vaf febr viel edle Menfhen von allerlei Enden des Vaterlandes, zwar freilid) unter viel unbedentenden, merträglicen, in feine Gegend zu ihm famen, manch-
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mal vorübergiengen, manchmal vermweilten. „Dan weiß erft, daß. man 

if, wenn man fi) in andern wiederfindet‘ ES mag dahin geftellt fein, 

zu welder Gattung er die Prinzen von Meiningen rechnete, Karl Auguft 

und Georg, die durd Frankfurt reisten und ihn und feinen Freund 

Niefe am 2. Febrnar zu Tifh geladen Hatten. Karl Auguft, mie jener 

weimariihe aud ein minorenner Thronerbe, berichtet darüber feiner 

Schiefer Marie Charlotte, Herzogin ‚von Gotha, er habe neben Goethe 

gejefen: „Cr fpricht viel, gut, bejonders, original, naiv und ift erftaun- 

lic) amufant und Infiig. Er ift groß und gut gewachjen, in der Statur 

Votters, hat feine ganz eigenen Zagons, fo wie er überhaupt zu einer 

befondern Gattung von Menfchen gehört. Cr hat feine eigenen deen 

amp Deinungen iiber alle Sachen; über die Menfhen, die. er kerınt, hat 

er jeine eigene Sprade, feine eigenen Wörter" Aud Klopftod, ver 

ihon im Febrnar die Ritdreife befchloffen Hatte, fam am 30. März, auf 

der Fahrt von Starlsrıhe nad Hamburg, wieder zu Goethe. Einer 

feiner Brüder, der zehn Lahre in Madrid gewvefen, hatte ihn fiberrajcht 

und zur Mitreife beredet. Die Gerüchte, daß er in VBerdruß plöglic) 

abgereist, waren falid. Er fand Goethen diesmal „in fonverbarer Be- 

wegung‘, fo daß diefer- ‚von den Thenren ne fehlurpfte. Jene De 

“ wegung war eben ber Bwiejpalt zwilcen Neigung und Wunfe frei zu 

fein, dem er folgte, als bie Brlider Chriftian und Friebrid) Leopold 

Stolberg mit Haugwig im Mai auf dem Wege in die Schweiz bet ihm 

eintehrten und ihn leicht bercbeten fie zu begleiten. A1S diefe drei und 

Goethe wie Die vier Haimonzkinder von Goethes Mutter mit Tyrannen- 

int ihren Tyrannenhaß hinunterzufpfilen ermahnt wurden, erhielt bie 

Frau den Namen der Zrau Aja, den fie wie einen Ehrennamen beibehielt. 

Mit ihnen und Klinger machte Goethe Ausflüge 6iS zur Sngelheimer Au 

und riß fid) danıı and ber ‚Strudelei, der Unmäßigfeit des VBerguügens, 

und Schmerzens* Ios umd reiste mit ihnen über Emmendingen, mo cr 

feine Schwefter am 4. Juni zum Tegtenmale fah, in die Schweiz. Bon 

diejer Neife ftanımen die dem Werther angehängten Briefe. Am 5. Juni 

war er auf.dem Wege nad Scafihanfen, am 12. an Lavaters Pult, 

am 19. in Altorf, am 20. beftieg er ben Gotthard, am 2. Juli finden 

wir ihn wieder bet Savater, zwifchen vem 10. und 14. traf er mit Zim- 

mermann in Straßburg zufammten, ber ihm eine Silhouette der gran 

dv. Stein in Weimar zeigte, unter welche Geethe fahrieb: „ES wäre ein 

herrliches Schanfpiel zu fehen, wie bie Welt fi} in diefer Seele fpiegelt. 

Sie fieht die Welt wie fie ift, und dod) durd)s Medium der Liebe. Eon 

-ift and) Sanftheit der allgemeine Eindrud. Bimmernann verfehlte nicht, 

der Fran v. Stein darüber genauen Bericht zu erfatten. Am 25. Sutt 

fchrieb Goethe wieder ans Sranffurt an Angufte Stolberg, und am 1.
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an die Sa Node: ‚Dir ifts wohl, dai ich ein Land femme, wie die 
Schweiz iftz; nun geh miv’s wie's mwolfe, hab id) dod) immer da einen 
Zufluchtsort.‘ — Während feiner Abrwefenheit waren die weimarifgen 
Prinzen, die von Karlsrufe aus mit Erlaubniß ihrer Mutter eine Reife 
nad Paris gemadt, von da wieder auf der Heimreife durd) Tzrankfurt 
gefommen. — Das Drängen und Treiben begann wieder; fchon.anı 
5. Auguft dachte Goethe daran, nad) Stalien zu reifen, aber Lili 
Belinde z0g ihn ummiderftehlic) zurüd, bis endlich auch diefe Seffeln 
riffen tie fie gefnüpft waren, man mußte nicht wie, ' 

- Da Goethe des Befuches_ bei Sulzer in Frankfurt (2, September) 
felbft gedenkt, möge hier auch aus Sulzers Tagebuch einer nad) Nizza 
gethanen Neife deffen Mittheilung angeführt werden: ‚Diefer junge Ge 
lehrte ift ein wahres Originalgenie von ungebundener Freiheit im Denker, 
Tomohl im politifchen als gefehtten Angelegenheiten. Er befitst bei wirtlid 
Iharfer Beurtheilungsfraft eine feurige Einbildungsfraft und fehr Ieb- 
hafte Empfindfamfeit, Aber feine Urteile über Dienfchen, Eitten, Rolitif, 
Gefhmad find nody nicht durch, hinlängliche Erfahrung unterftügt. Su 
Umgange fand ic ihn angenehm und liebenswärdig.* ft e8 nicht, als 
habe Sulzer Goethes Wort ang den dranffurter Anzeigen über jeine 
Allgemeine Theorie der [hönen Künfte betätigen wollen, daß er mohl 
trübfinnigen Eifer, aber feinen heitern Glauben habe? - Der große 
Phifofoph, der fon zu Leffings Berliner Zeit veraltete, fiellte in feiner 
Theorie die Grundfäke einer untergehenden Welt zufammen; wie hätte er 
dem glänzend aufgehenden Etern einer jugendlih ermwadenden geredt 
fein Tönnen! 

Der Herbft 1775 verlief unter den bunteften Berfireuungen. Am 
10. September feierte ver Prediger Foh. Ludwig Ewald (geb. 1747), 
ein Freund Goethes, in Dffenbady feine Bermählung mit Gertrud du 
Fady, zu der Goethe das Bunmbestied‘ dichtete. Mit Ewald, der fid 
in dichterifchen Productionen verfuchte, fiand Goethe damals in inannigs 
fahem Verkehr und theifte ihm Heine Gedichte mit, deren Eriftenz er 
Tpäter vergaß, 5.8, Sehnjugt (Dies wird die fette Thrän’ nicht fein‘), 
ein Lied, das Ewald 1793 in feiner Urania veröffentlichte. 

Das vielbewegte Treiben der nädften Woche fhifvert Goethe tage 
buchartig im den Briefen an die Gräfin Aurgufte Stolberg. Der Zerfall mit 
Lil tritt immer entidiedener hervor, dod) ift der nächte Anlaß nicht beut- lich zu erfennen, Am 19. September follte ein Mastenball ftattfinden, auf den fih Goethe freute. Allein Sifi weigerte fid) zu fommen,. was Goethe verflinunte, Ihm wars in all der Bewegung, ‚wie einer Matte, die Gift 
gefrefien Hat und von unanslöfcghlicy verderblichen Feuer glüht, 

Am Dienftage, 19. September, twaren die Prinzen von Meiningen.
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von ihrer Neife durch die Schmeiz und das Elfaß wieder in Frankfurt 
“ ongelommen und erwarteten dort ihre Mutter. Goethe, der auf ben 

BYalle bis fehs Uhr Morgens geblieben war, aber nur zwei Mennets 

getanzt hatte, fleflte fich den Prinzen Nahmittags vor, gieng ums Thor, 

in die Komödie und fagte Ali, die in den Briefen aus Sranffurt bei 

diefer Gelegenheit zum Ießtenmale genannt wird, fieben Worte. Der 

Bruch war gefchehen; Goethe war ber Seffeln Tedig und trug fie fortart 

nicht zur Laft, allenfalls als eine rhetorifhe Figur. Elifabeth Schönes 

mann verlobte fih im nächften Sahre mit einem Straßburger Bankier 

v. Türfheim. AN18 Goethe, halb im Schlafe, die Nachricht erhielt, fehrte 

er fih um und jhlief weiter. (Xili wurde am 25. Auguft :1778 getraut 

und farb am 6. Mai 1817 in Kraut-Egersheim bei Straßburg.) 

Am 21. September.war and) bie Herzogin bon Meiningen in Srant- 

furt eingetroffen, um ihre Söhne abzuholen. Zugleich mit ihnen war 

der Herzog von Weimar, der die Regierung am 3. Eeptember ange» 

treten hatte (damals adıtzehn Kahr alt), forwie die verwittimete Mark- 

gräfin von Bairenth anmwelend. Bir all diefen „Alteffen‘ trat Goethe, der 

in diefen Tagen and Zimmermann zum Befuc Hatte, in Beziehung. 

Am 2. erwartete er einen Mann von Geift, der fih bei ihm hatte 

melden Yaffen; e& war Zimmermann, ber mehre Tage bei Goethe bfieb 

und am 27. fchon in der Wetteran bei einem Herrn v. Lün in Staben 

fid) gerfivente. Zimmermann war Beuge, daß der Herzog von: Weimar 

ganz verliebt war in Goethe, „eins ber anferorbentlichften und gewal- 

tigften Genies, die jemals in der Welt erfäienen find‘, fah aber au, 

wie diefer ‚große Mann dem Vater und der Mutter gegenüber ber befte 

und Tiebenswilrdigfte Sohn! war, daß e8 Taum mögfic) fhien, ihn anders, 

ol ‚durch- das Medium der Liebe zır ehen‘. Goethe nennt den Gaft- 

freund in einem Briefe an die Sa Roche ‚gar brav, einen gemachten 

Charakter, Schweizer, frei geboren und am deutfchen Hof modificiert, der 

alle Welt bezaubert, fonderlich die Weiber‘. Um fo auffallender ift es, daß 

Goethe in Bezug auf diefen Freund und feine Todıter, die der Bater 

aus einer Penfion in Sanfanne gehalt, wo fie ihren Verlobten zurüd- 

gelaffen hatte, in Ditung und Wahrheit Dinge erzählen fonnte, die 

nicht allein durchweg unwahr, fordern auch geradezu unmöglich waren. 

Alle Thatfachen,- die Goethe anfiihrt, find theils erfunden, theils auf 

Koften Zimmermanns in einen falichen Bufammenhang gebradit, theils 

aus der Zulunft vorweggenommen. Diefer dumffe led in Goethes 

Selbftbiographie bedarf zwar nicht mehr ber Wibderlegung, wohl aber der 

Aufklärung, wozu Bimmermann?,. aus feinem Nadjlaß verfhtwundener, 

Briefmecgfet vielleicht den Anfak Hätte bieten können. Weder Michmannd 

fifhe Mittheilungen über 
Lebenshefchreibung noch Baldingers. aphori
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Zinmermann konnten Goethe verleitet haben, ba beive fo wenig afs 
Ziffot irgend einen Mint der Art geben. “ 

Karl Auguft, der auf der Hodjzeitsreife begriffen war, Hatte Goethe 
eingeladen, ihn in Meimar zu” befuchen.- Die Einladung wurde ivieber- 
holt, als daS junge herzoglihe Paar am 12. October wieder durch 
Sranffurrt fanı, und zugleid) verabredet, daß Goethe mit dem Kammer 
Junker v. Kalb, der einen zuriicgebliebenen Bagen nahbringen werde, 
die Neife machen folle, In Erwartung diejes Begleiters nahm Goethe 
von Freunden’umd Belannten Abidied, fah fi) aber, da Tag um Tag 
verftrih, ohne den Erwarteten zu bringen, unangenehm getäufgt. Er 
beijäftigte fi, wie er in den Ietten Boden überhaupt nicht unthätig 
gewefen war und namentlid am Sauft viel gefchrieben Hatte, mit einem 
nenen Trauerfpiel, Egmont, und bradjte es ‚faft zu Stande. As fih 
inbeß die Ungemißheit mehr und mehr fteigerte, Fam er mit dem Water 
überein, die jchon während des ganzen Jahres beabfihtigte Neife nad 
Italien num anzutreten. Er padte nıd fuhr am Montag, 30. October, 
früh DMorgens- gen Süden, fam aber nur bis ‚Heidelberg, wo ihn eine 
nadgefandte Staffette einholte, vie unverjchufdete Zögerumg aufflärte 
und ihn zur Umtehr bewegte. Goethe folgte gern und war am 7. No 
veniber früh Morgens in Weimar. - ’ 

  

Wenige Jahre. fpäter erinnerte Goethe feine Mutter an die leßten Beiten, die er in Brankfurt zugebradjt, und fügte hinzu, daß er unter folden fortwährenden Umftänden gewiß twilrde zu Grunde gegangen fein. ‚Das Unverhältniß des engen und Tangfanı bewegten bürgerlichen Ktreifes zu der Weite und Öeigreindigkeit meines Wejens hätte mich rafend gemadt. Bei der Tebhaften Einbildung und Ahndung menfdlicer Dinge wäre 
id doch immer unbefannt mit der Welt und in einer ewigen Kindheit geblieben, weiche meift burd) Eigendünfel und alle verwandte Sehler fih und Andern unerträglich wird. Nun wurde er in ein Berhältnig "gefeßt, dem er fih von feiner Seite gewadjen jah; two er durd) mand)e Sehler des Unbegrifis- und der Vebereilung fi und Andre Innen zu lernen Gelegenheit genug hatte; two er, fid) jelhft und dem Shidjal überfafien, durch fo viele Prüfungen zu gehen Hatte, die fo vielen hun« dert Menfhen nice nöthig fein mochten, deren er aber zu feiner Aus. bildung äußerjt bebifrftig war, Der Buftand, in ben er verfeßt wurde, fonnte für ihn, Fein glüdfiherer fein, da er für ihn etwas Unendliches hatte. Ben fid) aud) tägfich nene Sädigfeiten in ihm enttoideften, feine Begriffe fih immer anthellten, feine Kraft fi bermebrte, feine Unter fhetdung fi) berichtigte und fein Muth Tebhafter tenvde, fo fand er
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aud täglich Gelegenheit, alle dieje Eigenfchaften bald im Großen, balt 
im Keinen anzuwenden. — Auf der Schwelle zum Schanplage feines 
übrigen Lebens, das fi in Weimar wie zu einen Kunftwerfe erivei- 
terte und abrundete, mag ein rafher Blid auf die firebenden deutjchen 

Höfe jener Zeit geitattet fein, um Goethe dann während der Zahre kennen 
zu lernen, die er-im Dienfte des weimarifchen Hofes verbrachte, ohne 

für fein wahres Wefen daburd) fo geförbert zur werben, wie er c& felbft für 

erforderlich hielt. Cr rettete fid) Durch die Flut, um anf caffishen 

Boden fi felbft. wiederzufinden und die ebelften Kräfte in fid) frei zu 

entwideht. Danı trat fein geläutertes Wejen in fchroffen Contraft mit 

der erichütterten Welt, jo daß die in Stalien gewonnenen Nefultate ver- 

loren zu gehen fchienen. Aus diefer Gefahr rettete ihn die enge Ber- 

- Dintung mit einem grumbverfiedenen, aber congenialen Geifte, die enge 

Frenndihaft mit Schiller, die beide, wie auf einer feligen Jufel, für 

die Menfchheit wirken ließ, ohne fi) durd) die Etlirme der Denfchen, 

die zufällig ihre Beitgenofjen waren, im ihrer großen Aufgabe beirren 

zu laffen. Als der Tod dies gemeinfhaftlice Wirken unterbrad) und 

die Melterfgütterung bis in bie flillen Sreife des friedlichen. Haufes 

nadmirkte, rettete Goethe jih in die MWiffenfgaft und fuchte in der 

weiten Weltliteratur Erjag und neue Lebenzquellen. Diehr und mehr 

abgelöst von den Beitrebungen der Mitlebenden betradjtete er fich felbit 

und. fein Wirken wie ein Symbol der Zeit und fhuf fi eine fymbo« 

lifierende Voefie, mehr für das Studium nachlebender, als für den Genuß 

mitlebender Geichlechter. — Das reiche Leben, das fidh mit dem.Eintritt 

in Weimar vor ums öffnet und mit der Berfentung in die Sürften- 

gruft fchließt, Täßt fid,, im Nahmen einer Eftzze, nur nach den Haupt» 

zügen darlegen. Die Vertiefung in Die unendliche Fülle des Einzehren 

iheint fortan aud) nicht mehr erforderlich, da die größeren von jet an 

entftebenven Werke, die mr genannt zu werden brauden, mt tie 

lebendige Zengniffe des Lebens zu witlen, der treufte Spiegel dejjelben 

find und der Mare Blid in das Ganze fi in der Mafje des Details 

leicht verliert. Indem die Darftellung in ihren engen Grenzen fi) dem- 

nad) darauf bejgränft jene vorhin genannten Epoden in Goethes Leben 
anfhanlic zu miadyen, wird do, mo es zur Charafteriftif zmedmäßig 

ericheint, mitunter ein augenblidliches Verlieren ins Detail nicht gemieben, . 

und fortan and wie bisher der Wortlaut der Quellen der eigenen Scil- 

derung vorgezogen werdeit. 

Der deutihe Geift, den der fiebenjährige Krieg in Deutfchland er- 

wedt hatte, war au an den Höfen nicht ohne merklichen Einfluß ge
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blieben. Zwar Herrjte dort im Allgemeinen nad) wie vor die franzöfifge 
Eprade, aber man begann dod) allmählich fich zu erinnern, daß man 
eine andere Mutterfpradje habe, iımd nahm nit ungern wahr, daf in 
biefer fih Dichter und Schriftfieller bervorthaten, die, wenn fie aud 
nidt das Leite und Gefällige des Sranzojen befaßen, daflir das 
Marlige, Gedankenreihe und Tichtige des Deutihen zur Geltung 
braditen. Wie viel Erbärmlichleit die Hofgefhichte jener Zeit aufzir 
beden haben mag, fo läßt: fi) doc ein Forticgritt zum Beffern nidt 
wegfeugnen.- Die Zeit, wo ein Talent wie Klopftod auf Dänemart 
angewiefen mar, erlofh. Cs gaben fich and an dentihen Höfen all- 
mählid; Sympathien für heimifche Talente zu erfennen. Das gutgemeinte 
Streben des Herzogs Karl von Württemberg war freifi” zu eigenfinnig 
auf das Päpngogifhe, wie er es auffaßte, gemandt, um eine jelbft- 
ftändige freie Richtung dulden zu Tönnen. Dennod) war e8 nicht merthlos 

"und nicht ohne Wirkung. Der Markgraf von Baden Hatte Neigung zu 
den norbbeutfhen Dichtern, er Ind Klopftod ein, um feinem Hofe eine 
Bierde zu geben, nicht, um von ihm irgend welchen Boriheif zu ge 
winnen. Ein dauerndes Berhäftniß Tieg fih nicht begründen. Die 
Liebhabereien des Kurfürften von der Pfalz in Mannheim erfiredten fh 
mehr auf die Schaufpielerinnen, als auf die Kunft und Literatur; dod 
hatte er die wohlmeinende Abfict, Leffing in feine Nähe zu ziehen, ein 
Vorhaben, dem die Hofpartei mit Heinlichen Ränfen zu begegnen mußte, 
In Darmfladt Hatte ih um die Landgräfin Karoline ein Heiner Kreis 
gebildet, der freilic) ohne Merds geiftvolfe Perfönlichkeit auf feine fon- 
berliche Bedeutung Anfprudh machen fonnte. Die Landgräfin veranftaltete 
eine Sammlung Klopftodifher Oden im Drud, die fie aus Liebe zum 
Dichter verbreitete, freilid) zu befjen nicht geringer Unzufriedenheit. 
Nad) ihrem Tode wurde Claudius nad; Darınfladt gerufen, der es dort 
nit Tange aushielt. Zn Viainz pflegte Emmerid) Zojeph das Theater 
und zeigte eine mehr. als gewöhnliche Liebe für dentfche Literatur; daß er dabei fid) vorzugsmeife an die Tiebe Mittelmäßigkeit hielt, benahm 
feinem guten Willen nits. Von den übrigen geifllichen Höfen war wenig Hal zu erwarten; dagegen zeigte fich hin und wieder an den Heinen weltlichen Höfen Norbdeutfdlandg ein beadjtenswerthes Streben, fih etwas von dem jungen Leben anzueignen. Der Graf von der 
Sippe- Schaumburg, ein vielfad, ausgezeichneter Mann, hatte Thomas Abt zu fic) Berufen und z0g nad) defjen Tode Herder in feine Nähe, freilich, ohne ihn Halten zu fönnen. In Braunfhweig.Lüneburg Hatten die Dichter der Bremer Beiträge zum Theil ihre Stelle gefunden. Sn Hannover äehrte F. U. Schlegel vont Ruhm feiner Jugend. Den eigent- fihen Mittelpunkt in fiterarifchen Dingen bildete dort der Schmeizer
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% 6. Bimmermann, dejjen ausgebreitete Belanntihafterr der Literatur 

in diefen: fonft fterilen. Regionen bei den höheren Ständen Eingang 

verfchafiten. In Braunjchweig hatte der Herzog Gärtner, Ebert, Zadyariä 

und Schmid zu fejfeln verftanden und der Erbprinz Karl Wilhelm Ter- 

dinand z0g Leifing nad Wolfenbüttel als Bibliothekar, ohne jedoch defien 

Zufriedenheit begründen zu Lönnen. Seine Ecjwelter, Anıra Amalia, 

war mit dem Herzog von Weimar verheirathet gewejen und früh Witwe 

geworden. Sie verband einen männlichen Geift mit einer unerjchöpf 

fiden Gutmüthigfeit und großen Lebenstuft. Shren Witwenjtand er- 

heiterte fie mit der Pflege der Wiffenfhaft und der Künfte; fie zeichnete, 

componierte und hatte eine entichiebne Neigung zum Theater, das fie 

nah dem Schloßbrande 1774 durd) Liebhabervorftellungen zu erjegen 

fuhte. Durh fie mar Wieland und bald naher au Sinebel ‚nad 

Weimar gerufen, um unter ber Oberleitung des, Grafen Görz die Er» 

ziehung ihrer beiden. Söhne zu übernehmen. Diefe, Karl Auguft (ger 

boren 3. September 1757) und Konftantin (geboren 8. September 1758, 

nad; dem Tode feines Vaters), waren von fehr verfjiedener Begabung. 

Der Erbprinz, der nad) Vollendung bes 1R. Lebensjahres die Regierung 

antrat, war cine’ durdans tüchtige Natur, zwar anfangs fchwädhlic, 

aber bald erflarfend und dann nur burd) Ueberanftrengung mitunter 

leidend. Den Flirften ließ er gern bei Seite und fuhte fi meniKlich 

durchzubilden; derb, furz, jpartanifdh, war ihm das höfiihe Weien zu 

wider; er fpottete, als fi eine rein ablige Gefelliaft in Weimar 

bildete, über die lautere Reinheit des Wethers, in der man nit zum 

Arhemholen fommen lünne Er lichte derbe Späße und jcheute audı in 

Gegenwart der rauen nicht davor zurüd. Zroß einer heimlichen 

Neigung zur franzöfichen Literatur, war er doch für jedes tüdhtige 

Erzengniß der dentfchen Tebhaft intereffiert. Seine ganze Kiebe harte id) 

auf Goethe und dejen Schaffen zufammengedrängt; von diefem galt ihm 

alles, da8 Unbedentendere wie dag Bleibende, weil er alles als ver» 

einzeltes Wirken . einer großen Gefammtthätigkeit auffabte, ‚bie ihm in 

Goethes Perjünlichfeit mehr füyibar als verftandesmäßig deutlich wurde. 

Selbft die Satiren Goethes mußte er zu jdhäßen und vielleicht war ihm 

die gegen Wieland, bei aller Verehrung gegen diejen feinen Tchrer, kin 

geringes Gandinnt, Seine Frau, Lonife, jüngfte Tochter jener Karoline 

von Darmftadt, fand fh. ihwer in die Berhättnifie ‚zu Weimar, fie 

führte eine zienlid) freudiofe Eriftenz und tröjtete fi) mit dem Gchanten, 

ihr Rang erforbre daS. Eigentlidhen Antheil nahın fie an nigts. Eie 

hatte, wie Lavater fagte, ‚eine große Seele‘, nad Zimmermann „Herbers 

Erhabenheit in Bid und Auge, war nad Goethe „ein Engel‘; fie war 

verehrungswürbig, fonnte aber feinen Gegenjtand finden, der ihr Herz
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zu ji lenfte, es blich bei ihr alles, fo zu fagen,.in der Kuospe; ‚der 
BZugeichloffene fohliegt zu und der Dffe öffnet‘. Sie konnte, wenn es 
ihr aud) nur Augenblide mit Dienjchen wohl murde, fehr. angenehm 
jein, felbft wen jie aus Raifonnement gefällig war. Aber für das, 
was Weimar fpecifiid; vor. allen Höfen der Zeit anszeichnete, hatte jie 
feinen Sinn. hr Schwager, der Prinz Konftantin, ein ichöner be 
gabter Junge, fand im Grunde ebenfowenig Geihntad an dem wei- 
martfchen Leben; in manden Dingen feinem Bruder überlegen, ftand 
er doch an Charakter ihm nad; er war von etwas leichtfertiger Art, 
ohrte jene tiefe Lebenzluft, die aus Gefundheit des Herzens hevvorquilt 
und dem Leben Geftalt zu geben mei. 

Goethe gieng in Weimar auf wie ein Stern; alle Herzen flogen 
dem jungen, fchönen, geijtvolfen, offnen und von umendlicher Liebe be» 
feelten Dianne zu. Der Herzog fonnte ohne ihn nit Shmimmen nod) 

> maten. Beide Herzoginnen erfannten in ihm einen geräufchlos aus« 
gleihenden Vermittler; felbft das junge Ehepaar empfand dag BWopfthätige 
feiner Nähe. AS Saft durfte er fi manches geitatten, was der Diener 
nit zufan. Die Gewohnheit fam ihm aud, fpäter als Diener zu 
Statten. Wieland fand gleich ‚beim erften Anblid in ihm den Dann 
feines Herzens; feine Ceele war fo voll von ihn, wie ein Thautropfen 

von der Dforgenfonne. Er war ihm in allem Betracht und von alfen 
Seiten das größte, befle, herrlichfte menihlice Wefen, das Gott er 
Ihaffen; e$ gab Stunden, wo er ihn in feiner ganzen Herrlichkeit, der 
ganzen gefühloolfen reinen Menfclickeit fah, außer fi neben ihm 
fniete, die Seele aıt feine Bruft drüdte und Gott anbetete. -Der gute 
platte Mufäns, Profefjor am Gymnafium und Verfaffer der Volke: 
märden, kam wenig in Betradt; er Fonnte den neuen Ankönmling 
nit anders als wohhvollend anfehen. . Beniger ginftig blidte Bertud) 
auf ihn, damals Cabinetsfecretär, in. alferlei indufivielle Projecte ver- 
widelt und von einer Sparfanıkeit, die mit dei freigebigen Neigungen 
des Herzogs nicht im Einflang ftand, Bertuc hatte zum Theil die 
feftliche Gelegenheitspoefie beftritten und jah fi) etwas in den Hinter 
grund geichoben. Am fo herzlicher Ihloß fih Knebel an; er Iebte 
damals mit dem Prinzen Konftantin in ZTiefurt und gehörte zu den Aus« 
erlefenen, die in den erflen Wochen des weimarifchen Lebens eine Gefell- 
ihaft in der Sejellichaft Hifdeten, Zu ihr gehörte aud) der Negierungs- 
affeffor Hildebrand dv. Einfiedel, ein vielfach begabter, jehr zerfireuter 
Nenfd, der wohl in vollem Eoflim, eine Schaar Straßenjugend Hinter 
üd, am helfen Tage zu einer Vorftellung des Liebhabertheaters über 
die Gaffe gieng oder fiber eine Übung auf den Cello, das er Teiden- IHaftlid) Tiebte, die Abfahrt zu einer eiligen Reife vergaß, eine Ar-
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beiten für die. Bühne trugen viel zur Belebung der gejelligen Luftbar- 
feiten bei, die Sigmund v. Sedendorf, damals Kanmerherr, durd) feine 

muftlaliihen Talente zu erhöhen verftand. Diejer Hatte jehr viel und fehr 

gut gefehen und beobachtet. und hatte die clafjifche, die deutjche, englifche, 

“ franzöfifche, italienijche, Ipanijche und portugiefiiche Literatur, nad Bil 

loifons Zengniß, iehr gut inne. Dazu fam allenfalls nod) der Capell- 

meifter &.W. Wolf, der mit der Sängerin Karoline Benda verheirathet 

‚war, und fleißig componierte; embli mod) ber Legationsrath und 

Bibfiothefar Gottl. Ephr. Herrmann, defien Opererten (die treuen 

Köhler, das Nofenfeft u. a.) auf der weimariihen Bühne und auswärts 

ichr deliebt waren und mit denen von Chr. Kelie Weiffe im Leipzig 
wetteiferten. Fa . 

Mit allen diefen Männern trat Goethe glei anfangs, in niehr 

oder weniger genauen Verkehr. Zu ihnen gefellte fi) der Sugendgeipiele 

und Freund des Herzogs, der Kammerherr vo. Wedel, ‚ein bloßer Sohn 

der Natur, aber einer von denen, die, wie Wieland an Hirzel fchreibt, 

ihrer Mutter wahre Ehre machen‘. Anfänglic) war aud) Goethes Neife- 

gefährte, v. Kald, ein Mitglied des engeren um den Herzog verfammmelten 

Kreifes, der fih in und um Weimar. in frohem Zugendiübermuth be 

wegte. Man machte Spaziergänge geradezu über Zäune, Hohlmwege, 

Täler und Selfen, reiste im Lande herum, wobei denn überall brav 

gezeht,. zugleich aber aud) genaue Kenntniß des Landes und der Per- 

fönficjfeiten erworben wurde. Bejonders beliebt waren die Sagen, bie 

man um Sfmenau veranfaltete, und die Tanzuergnügungen in Stüßer- 

bad), wo mit den Banernmäbeln bis tief-in die Nacht herumgefprungen 

wurde. ‚Dance Exeentricitäten giengen vor, berichtet Knebel, die id) 

nit zu beichreiben Luft habe, die. uns aber auswärts nicht in den 

befien Ruf festen. Goethes Geift wußte inbejjen ihnen einen Echimmer 

von Genie zu geben.‘ "US Hauptquelle der üben Serüdhte, die über 

die ‚Iuftige Zeit‘, die ‚wilte Wirthfhaft: umtiejen, wird allgemein ber 

Graf Görz gemannt, der feit dem Negierungsantritt bei Eeite gefhoben 

war nd im Verein mit ber Gräfin Gtanini, Sherhofmeifterin der 

jungen Herzogin, Dur) eine ausgebreitete Correjpondenz die ‚Genies 

freie zu Scanbthaten und Berbredhen Rempelte. Er .hatte amt 

2. September 1775, am feßten Tage der Minorennität Karl Augufts, id 

die Freiheit genommen, beit jungen Fürften vor „frivofen Lufibareiten 

und Zerfireuumngen, vor dem Pflichtvergefjen anf der Zagd oder im 

Schaufpielhanfe* zu warnen, wodurd; er den Geift bes Widerfpruchd 

medte, jo. daß er num zu jeinen Berbruß ichen mußte, wie bie 

Bergnügungen des Her30g8 gerade nad) biejer Seite fh Luft made 

ten. Er nahın’ Daiberg in Erfurt, Liggtenftein in Gotha, Grofchlag 

r
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in Mainz, Mofer in Darmftadt und Andre an andern Orten gegen den 
jugendlichen Hof ein und fdob natürlich Goethe die Hauptihufd zu. 
Von jenen Punkten aus verbreiteten fich die Gerüchte, beftändig wad« 
fend, weiter und bald war alle Welt voll von der ‚Wirthihaft in 
Weimar‘. Weiffe in Leipzig hörte ‚viel Schwänfe von Goethe, die man 
Laune nennt und die wir alten Leute ungefittet heißen‘; Defer wußte, 
‚daß er fih Tags eine Stunde, vermuthlih zur Motion, in Convnl 
fionen übe. Der Buchhändler Himburg in Berlin, der Gocthes Heine 
Schriften, Nomane, Schaufpiele und Gerichte fanımelte und ohne Bor« 
wiffen des Berfaffers herausgab,” verficherte, ‚Goethe und fein Bufen 
freund der Herzog führten das ausfchmeifendfte Lehen von der Welt; 

- jei nicht mehr von ihm zu hoffen, weil er fih den ganzen Tag in 
Branntwein bejaufe. Auch Kopftod ‚mußte glaubwürdig‘, daß ‚der 
Herzog fi) fortwährend bis zum SKrankwerden betranf,* und meinte 
Goeihe ein Zeichen feines Vertrauens zu geben, wenn er ihn auf die 
böjen Folgen, untergrabene Gefundheit, Lonifens Gram u. f. w. auf 
merfjam machte, Goethe antwortete, er wirde feinen Augenblick feiner 
Eriftenz übrig behalten, wenn er auf alle folhe Briefe, alle folde An- 
mahnungen antworten jollte, und einer Sreundin trug er auf, Zimmer 
mann zu fagen, daß er einen Pif auf alle feine Freunde habe, die ihn 
mit Echreiben von dem, was man fiber ihn fage, wider ihren Willen 
plagten. „Du fennft meine Sage aın beften, fügte er Hinzu, aljo jag 
ihm, wa$ dird Herz fagt.“ Aber gerade viefe Freundin war Binmier- 
manıs Ducle gemwejen; fie hatte ihın am 10, Mai 1776 gejrieben: 
‚Öoethe verurfadt hier eine große Ummwälzung; wenn er wieder Ord- 
nung zu maden weiß, defto beffer für fein Genie, "Es ift fiher, daß 
er in guter Abjicht Handelt, indeffen zu viel Jugend, zu menig Er 
fahrung — aber warten wir das Ende ab. A unjer Gfüd ift hier 
verjhmwunden; unjer Hof ift nicht mehr, waS er gemejen. in Herr, 
der mit fi und aller Welt unzufrieden ift und alle -Zage fein Leben 
aufs Spiel fegt, umd ohnehin nicht allzuviel Sefundheit aufmenden kann; 
jein Bruder nod [hwäglider; eine verftimmte Mutter; eine unzufriedene 
Gentahlin; Tauter gute Seite und nidtS, was in diefer unglüdlichen 
Gamilie zufammenpaßt." Aber Wieland, der allıs in der Nähe fah, mit 
manchem nicht zufrieden war, wie wenig es ihn auch berührte, warnte 
die La Roche vor Allem, was von den Weimarern und meinarifchen 
Saden, Perjonen, Verhältniffen ı. f. w. in. der Welt herum getragen, 
geihrieben und gejprodyen werde, infonderheit wa3 au$ der unreinen 
Duelle (Görzens), Mund und Seder ließe, und filtert diejen Serüdit« verbreiter jeinerjeits mit den grelfften Farben. Um zu fennzeichnen, 
durd welde Berleumtungen fi Goethe feinen Weg bahnen mußte,
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waren dieje. gleichzeitigen Aenßerungen nicht zu übergehen; wollte mar 
- gar anf bie fpäteren Traditionen, 3. B. eines VBöttiger,. oder auf die 

Scandelhrenit, wie fie gegenwärtig in Weimar umläuft, Nücjicht 
nehmen, ywoirbe man fein Ende finden. Sir uns Nadhlebende bedarf 
e3 einer Mectfertigung jener Vorgänge, ob wahr oder unmahr, dirrd)- 
aus nicht mehr, denn wir wiffen, daß Goethe nicht bloß in guter Al 
fiht handelte, fondern aud mit gutem Erfolg. Er vi, wie Hufeland 
bezeugt, den jungen Sürften plötzlich aus einer pedantifchen, befehränften, 
verzärtelten Hoferiften; ins freie Leben hinaus und fieng damit an, 
daß er ihn im Winter eisfalte Bävder nehmen Tieß, ihn beftändig in 
freier Luft erhielt. Die erfte natürliche Kolge diefer heroifchen Kırr war 
freifid) eine tödtlihe Stranfheit des Herzogs Fiwonon übrigens die Ges 
ihichte nichts weiß], aber er fiberftand fie glüdlid, und der Erfolg war 
ein abgehärteler Körper für das ganze folgende Leben, fo daß er unge 
heure Strapazen hat aushalten können. Goethe felbft leugniet nicht, 
daß er anfänglich weiter gegangen, als er jpäter billigte. Schon wenige 
Sahre nahher mochte er nicht gern in Simenau fein: ‚Die Geifter der 
alten Zeiten laffen mir hier feine frohe Stunde; ich mag feinen Berg 
befteigen, die unangenehmen Erinnerungen haben alles befledt.‘ Aber 
er hatte gefchehen Laffen, was er damals noch nicht. ändern Zonnte, 

Seine Freundfdaft mit dem Herzoge war von Anfang an feft imd 

- innig; allein Goethe war wie ber Löwenbändiger, der jo fange gut 

bändigen hat, wie ber Löwe will; beliebt’3 diefem einmal, die Lönigliche 
Uederfegenheit geltend zu machen, if’S mit dem [hönen Spiele rafcı 

vorbei. Um fiher nad außen zu wirken, mußte er feftftehen. In den 

erften Monaten war er bloßer Gaft, den man durd) einen Wink ver- 

abjhieden konnte. Die Hofumgebung arbeitete bald mit allen Kräften 

dahin, daß diefer Wink gegeben werde. Allein vergebens. Denn Karl 

Auguft hatte fo umerjchlitterliches Zutrauen zu den ausgezeichneten 
Menihen, deffen innige reine Xiebe ihm ftündlich fühlbar blieb, daß er 

fi durd). feine. Ränfe der Hofleute irre machen ließ und bei jedem 

leifen Berfuche derfelben, ihn von dem Freunde zu trennen, ji um jo 

fetter an ihn anjchloß. Als Goethe fhwankte, ob er gehen oder bleiben 

iolle, zwang ihm der Herzog den Entihluß gleihfam auf, indem er 

Bertuch aus feinem Gartenhäuschen trieb (natürlich auf eine für Vertuch 

fehr vortheilhafte Meife) und es Gpethen einräumte, der am 21. April 

1776 davon Befit nahm. Aın 11. Zuni ernannte der Herzog den Freund 

‚megen feiner Uns genug befannten Eigenichaften, feines wahren Attacdhe- 

ments zu Uns und Unfers daher fließenden Zutrauens und Gewißheit‘, daß 

er nübfihe Dienfte leiftern werde, zum Geheimen Legationsrath mit Sit 

und Stimme im geheimen Confeil und einem Gehalt von 1200 Thalern. 

Goethe, Merte. 1. vı
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So war er für Weimar gewonnen und zunähft für dem Herzog. Den 
nit, um ihm Gefdäfte aufzuladen, fonder: um ihm Öefegenheit zu 
geben, überall einzudringen, wo er es im Intereffe feines fürftlichen 
Sreumdes fiir räthlich Halten werde, war ihm diefe Stellung eingeräumt, 
Der Herzog erkannte jede andre, als die er ala jein Freund einnehme, 
für eine, die feiner nicht wertd fei. Und wie die Stufen amtlicher 
Virden auch waren, die Goethe in Weimar betrat, auf allen hat ihn 
Karl Auguft als feinen wahren Hreund behandelt. Am Sanıar 1779 
übertrug er ihm bie Kriegscommiffion, am 5. September 1779 ernannte 
er ihn zu feinem Geheimrathe, am 3. September 1781 gab er ihm 
200 Thaler Bejoldungszufage (jpäter bezog Goethe 1800 Thaler bis 
zum Jahr 1816, wo die Diiniftergehalte auf 3000 Thaler vermehrt 
wurden, wozu. nod ein Zufhuß zur Haltung eigner Equipage fam). 
Durd) Faiferlices Diplom vom 10, April 1782 wurde Goethe geadelt; 
am 11. Juni 1782 übernahm er interimiftifch-das Präjidium der Kanımer. 
Alle Diefe Stellungen und Wernter Hatten feinen andern Bwed, als Goethe 
in allen Angelegenheiten ohne Widerftand zu rafcher Inftruction zu ver 
helfen, damit er mit dem Landesherrn felbft dann die Saden geipräd- 
weife behandeln und befiimmen könne, Daß Goethe jedes vieler Nemter 
mit großer Gerifjenhaftigfeit, wenn aud nit im Etyl der actenntäßigen 
Bureaufratie, verjah, ift vielfach urkundlich dargelegt worden; dod) 
würbe e3 bier zu weit führen, ihn auf diefen Wegen zu begleiten, die 
ihn mehr von feiner finftlerifchen Beftimmung abführten, als darin 
förderten. Er jelbft erfannte zwar bdaufbar an, daß er bei allen Opfern, 
die er bringe, der geminnenbe Theil fei, immer reicher werde, je mehr 
er hingebe;. allein wenn man bie ftets wiederfehrenden Eeufzer hört, 
bag ihn das ganze Fahr fein angenehmes Gefhäft auffuche, daß er vor 
Geigäftsiiberhäufung zu nichts Tommen Tünne, daß feine Umftände ben 
Gedanfen an grofe Unternehmungen ausichließen; fo wird man den 
Öeminn an Welt-, Gefgäfts. und Venfchenfenntnig, den ihm jeine amtliche und fonftige Thätigkeit im SIntereffe des fürftlichen Haufe ab« 
warf, nicht allzu Hoc) anfchlagen biirfen und ihn doc) inımer für den 
opfernden Theil anjchen müffen. Denn er opferte aud) da, mo er jhein« bar feinem Berufe als Dichter folgte, in Berfpfitterung und im ‚Dienfte 
der Eitelfeit® feine Kräfte mehr, als ihm das Bergnügen des weimarijhen 
Hofes Dank wußte. 

Schon die bloße Gefelligfeit, der er fidh weder entziehen tollte 
nod Fonnte, nahm ihm viel mehr Zeit weg als in Srankfurt. Hier fonnte er nad) freier Wahl fid) ausbreiten oder beihränfen. In Weimar, 
wo ihn die Gunft des Ziirften vor allen auszeichnete, hatte er andre 
Pflichten zu erfüllen; er durfte weber die fürffiche Samilie, noch ten
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Hof, noch die übrige Gefellichaft vernacdhjläffigen. Auch war die innere 
Neigung, fih_in diefer weiter gezogenen Kreifen und der größeren Biel- 
geftaftigfeit der Charaktere unzufehen und beimifch zu machen, beträdt- 
lich gewachlen, je mehr er fih al3 zu Weimar gehörig anfehen nrugte. 
Die Franenwelt, die ihn immer angezogen, erfchien ihm hier von ganz 
neuer Seite. Die Verfchiedenartigfeit ber Charaftere war durdy eine 
gewilje Öfeihmäßigleit des Hoftons fcheinbar fait aufgehoben: e3 war 
eine anziehende Aufgabe, fie dennoch unter diefer ewig heitern, glatten, 
ruhigen Anßenfeite wiederzufinden. Wie groß das Gefallen am Berfehr 
mit den „Dlifeis! (Demoifelles), mit „den fchönen Kindern! der Öefellichaft 
aud) fein mochte; der. offne Bit des Menihenbeobad;ters hatte ebenfo 
viel Antheil daran, als das Herz. Freifid) konnte ihn weder Thusmelda, 
wie die fleine gnomifche, geiftreiche, muntere Sefelliafteri der älteren 
Herzogin, Fränfein 8. v. Göchhanfen, genannt wurde, nad) Saroline 
sten, nody die Heine Scardt, die Waldner und wie fie fonft 
heißen mochten, auf die Dauer beicyäftigen, wohl aber vorübergehend 
reizen und zerftreuen. Einer andern Erfheimung war es vorbehalten, 
bas Herz bes liebebebürftigen Dichters zu feffeln und dauernd zu balteır. 
Charlottev. Stein, Todjter des Hofmarfcyalls vb. Schardt, Schwefter 
der Lonife Sınhof, feit dem 8. Diai 1764 Frau des Oberftallmeifters 
v. Stein, war am 25. December 1742 geboren und, als Goethe fie - 
feinen lernte, Mutter von jieben Kindern, eine feine, graziöfe, unter: 
richtete, firebfame Frau, deren Eilhonette Goethe in Straßburg, nad) 
Zimmermanns Mittheilung an Frau v. Stein, gefehen, mit der be 

fonnten Worten bezeichnet und fo auf -fich Hatte wirken Taffen, daß er 

drei Tage hindurch feinen Edjlaf finden konnte. Eine jolche Empfehlung 
mochte ihre Wirkung nicht verfehlen. Gleich vom Anfang art zeichnete 
Goethe die zierliche, anmuthige Frau vor andern aus und fühlte fic) 

zu ihr mit einer Liebe Hingezogen, die er damals für einen fhönen 
Talisman feines Lebens erflärte. Diefe Liebe wırrde immer heftiger, 
immer reiner. Sm den Briefen an die Stein fpricht Goethes Herz un- 

mittelbar, wie in feinen Liedern. Er nennt fie ‚fiiße Unterhaltung 
meines innerften Herzens*, feine ‚liebe unverfiegbare Quelle feines Slüds‘, 
„du Einzige unter den.Weibern, die mir eine Liebe ins Herz gab, die 
mid glüdlid madjt‘, ‚die all fein Vertrauen hat, nd fo Gott will auch 
al feine Vertraulichkeit haben joll, fein Berhäftnig zu ihr ift ‚das 

teinfte, fchönfte, wahrfle, das er, außer zır feiner Schwefler, je zu 

einem Weibe gehabt‘; fie ift ihm die liebe Begleiterin aller feiner Ge- 
danfen, der liebe Inbegriff feines Schidjals, ‚aller feiner Freuden umd 

Schmerzen; die liebe Seelenführerin; feine Liebe war ihm wie der 

Morgens und Abendftern, der nad) der Sonne unter und vor ber
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Sonne wieder aufgeht, wie daS ewige Märden ver berühmten Dinar 

zade in der Zaufendb und einen Nacht, „Abends Brit man fie ungern 

ab und Morgens Eniipft man fie mit Ungedufld wieder an. So wedhfelt 

die unenblihlte Mannigfaltigkeit der Liebevoliften Verfiherungen am die 

einzige unausjpreglicye Geliebte, den jlißen Traum feines Lebens, den 

Chlaftrunf feiner Leiden, fein Glüd, fein Gold, feinen Magnet, der 

er mit Herz, Leib und Seele zu eigen ift, der er Iebt gegenmärtig 
und abwejend, jchlafend und wachend, von der er fid) nicht getrennt 

denfen fan. ‚Wenn du mid) audy nicht jo worzüglicd, Kiebteft, wenn du 

mic) nur neben andern bufdeteft, fo wäre ich dir dody mein ganzes 

Dafein zu widmen verbunden; denn hätt’ id) aud ohne dich je meinen 

Lieblingsirethümern entjagen mögen; könnt ic aud wohl die Welt fo 
rein fehen, fo glüdlic) mic) darin bewegen, als feitbem ich nichts mehr 

darin zu fuchen habe!" Frau v. Stein war ihm nicht nur feine liebe 

Beihtigerin, feine liebe Befänftigerin, fie war au) feine ftete Treiberin. 

Alles, was er in den Jahren vom Eintritt in Weimar bis zur italieni« 

fen Neife gefhaffen hat, verdankt mittel- oder unmittelbar diefenm 

Berhältniß feinen Urfprung, von Schritt zu Schritt, von Tage zu Tage 

gibt er ihr über .ten Fortgang feiner Arbeiten, über Sphigenie, 

Tajfo, Egmont, Wilhelm Meifter und die Heineren für ben Hof 
geihaffenen Dichtungen Nehenfhaft; die Briefe an fie geben über alle 

während diefer Zeit entftandenen Iprifhen Gedite mit Einfluß der 

Geheimniffe den willfommenften Auffhluß und Iaffen recht eigentlich 
in die innerfte Werfftätte des Dichters bliden, wie fie demm aucd) das 

Harfte Bild feiner inneren und äußeren Erfebniffe geben. Und dies 
zarte, innige Berhättniß ift von plumpen Händen unfrer Beitgenofjen 
grob und vol verunftaltet, ohne Beweis, auf die bfoße Bermuthung 
einer an franzöfif—her ChebrudhSpvefie verfommenen Phantafie in den 
gemeinen Staub gezogen. - 

Unter Goethes Hofpichtungen fondern fich drei Öruppen, die, welde 
zur eier bed Geburtstages der Herzogin Lonife, 30. Sanuar, zur 
Belebung der winterlihen Nedonten und für das Kiebhabertheater be 
fimmt waren. Von jenen beiden erfleren find zu nennen die vier 
Beltalter (30. Zanuar 1780), Epiphanias (G. Zanırar 1781), Zug der 
Lappländer (26. Kanuar 1781), Aufzug des Winters (30. Sanuar 1781), 
Amor (20. Januar 1782), die nen weiblichen Tugenden (1. Yebruar 
1782), Planetentanz (30. Januar 1784). Drancherlei der Art mag ver- 
wen gegangen fein; fo erwähnt er im Jahre 1782 eines Aufzuges, 

j Herzog auf der Nedoute aufführen wollte, mit dent Beifag: 
„id werde aud) och Balletmeijter. 

Mehr Zeit und Kraft nahın das Liebhabertheater in Anjprud.
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Die erite Schanfpielergejelligaft in Weimar, die Starkifche, fpielte 1769 

im Neithaufe; nachher kam die berühmte Kogifge, nit Efhof, Brüdner 

und andern, die fpäter im Sclojfe fpielte. Ahr folgte die Seyferijche, 

die, als das Schloß mit dem Theater im Jahre 1774 abgebrannt mar, 

nad Gotha gieng. Weintar blieb eine Reihe von Jahren ohne öffent: 

liches Theater, aber nicht ohne Schaufpiel.- Gnethe, der ganz in Theater 

Iebte und die Mummterei and ins Leben zu übertragen liebte, ruhte 

nicht, bis er eine Liebhabergejellichaft zufammengebradit hatte, außer der 

. großen aud) noch eine Heine von Kindern und jungen Leuten, die unter 

anderm, nad einer Vorftellung von Goethes Erwin und Elmire, 

ein Hleines Stüd ‚ver junge Don Duigote‘ im Hauptmannjden (ipäter 

Reitenjteinihen) Haufe an der Esplanade aufführten und nachher in 

ihrem Cofün auf dem Fürftenhaufe beroirthet wurden. Chr. WB. Hufe- 

land jpielte darin den Großvater: Anfänglich betritt das Liebhaber 

theater feine Koften jelbft, in den folgenden Sahren nahm der Herzog 

finanziellen THeil daran, trug bie nicht unbebentenden Ausgaben für 

Deeorationen, Garderobe, Beleuchtung, md fteflte feine Hoffapelle zur 

Berfügung. Bertuch war Zahlmeifter und jhüittelte nicht jelten den Stopf, 

wenn er für eine einzige Borftellung niehrere hundert Thaler auszahlen 

mußte. Goethe führte unter Mitwirkung Der herzeglichen Yamıilie die 

Direction umd leitete mit Sedendorf das Einfiudieren und die Vro- 

ben. Kraus war Decoratenr. Der Ort der Borftellungen wedhjelte, 

bald twar Ettersburg, bald Fiefurt, mitunter aud) Belvedere ausermählt. 

Da die Herzogin-Mutter, der Herzog und Prinz Konftantin unter den 

Darftellern waren, konnte fich nicht leicht jemand ausjhließen, wenn ihm 

eine Nolle zugedadt wurde. So fehen wir Beanite des Hofes, Staatd- 

diener, Militärs, Cavaliere, Hofdanmen und Bogen als wirkende Mit- 

glieder diefer nornehmen Bühne, die mehr ihres eignen Vergnügen als 

des Fublifums wegen fpielte, das, wer es eingeladen wurde, einer 

Borftelfung beizumohnen, darin eine Ehre erkennen mußte. Qu bieler 

ipielenden Weife wußte Goethe bie widermwilligen Elemente zit gemeinjamer 

ut zu verbinden. Er jelbft fpielte die humeriftifchen Rollen unüber- 

trefilich; über feine Befähigung zu ernften waren die Stimnien ge 

theilt; nad) den Einen wäre er zit ungeflüm und in feinen Bene» 

gungen dennod) etwas fleif gemwefen; Andre erinnerten fi) noch) jpäter 

mit Entzüden der unvergleiglicen Schönheit feiner Erfeheinung und 

-de3 Meifterhaften feines EpielS, 3. B. al Oreft. Dem guten frohen 

Mujäus gelangen die niedrig Fomijen Noten, wozu die Drolligfeit 

jeines Aeußeren fid) herrlfid) fhidte, ungemein wohl. Sein Heulen als 

Mardodai in Goethes Puppenfpiel reiste alle Zuhörer zum Laden, fein 

Sorftmeifter im Poftzuge gefiel und’ der Wirth in Lefjings Minna von
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Barnheim war ein Meifterftüd. Kuchel declamirte mit feinem jdönen Organ vortrefflih, und war in Rollen, die Miürde erforderten, wie ZIhoas in Fphigenie, der König in Gnzzis glüdlihen Bettfern, ganz an feinen: Plage. Cinfiedel fpielte öfters mit dem beften Erfolg konifdhe Nollen, da er aber fein beftinmtes Sad Hatte, fo zeigte er fid zur Zufriedenheit des Rublitums and) in Charakterrolfen, vergaß auch wohl einmal.eine Scene und gieng zu Haufe. Die Göchhanfen zeichnete fid ‘aus in fomifchen BVirthinmen und carikirten Dameır. Selbft der gute die Bode, der mit der Gräfin Bernftorf fid) in Weimar niedergelafjen, fpielte jeine Rollen, unter andern aud) als Gomvernante, mit vielem Ber 
hagen, Eine befondere Bierke der Bühne war Corona Schröter, die auf Örethes Beranlafjung als Kammerfängerin nad) Weimar berufen war und 3. 3. als SIphigenie alles entziicte. Unter den übrigen fländigen Ditipielern begegnen wir der Hofdanıe v. Mölfwarth, Amalie Kobebue, der ‚Schwefter des Bühnendidters, für die Goethe die Gejdmifter Ichrieb, dem Legationsrath Schmidt, Bertuh, dem Secrerär Seidler und dent Hoftifchler und Mafhiniften Mieding, bei deffen Tod (27. Zannar 1782) Goethe den unvergleichlichen Ehrenfranz anf fein Grab legte. Schon die bisher erwähnten Stitefe Tafjen auf das Repertoire diejes Liebhabertheaters Ihließen; e3 war nicht beffer und nicht fchlechter als das der übrigen Theater der Zeit und weit entfernt von dem Anfprude eine Mufterbühne 5 vepräfentieren. Das Vergnügen war die Hauptfache, ein wirklic) äfthetifcher Werth galt Höcftens in zweiter Linie. Eine unverlennbare Borliche für das Singipiel machte fih geltend, vie fon ver Goethes Ankunft geherrjcht Hatte nd der er fih, da ohnehin fein Scihmad das Opernartige Tichte, gern anbequemte. Er lieh feine Sing- ipiele Erwin und Efmire und Claudine von Billa Bella aufführen, gab dann Die melodramatifche Broferpina, vielleicht Ichon zum 80. Yanar 1776, und Tieh die Gefdwifter folgen. Auch vie Mitfchyuldigen und bie Larine des Berichten gelangten zur Darftellung. Zum Ger burtstage der Herzogin, am 30. Sanuar 1777, wurde Fila gejpielt, damals mod) in der Bearbeitung, wo bie Stau den verbifterten Gemahl heilt, ein Stüd ganz auf Mufik und die Erfindungen des DBalletmeifters angelegt. Manches in diefem Stüde, wie in andern diefer Periode, hatte feinen Neiz durd) Anfpielungen auf Weimar oder anf geheime nnd to allgemein befannte Beziehungen der Mitfpielenden ımter einander md mußte in diefen Einne ganz anders wirken, als auf die Lejer von heute. Im September 1777 fan Goethe in übermüthiger Saune auf eine ‚Tollheitt, anf die Foee zur ‚Seflidten Brant (die in der leber- arbeitung den Titel „Triumph der Empfindfamteit befam), worin er mit Der fentimentafreempfindfanien Literatur fi felbft nicht fhonend,
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entihieden abjchloß. Der Ueberarbeitung wurde fpäter ‚Proferpina* ein« 

verleiht und zwar nicht eben glüdlih. in Product gleicher Richtung 

ivie der Triumph der- Empfindfanfeit mag die Bearbeitung des Naärren- 

Ichneidens von Hans Sad8 geroefen fein; Goethe als Wunderboctor z30g 

dem Kranken zierlid) aus Holz geihnigte Narren aus dem Wams, und 

wie er fie commentiert haben mag, läßt fi) aus der Yeußerung errathen: 

>34 habe wieder eine Schere zugerichtet, um eine große Heerde zu jcheren 

und gelegentlich zu fhinden." Bu den heitern Beiträgen für die Xieb- 

haberblihne gehörten au die Singipiele Fery und Bätely und die 

Siicherin, venen id das nad) italienischer Manier gearbeitete Scherz, 

Lift und Race anjdloß. Die improvifierende Komödie war auf der 

weimarifhen Bühne, wie auf der deutjchen Überhaupt, richt fremd. 

Goethe war darin befonders an feinem Plabe, da er lin Vers und 

Broja niemals verlegen wurde und bei den Stoden ober allzubreitem 

Nebeftrom der Uebrigen fi} durdy heroifche Mittel zu helfen wußte, die 

Geihwäßigen als franf megtragen oder einen hartnädigen, nicht weiden« 
. den und mwanfenden Ditfpiefer frifchweg erftehen und abfihren Tieß. — 

Bei dem Blid auf die beinftigenden Thorheiten und Pofjen diefer vor- 

nehmen Scaufpieler. darf jedoch nicht vergefjen merden, daß Goethes 

Sphigenie die äufere-Veranlaffung diefen Liebhabertheater verdantt, 

und daß, wre gering Goethe felbft die Vögel aud anfchlagen modjte, 
die gleichfalls fiir diefe Bergnügungen gefchrieben wurden, fie die [hönfte 

Blüte feines damaligen Humors waren. . 

Wie groß der Einfluß Goethes war, zeigte fi) gleich zu Anfange 

in einigen bebentfamen Proben. . Die Grafen Stolberg famen auf 

- ihrer Reife vom Süden in die Heimat gegen Ende November 1775 nad) 
Beimar und nahmen an den Syreuden der erften Boden frohen Antheil, 

Goethe vermochte den Herzog, den bedeutenderen der Brüder, Friedrid 

Leopold, zum Kanımerherrn zu ernennen, Stolberg nahm an, fam dann 

aber nicht, da Mopftod ih, in Folge feines unerfreulicen Briefwedhjels 

mit Goethe, bejtimmmnte, die Stelle nicht anzutreten. Er entichuldigte fid) 

nit einmal. — Glüdlier war Goethe in der Berufung Herder zum 

Generalfuperintendenten nad Weimar. Schon im December 1775 hatte 

er vertraulich angefragt und fofort die freudig annehmende Antwort 

erhalten. Umftändlichfeiten, die von Seiten der flädtiihen Behörde ge- 

naht wurden, verzögerten Herder Ankunft bis zum 2. October 1776. 

Er verlich Weimar einen großen Zıwahs ar Geift und Ruhm, und 

Goethe freute fih, den verehrten Dann gewonnen zu haben. Der Ber- 

fehr mit Herder erhob fid) periodifcdh zu einem innigen Austanfd, Titt 

danır wieder an Erfältungen und Entfremdungen, deren Schuld immer 
auf Eeiten Herder3 lag, von biejen aber Goethe zugejchoben wurde.
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Seltjan ift der Anblid, wie im den- Briefmechjeln Herders Frau immer 
von Goethe und feinen Werfen und Thaten eingenomnten, dann aber 
fehr oft, nachdem Herder ihr darüber feine Anficht mitgetheilt hat, is 
zur Bitterfeit dagegen aufgebracht ericheint, ‚eine wahre Efeftra-Natur, 
rafdy und unvorfichtig‘, Goethe, der immer reines MRohlwollen gegen 
Herder hegte, überfah die mürrifchen Verfiimmungen ‚bes Alten auf den 
Zopfberge!, und brad dag Verhältniß erft furz vor Herbers Tode 
ihmerzlid, ab. — Wenn auch)’ nicht unmittelbar nad Weimar, doc in 
die Nähe, nad) Jena, fuchte Goethe feinen alten Gönner Höpfner von 
Giefen zu ziehen, indem er ihm die durd; Hellfelds Tod erledigte Bro- 
fefjur antrug. Höpfner modjte fid) jebod; nicht von Gießen trennen und 
lehnte ab. — Aud) die bedeutende Unterflügung, die Goethe flir Bürger 

. unter den Weimarern zufammenbradjte, damit er fih mit größerer 
Muße feiner Ueberfegung des Homer widmen könne, jeugt von ver 
Wirkfamfeit feines Wortes auch da, wo e3 aufs Zahlen aus Privats 
mitteln hinausfief. " 

Der Ruf, daß er in Weimar ‚Negen und Sonnenschein: made, 
verbreitete fi weit in die Welt und Iodte alte Freunde herbei. Lenz 
fan fon im April 1776, Klinger im Sumi, beide mit der enticie 
denen Abit, dort ihr „Glüd* zu machen. Erregte bie arme zerflörte 
Seele Senzens theils PViitleid, theils Sachen, jo fließ die jchroffe Hetero» 

» gene Natur des harten edigen Klinger überall an. Beide wurden nad} 
fürzerem oder längerem Aufenthalt bebentet, fi zu entfernen; Klingern 
fagte e$ Goethe unter der Hand, Lenz dagegen, ber fi} in feiner fin- 
dilden Affenfaune bis zum „Pasquill® vergeffen hatte,. wurbe unjanfter 
mweggejchidt und begriff nicht, warum. Bon Dant für Oaftfreundicdaft 
hatte er Feine Borftcllung. Borfichtiger und fchlauer wußte fid; Chriftopb 
Kaufmann, ein CXhiikling Lavaters, feines Zeichens aber ein gewöhr- 
licher Abenteurer, zu benehnen, der damals die Länder bereiste und 
fi in feiner Friesjade an die Tafeln der ürften feßte, denen er einen 
Gerug von Heiligkeit hinterließ, wenn er in ihren gefchenkten Wagen 
davonfuhr. Erfreuficher waren die Bejuche Merds, obwohl ‚der Drade 
663 Blut machtet, indem er Goethe, Fraft der Anfrichtigkeit der Freund- 
IHaft, den bfanfen Spiegel vorbielt „und ihn auf feine fünftlerifche 
Beftimmung Hinmwies, die unter diefen Alltagstreiben im Dienfte der 
Eitelfeit zu Grunde gehen müfje. Er fam, um, wenn. der Ausprud 
erlaubt ift, nach bem echten zu fehen, zuerft im September 1777 nad 
ter Wartburg, mo Goethe fid) damals aufhielt. ‚Mer chrieb über 
feinen Befuh: ‚Wir Haben zufanmen gefebt wie bie Kinder. Mid 
freu 3, daß ich von Angefict gefehen habe, mas an Goethes Situation 
if. Tas Befte von Allem ift der Herzog, den die Efel zu einem fchwaden
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Dienjchen gebrandmarkt haben, und der ein eifenfefter Charafter if, Ich 

würde aus Fiebe zu ihm eben das ıhun, was Goethe thut. Die Mär 

en kommen alle von Leuten, die ungefähr jo viel Augen haben zu 

fehen, wie die Bedienten, die hinterm Stuhl ftehen, von ihren Herren 

und deren Gefpräd urtheilen fünnen. Dazu mifct fi die fcheußliche 

Anekootenfught unbedeutenter, negligierter, intriguanter Menjchen, oder 

die Bosheit Andrer, die nad) mehr Vortheil Haben, falj zu jehen. Ic 

fage aufrichtig, der Herzog ift einer der reipectabelften und gejcenteften 

Menjchen, die ic} je gefehen habe, und dabei ein Fürft und. ein Menid) 

von zwanzig Jahren. Ich dächte, Goethes Gefelliaft, wenn man muth- 

willig vorausfegen will, er (der Herzog) fei ein Echurfe, follte dad) mit 

der Zeit ein. wenig guten Einfluß haben. Das Geträtihe, daß er fid) 

nad) Goethe bilde, ift fo unleidlid; unmwahr als etwas, denm es tft ihm 

niemand nnausftehlier als Goethes Affen‘ Und vor jenem Bejuche 

ichreibt er einer Sreundin: ‚Goethe fpielt allerdings groß Spiel in 

Weimar, lebt aber tod am Hofe nad) feiner eignen Sitte, Der Herzog 

ift, man mag jagen, was man will, ein treffliher Menfd; und wird's 

in feiner Gejellfihaft od) mehr werden. Alles was man auziprengt, 

find Lügen der Hoffhranzen. Flachsland (Herbers Schwager) ift nener- 

lic) von Weintar zuriidgelommen und hatte fi neun Monate bei feiner 

 Schwefter aufgehalten. Es ift wahr, die Vertraulichkeit geht zwifchen 

den Herin und Diener weit, allein was jchabet das? März ein Evel- 

mann, jo wär's im der.Negel. Gocthe gilt und dirigiert alles und 

jedermann ift mit ihm zufrieden, weil er vielen dient und niemanden 

fchadet. Wer fann der Uneigennügigfeit des Menfchen miderftehen ?° — 

Der fam fpäter wieder und trat befonder3 mit der Herzogin Amalia in. 

freundfajtliche Beziehung, blieb au) dem ganzen weimariichen Kreife 

treit verbimden, bi8 an fein tragifches Ende, das weber Karl Auguft 

noch Goethe abzumenden im Stande gemefen waren. — Unter den 

übrigen Bejuchen, die nicht direct Goethe galten, wie Garne, Billoifon, 

". A656 Neynal, der Theofoph Oberreit, alle aus ven Jahren SI umd 82, 

ift der Befuch der Marlife Brauconi zu erwähnen, der Maitrefie des 

Herzogs Karl von Braunfhweig, einer außerordentlich, [hönen Stalienerin, 

von der Goethe Züge der Eleonore Sanvitale im Taffo hergenommen 

haben fol. Er befuchte fie in der Solge auf ihrem Önte Langenftein 

bei Blankenburg und fie fam ihm fo fhön und angenehm vor, „Daß er 

- fi) etlihemale in ihrer Gegenwart flille fragte, 06°%8 auch wahr fein 

möchte, daß fie fo fchön fei. "Ein Geiftl ein Leben! ein Dffenmuth, daß 

man nit weiß, woran man if, Das Bethlehem in Zuda wurde über- 

haupt nicht Teer, wie Herber mit dem Wunfge äußerte, daß Die Bejucher 

allmählich eine Ieere Krippe finden möchten. Dahin wäre es fall ge
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fommen, als bie [höne Gräfin Tina Brühl auf Einladung des Herzogt 
eintraf und fi dann mit allzu geringer Nüdficht behandelt fah (März 
1782), was fie aber nicht abhielt, fpäter wiederzufonmen. 

Mit den ausmärtigen Freunden waren die Berhäftniffe zum Theif 
getrübt, nicht ohne Goethes Schuld, bejonders mit Fri Jacobi, 
dejjen Alwills Papiere ihm fon (im Mai 1776) nicht behagt hatten. 
Er verglich den Verfaffer mit einem Danne, der auf feinem Gut einen 
föftlihen Marmorbrucd von fhönem milhweißen Marmor gefunden und 
weil er fi nun nicht die Mühe nehmen möge, oder e8 erwarten fünne, 
ihn zu brechen und in großen Stücden auf die Ehne heraßzuführen und 
dann zu behanten, zı glätten, Götter und Helden und Wohnungen für 
Vötter daraus zu machen, mit Bredeifen und Hammer fomne, alles 
kurz und Mein zufammenfchlage und fubfarrenmeife angefahren bringe. 
Nod) viel weniger behagte ihm Lacobis Woldenar, deffen erjter Theil 
faum erfhienen war, als in beutfhen Dufenm auch Ihon Brudjftüde 
des zweiten befannt gemacht wurden. Bei einer Iuftigen Gefellfchaft in 
EiterSberg int Auguft 1779 nagelte Goeihe das Bud an einen Baum, 
daß der Wind mit den Blättern fpielte, ftieg in die Zweige und hielt 

- zum großen Gaubium der Anmefenden eine Standrede euf den armen 
Schäder. Die ‚Kreuzerhöhung: wurde in die Welt hinausberihtet md 
bie Kunde fanı aud an Zacobi. Er fragte Goethe in einem ernften 
wilrbigen Briefe nad dem Hergange. Goethe Tieß ihm durch Zohanne 
Sahlmer-Schloffer jagen, er Fönne den Oerud) des Buches nicht leiden und _ 
er habe den Kitel nicht widerftehen fönnen, den Schluß zu parodieren, 
nämlid) daß Woldemarn der Teufel Hole. Daf Soethe das Herzenswerf 
eines Sreundes dem Gelähter einer hodhadligen Gefeltfhaft preisgeben 
fonıte, war freifih mit nichts zu entjhuldigen. Sacobi zog fid) gefränft 
zürlid. Etwa ein Jahr jpäter fuchte Goethe durd; Knebel und Sophie 
ta Rode eine Vereinigung auszumirken: ‚Wir find ja, dent id, alle 
Hüger geworben; es ift Zeit, daß man aufs Alter fanımelt, und id 
möchte wohl meine alten dreunde, die id) auf ein oder andre Weife von 
mir entfernt fehe, wieder geminnen umd wenn möglih in einem con- 
fequenten guten Berhäftniß mit ihnen weiter abwärts gehen.“ Damals 
frugtete diefes Handbieten nichts. Im October 1782 bot er Jacobi 
direct die Hand: ‚Wenn man älter wird und die Welt enger, denkt 
man denn freifi nanhmal mit Runden an die Zeiten, wo man id 
zum Beitvertreibe Spreunde verfcherzt, und in leihtfinnigem Uebermuthe 
die Wunden, die man fhlägt, nicht fühlen -fannn, nod) zu heilen bemüht 
tft. Kacobi antwortete logleih: ‚Was ich an Dir erfannt hatte, das 
hatte ich tief und nnauslöichlich erfannt. md fo denke id) aud), daß 
Du weißt, an wen Du geihrieben Haft! Wie eine fehwere Saft fiel es
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Gcethe vom Herzen; e3 habe eines gewaltigen Hammers bedurit, um 

feine Nat von den vielen Schlafen zu reinigen und fein Herz gediegen zu 

machen. Das Berhältnig war (für eine Zeit wenigftens) twiederhergeftellt. 

Im September 1784 befuchte Jacobi den alten Freund in Weimar und 

machte mit feiner Schwefler Charlotte, ihm, Herber und Fran und dem 

gleichzeitig eingetroffenen Claudius, der fi) wie ein. Vertriebener nad) 

Haufe jegnte, eine Fahrt nach SFena zu Knebel. Auf der Nüdfahrt in. 

Ihöner Mondnadjt unterhielt Goethe die eigenthiinlich gemifchte Gefell- 

Ihaft vom Zuftande nad) dem Tode, „mir,“ meinte Frau Herder, ‚ein 

wenig nicht fhrmärmerifd genug! Clandins erfchten Goethen mie ein 

‚Narr voll Einfaltsprätenfionen‘, der alles verabjhenen müffe, was die 

Tiefen der Natur näher aufihließe, je mehr der Jufbote zum Evan- 

gefiften werben möchte SZacobis unerfchöpfliche Liebe that Goethe da- 

gegen innig wohl. I den Gefpräden war Spinoza oft der Gegenjtand, 

wie er denn bald darauf der Anlaß zu ermenerter Entfremdung wurde. 

— Durdy Jacobi fam Goethe and mit der Fürfin Galizin in Be 

ziehung, die im September 1785 mit Fürftenberg und Hemfterhuis 

einen Bejuch in Weimar madte. Anfangs wollte e8 nicht recht fort 

mit der Belanntfhaft: „So viel weiß ich, Ichrieb Goethe der Stein, 

man foll nicht zu fchr aus dem Coftime ver Welt und Beit, worin 

man Iebt, freiten, und ein Weib joll ihre Weiblidjkeit nicht ausziehen 

wollen. Almählid gieng es befier: ‚ES find wirfficd) alle drei fehr 

interefjante DMienjhen“ AS die Fürftin nah Jena weiter gegangen, 

fuchte fie Goethe dort noch einmal auf, und dort wurde „alles zufegt 

recht gut und gewann ein menjhliches Ende‘. Später befuchte Goethe 

bie Fürfin in Weftphalen und gewann eine höhere Meinung von ihr, 

fonnte fid) aber, bei der weltweit abliegenden Sdeenfphäre ter Yraı, 

innerlich nicht mit ihr befreunden, fo wenig wie mit Elife v. d. Nede, 

die mit ihrer Sreumdin Beder im October 1784 in Weimar gemwejen 
war, md die er nıre flüchtig fah. Er gieng damals nad) Simenan. Die 

von ihrem Marne gejhiedene Frau folfte erft fpäter größere Beteitung 

gewinnen, al3 fie der Welt offen befannte, wie fic ven Eagtioftro fi 

habe täufchen Iaffen. Goethes Mutter Iachte über „die Dame, die reifen 

mußte, ıum die gelehrten Männer Dentichlands zu fehen; bei mich fonrmen 

fie alle ins Haus, da3 war ungleich beguemer!® Goethe würde ben 

Meiften, die nad) Weimar famen, gern die gleiche Bequemlichfeit g% 

gönnt Haben und ihnen dann fern genug geblieben fein. . 

Unterbrechungen diefer Art, die zum Theil nur durd) Erfüllung 

gefellfhaftlicher Pflichten veranlagt waren, wedhfelten mit fleinen Aus: 

flügen "oder größeren Reifen manmmigfah ab. Gie befonders erwiejen 

fi) dem poetifchen Schaffen fürderlih. Goethes Art zu producieren war
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fo feiht und ungejudt, daß ihm die Geftalten fi) von jelbft Darboten, 
mochte er im Wagen fien oder im Sattel, und felbit mitten im Ge 
dränge des Gefchäftsichens fonnte er, wwerigftens außerhalb Weimars, 
feinen Soeen und Empfindungen Ausdrud geben. Er jah die Welt fo 
rein, legte in die Dinge nichts hinein, daß er nur wiedergeben durfte, 
was er gejehen und was auf ihn gemirkt, um- des poetifchen Eindruds 
immer fiher zu fein. Bald war er in Leipzig, bald in Slnenau, bald 
in Deffau. $n Leipzig, wohin er Ende März 1776 gegangen war, 
las er Lavaters Abraham und Sfaac und fühlte fid) davon fo bewegt, 
daß er eine Scene (bie mit dem entpuppten Echmetterling umd dem 
Anklang der Unfterblichkeitsivee) hinzufügte, Er jah dort Käthehen 
Schönlopf als Frau des Dr. Kanne wieder und traf mit Corona Schröter 
Abrede zu einem Engagement in Weimar. Rad) Flmenau Fam er zum 
erfienmale im Mai und faßte ben Gedanfen, die verfgjiitteren Bergwerte 
wieder in Gang zu bringen, zu welchen Ziwed im Zuli eine Bergwerft 
conmiffion niebergejeßt wurde, deren Bemühungen e3, unter Goethes 
fteter Antheilnahme, gelang, das Werft im Februar 1784 zu eröffnen. 
Bis dahin war Goethe oft in Smenan, meiflens mit dem Herzoge, 
ber dort zu jagen liebte, wie er den ein leivenfaftlicher Zäger war 
und Öoethen aud in die Kunft des edlen Daidwerks einführte. Im 
December 1776 machten beide zuerft die Reife nad) Deffau und Wörlik, 
wo fie fi) mit den Sauen herumbeßten, und io Goethe in den Fürften 
Sriedric) Leopold Franz einen der verehrungswärdigfien Sterbligen 
fennen Ternte. Der Zürft Fam danır oft nad Weimar und die Weir 
marer waren oft bei ihm, bald feines Parfes und feiner Zagasır wegeı, 
bald zum Geburtstage der Fürfin, bald aus politifhen Zweden, da 
jowohl der Herzog wie der Fürft daS Vertrauen Sriedrics II. genoffen 
ımd von ihn in dem bayerijchen Erbfolgefriege, fowie bei den Borbe- 
veitungen zum Sitrftenbunde mit politifchen Sendungen beauftragt wurden. 
Goethe nahm an allen diefen Dingen den vertrauteften Antheil, jo 
wenig Geminn er für feinen dlirften au) dabei erfennen konnte, da er die 
Anfgabe defjelben nicht im nilitärifchen Treiben, fondern in der ftilleren 
Thätigfeit des Friedens erblidte, in der genauen Kenntnif feier Tandes- 
angelegenheiten und in der fraftigen Förderung derfelben. Er ftndierte Uccis- und Leihhansordnungen, die Löjhanftalten und Iandwirthicait- liche Theorien, unterrichtete fich über die Berfglagung der Güter und mußte, alS der Herzog, zum großen Schaden der Baıtern, -aı Hange des Ettersberges Schwarzwild zu hegen begann, in der verbindlichfien Beife ihm dies jchlinme Vergnügen zıt verleiben. Er hatte gleich anfangs gegen die wühlenden Bewehner des Berges proteftiert und erwähnte derjelben ungern, weil e8 einer Nechthaberei ähnlich jehen
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könne, baß er num wieder gegen fie zu Syelde ziehe. Bon dem Echaden 

felbft wolle er nicht fagen; er rede nur von dem Eindrud, den er auf die 

Dienihen mache. Nod nichts habe er fo allgemein mißbilligen fehen. 

Gutsbefiger, Pächter, Unterthanen, Dienerichaft, die Fägeret jelbjt, Alles 

vereinige fi in dem Wunfde, die Gäfte vertifgt zu fehen. ‚Was mir 

- dabei aufgefallen ift und was ic Shnen gern jage, jhreibt er dem Herr 

z0ge, jind die Gefinmungen der Menichen gegen Sie, die fi) dabei 

ofienbaren. Die meiften find uur wie erftaunt, al$ wenn die Thiere 

wie Hagel vom Himmel fielen. Die Dienge fhreibt Ihnen nidt das 

Webel zu, Andere gleihfam nur ungern und Alle vereinigen fid) darinıen, 

. daß die Schuld an denen liege, die ftatt Vorftellungen dagegen zu 

madhen, Sie vurrd) gefälliges Vorfpiegeln verhinderten, das Unheil, das 

tadurd; angerichtet werde, einzufehen. Niemand fanrı fi denfen, daß 

Sie durd eine Feidenjchaft in einen folhen Srrthum geführt werben 

fönnten, um etwas zu ‚beichließen und vorzunehmen, was Shrer übrigen 

Denfenz- und Handelng-Art, Zhren befannten Abfihten und Wiinjhen 

geradezu mwiderjpricht. Könnten meine Wünfche erfüllt werben, jo würden 

diefe Erbfeinde der Eultur ohne Sagdgeräufd, in ver Stille nad und 

nad) der Tafel aufgeopfert, daß mit der zurüdkehrenden Srühlingsfonne 

die Ummohner des EtterSbergs wieder mit frohem Gemüth ihre Yelder 

onfehen lönnten. Dia befchreibt den Zuftand des Larndmanns Eäglid), 

und er if’ gewiß; mit welchen Webeltn hat.er zu fämpfen! Jch mag 

nichts Hinzufeßen mas Sie felbft wiffen. Sch habe Sie fo manden ent- 

fagen fehen und hoffe, Gie werben mit diefer Leidenjhaft den Ihrigen 

ein Neujahrzgefchent maden, und bitte mir für die Beunruhigung des 

Gemüths, die mir die Cofonie feit ihrer Entftehung verurfacht, mur 

den Schädel der gemeinfanen Diutter ded verhaßten Geichlehts aus, 

um ihn in meinem Cabinete mit doppelter Freude aufzuftellen‘ Co 

behandelte Goethe feinem Fürften gegenüber die Dinge, die eng mit 

deffen Neigungen und LeidenfKaften verwacfen und darum um fo behut- 

famer anzurähren waren. Das Schwarzwild wurde der Tafel geopfert. 

Bon einer Zagdpartie am Ettersberge brach} er, doch einige Jahre früher, 

am 29. Noveniber 1777, niemand etwas von feinem Vorhaben verrathend, 

gegen Norden auf, um den Harz zu befuchen, fi über ben Bergbau 

genauer zu unterrichten und nebenher ben mwunbderlidyen felbftquäferifchen 

Bleffing in.Wernigerode fennen zu fernen. Goethe hat über diejen 

Beluc) in der Darftellung der Kampagne in Sranfreid” Mittheilungen 

gemacht, die in Bezug auf Pleffing nidt richtig find. Das Wahre 

geben die Briefe an grau d. Stein (1, 126 ff.), der er von der Reife fetbit 

ihrieb und feine Befteigung de3 Brodens fjilderte. Die poetifche Frucht 

viefer Reife, von der .er am 16. December wieder zurüdgefehrt war,
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bildet das jchöne Gedicht ‚Harzreife ine Winter‘, das durd) die erwähnten 
Briefe befjer erläutert und in feiner unvergleichlien Neafiftit jchöner 
beransgehoben wird, al3-durd) Goethes fpäter gejchriebene Commenties 
rung. Mit Pleffing blieb er in brieflichem Verkehr und fah ihn in der 
Solge einmal in Weimar und dann als Frofeffor in Duisburg anf der 
Heimfehr aus der Campagne in Sranfreid. 

Eine beffere Nahahmung des Fürften von Defjau, als die, melde 
fd) in der Schmwarzwildeofonie am Eitersberge fund gegeben, war ein 
Wetteifer mit feinen großartigen Barlanfagen. Auf einer pofitifcher 
Neife nad, Potsdam und Berlin, die Goethe im Mat 1778 mit dem Herzoge machte, hatte er in Wörlig den Park in vollem Schmud te 
Srühlings gefehen und die ihen friiher gehegte Abfiht, etwas Aehn- 
liches in der Nähe Weimars einzurichten, gebieh nım, als er in fein 
Thal zurüdfehrte, das. ihm lieber war als die meite Melt, vafd) zur Ausführung. . Zuerfi wurde das f. g. Kofter gefhaffen und am 9. Zufi, 
dent „Sonifenfefte:, eingeweiht. Die Parkanlagen jKritten fröhlid) vor« 
mwärts. Er polfterte und pußte in feinem immer fhöner und genieh« 
barer werdenden Thal die vernachläjfigten Klätchen alfe mit Händen 
der Liebe und übergab jederzeit mit größter Sorgfalt die Zugen ter Kunft der lieben immer bindenden Natur zu befeftigen und zur beden. 
Die Poefie, meinte Wieland, die er auf beiden Ufern der Sm gejchafien, fofteten der Hodhlöblihen Kammer äiwar ein tüchtiges Stüd Geld, madjten dafiiv aber auch diefe Seite won Weimar zur einem Tempe und Elyfin. 
Er gab ven Anfagen, die allmählich zu dem jegigen mweitanSgebehnten Barfe heranwuchfen, damals mitunter einen zauberifchen Reiz, inden er 
die Mfer der Sm in Nembrandts Sefhmad beleuchten und dann die 
ganze Bifion in eine Menge Heiner RembrandtiGer Nadtjtücde zerfallen ließ. Der Effect war fo über allen Ausdrnd zauberifh), dag Wieland ‚Öcethen vor Liebe Hätte frefjen mögen!, 

„Aber abfeit3, wer if’s? In Dunkel verliert fidh die Spur eines 
Ungfüdlichen, deffen Goethe, ohne je einer Seele’ zu vertrauen, was er that, fih in fchöner Menfhlicjkeit erbarmte, Ein munderjamer, dur) - berwidelte Edjidjale nit ohne feine ES guld verarmter Mann, an den er zuerfl’unter dem fremden Nanten Kraft nad Gera fhrieb {November 1778), lebte allein von feiner Unterftägung in Ilmenau, wo er ihm int 
Bergwerls- und Stenerjadyen durch unmittelbare Anfdanung als ge mwandter, obgleich Kypohondrifcer GSeihäftsmann fehr nüglih wurde und mebreres itberlieferte, was er felbft nicht Hätte His auf den Grad einfehen und fich zit eigen machen fönnen. So ftellt Goethe den Nuten dar, den er von jenem geheimnifvoffen- Kraft gehabt Habe, verfchmweigt aber, wie er- felbft dem Unglüdfihen affes war und ih nur beijäftigte,
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um ihm das Gefühl drüdender Unterftügung zu eriparen. „Sie find 

mir nicht zur Laft, fchrieb ev an Kraft, vielmehr fehrt mic’S wirth- 

fchaften, ich vertändle viel von meinem Einkommen, das id} für den 

Nothleivdenden fparen fünnte. Und glauben Ste denn, daß Ihre Thränen 

und Khr Segen nidts find? Der der hat, darf nidt fegnen, er muß 

geben, aber wenn die Großen und Reichen diefer Welt Güter und Nang- 

zeichen außtheilen, fo hat das Schidjal dem Elenden zum Gleichgewicht 

den Segen gegeben, nah dem der Glüdliche zu geizen nicht verfteht.! 

Die Briefe an ihn gehen bis in den Herbft 1783.. Kraft jtarb im 

Auguft 1785 in Jena. Goethe hatte bis zufegt für ihn gelorgt und 

beftritt auc) die Koften feines Begräbniffes. Auch dem Nadjlagrichter in 

Sena hat er den wahren Namen des Unglüdlichen nicht verrathen, dem 

er gelegentlich auch die Sorge flir einen andern Schükling, Peter Iut- 

baumgarten, ein Bermädtniß des Herrn v. Lindau 11777), anvertraut 
hatte, um ihn zu befhäftigen. Diefen Echweizerbuben, der Lindau in 

der Schweiz das Leben gerettet, ließ er zum Zäger erziehen; „ven der 

Menih muß ein Handwerf haben, das ihn nähre. Auc) der Künftler 

wird nie bezahft, fondern der Handwerker, Was aus Peter geworden, 
ift unbelfannt. . 

Goethes Plan, dem Herzoge eine Erziehung zu geben, die ihn 

felbfiftändig made, war die flete geräufcjlofe Sorge feines Lebens. Fr 

freier Luft, auf Epaziergängen ohne weitere Begleitung, iprad; er mit 

iöm liher bie wictigften Angelegenheiten und Härte feine jugendliden, 
meiftens auf das Gute und Rechte gewandten, nur ungeorbneten Fdeen 

‚in.Tuminofen Gefprägen® immer mehr. 3 fdhien ihm am der Zeit, 

diefen Erziehungsplan auf einer größeren Neife weiter zu verfolgen und 

den jungen Fürften einmal auf längere Zeit von dem ganzen Hofmejen 

abzulöfen und auf’ fi felbft Hinzumeifen. Schon im Aunguft 1779 hatte 

Goethe im Stillen Vorkehrungen getrofien. Jene ergreifenden Brieje 

an feine Diutter beftellten „fiir den Herzog. im Heinen Stübchen des 

elterlichen Haufes ein Bett. Das große Zimmer bfeibt für Zufprud), 

und dag Eutree zu feiner Wohnung. Cr fhläft auf einem faubern 

Strohjad, woriiber ein fhön Leintud) gebreitet ift, unter einer leichten 

Dede. Das Caminftübcdhen wird für feine Bedienung zurecht gemadit, 

ein Matraßebett hingeftellt. Kür Wedel wird das hintere graue Zim- 

mer bereitet, aud; ein Matraßebett. Fir mich aber in meiner alten 

Wohnung auch ein Strohfad u. |. w. wie dent Herzog. Efien madt 

ihr Mittags vier Ejjen, nit mehr noch weniger, fein Gelöd), jondern 

eure bürgerliche Kunftftüc aufs befte, was ihr früh morgens von Dbft 

. Ihaffen Lönnt, wird gut fein. In bes Herzogs Zimmern thu fie alle 

Lüftres heraus, e3 würde ihm fächerlid; vorfommen." Die Wandleuchter
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mag fie Yaffen. Sonft alles fauber, wie gewöhnfic umd je meniger 

anjheinende Umftände, dejlo befier. Es muß ihr fein, al3 wenn wir 

zehn Sahr fo bei. ihr. wohnten. Ihre Silberfachen ftellt fie dem Herzog 

zum ©ebrauch hin. - Lavor, Leuchter u. |. w. Keinen Kaffee und der: 

gleihen trinkt er nit." Und in einem andern Briefe an die Mutter: 
‚Wenn fie diefes profaifc oder poetifch nimmt, fo ift dieles eigentlich 

‚ das Tüpfchen aufs i eures vergangenen Lebens, umd id) Täme das 
erftemal ganz wohl und vergnügt und fo ehrenvoll als möglich in mein 
Baterland zurüd... Ste möcht ich recht fröhlich fehen und ihr einen 

guten Tag bieten wie nod) feinen.: Sc habe alles, was ein Dienfd 

verlangen fann, ein Leben,. in den ich mid) täglid) übe und täglich 
wachje, und fonıme diesmal gefund, ohne Leidenfdaft, ohne Verworrens 

heit, ohne bumpfes Treiben, fondern wie ein von Gott Geliebter, ber 

die Hälfte feines Lebens Hingebradht hat und aus vergangenen Leiden 

manches Gute für die Zufunft hofft, und aud) für fünftiges Leiden bie 

Bruft bewährt hat; wenn ich euch vergnügt finde, werd’ ich mit Luft 
zurldfehren an die Arbeit und Mühe des Tages, die mich erwartet,‘ 

Im September trat der Herzog unter dem Namen des Oberforft- 
nieifterS vd. Wedel, mit Goethe, dem Kammerheren v. Wedel (von dem 

Goethe der Mutter fhrieb, er werde ihr fehr behagen, der fei nod) beffer 
als alles, was fie von MannSvolk gefehen habe) und wenig Dieneridaft 
jene abenteuerlic, erigeinende Winterreife dur) die Schweiz an. Der 
Weg führte fie zunächft nach Kaffel, wo ©. Sorfter, das Sncognito zu 

Anfang nicht fennend, au dem jungen Herzoge einen Mann Fennen Iernte, 
„der fehr viel und doc) feinmal afbern fragte‘, einen ‚artigen Heinen Dann, 
der fehr viel wußte, fehr einfad) war umd für einen zweiundzmanzigjährigen 
Herzog, der feit vier Fahren fein eigener Herr wart, viel mehr bedeutete, 
als Borjter erwartet hatte. Goethe nennt erseinen gejheuten, vernänfs 
tigen, Ihneüblidenden Mann, ber wenig Worte mat und gutherzig, 
einfach in feinem Wefen if. ‚Männer, die fi) aus dem großen Haufen 
auszeichnen, find nicht zu befchreiben. Der Charakter eines Mannes 
von hohen Genins ift felten metterfeuchtend und übertrieben; er beftcht 
in einigen wenigen Schattierungen, die ınan fehen und hören muß, aber 
nicht beigreiben Tann.‘ Am 17. September verließen fie Kaffel und 
tourden zwei Tage darauf in Frankfurt mit viel freundlichen Geficgtern 
empfangen. Goethes Vater’war gealtert, ftilfer; fein Gedädtnig nahm 
ab; die Mutter. zeigte nod) die alte Kraft umd Liebe; ihr Frohmuth war - 
fi gleich geblieben. Bon dort gieng’s itber Speyer (24.), wo fie mit 
dem Donheren dv. Berofdingen den Freitag .fehr gut fafteten‘. Abends 
waren he in Nheinzabern, am folgenden Mittag in Selz, wo od 
alles faftig grün und die Himmelsfuft wei), warm, feuchtlid war.
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‚Han wird aud wie.die Trauben veif und füß in der Seele" Den 
25. Abends vitt Goethe etwas feitwärts ad Sejenheim, indem die 
Andern ihre Reife grad fortfegten. Er fand dafelbft die Familie Brion, wie 
cr fie vor adht Fahren verlaffen hatte, beifantmen und wurde gar freund« 
lid) umd gut aufgenommen. Da er jo rein und fill war wie die Luft, 
fo war ihm der Arhem guter und ftiller Menden fehr willtommen, 
Die zweite Tochter vom Haufe, fehreibt er an Frau v. Stein, habe ihn 
ehemals geliebt, jchöner als er’s verdiente und mehr als andre, an die er 
feitdem viel Leidenihaft und Treue verfhwendet; er habe fie in einem 
Augenblide verlaffen müfjen, wo e8 ihr fait daS Leben gefoftet. ‚Sie gieng 
leife drüber weg, ihm zu fagen, was ihr von einer Kranfheit jener Bett 
nod) übriggeblieben, betrug fid) alferkiebft, mit fo niet herzliher Sreumdfcaft 
vom erfien Augenblid, da er ihr unerwartet auf der Schwelle ins Gefidht 
trat. Auch) nicht mit der Ieifeften Berührung unternahm fie ein altes 
Gefühl in feiner Seefe zu weden. Sie führte ihn in jede Saube, und 
da mußte er fiten, und fo war's gut‘, Der fhönfte Vollmond fland 
am Himmel, Goethe erfundigte fi) nad) Allem. Gin Nachbar, der 
font Hatte Tünfteln heffen, wurde herbeigerufen und bezeugte, daß er nad) 
vor acht Tagen nach ihm gefragt hatte; der Barbier mußte auch fommen. 
Goethe fand alte Lieder, die er einft geftifter, eine Kutfhe, die er ge- 
malt Hatte, Sie erinnerten. fi an mande Streie jener guten Zeit, 
und er fand fein Andenten fo Iebhaft unter ihnen, alS ob er faum ein, 
halb Fahr meggewefen.. Die Alten waren treitherzig, man fand, er war 
Jünger geworden. Er blieb die Nacht und fhied den andern Morgen 
bei Sonnenaufgang, von freundlichen Gefihtern verabfdiedet, daß er nun 
aud wieder mit Zufriedenheit an das Eden der Welt Hindenken:. und 
in Srieden mit den Geiftern diefer Ausgeföhnten in fi) Ieben fonnte. 
Am Sonntage (26.) traf er wieder mit der GSejellicaft zufammen;z gegen 
Dittag waren fie in Straßburg. Goethe gieng zu Lili ‚und fand den 
Ihönen Grasaffen mit einer Puppe von fieben Wochen fpiefen, und ihre 
Mutter bei ihr. Auch) da wurde er mit Berwunderung und Freude 
empfangen.” Sich erfundigend und. in alle Eden fehend, fand er zu 
feinem Ergögen, daß die gute Creatur rer glüdlid verheirathet war. 
Ihr Mann war abwejend; er fehien, nad) Alfenm was Goethe hörte, 
brav, verninftig und befhäftigt zu fein, er war wohlhabend, hatte ein 
IHönes Haus, anfegulide Familie, einen ftattlichen bürgerlichen Nang,. 
Alles was die Frau brauchte. Er aß bei ihr, aud) Abends uud gieng 
in jhönem Mondfceine weg. ‚Die jhöne Empfindung, die ınid) ber 

gleitet, farın id) nit fügen. So projaifd) als ih nun mit den Venfchen 
bin, jo ift Dod) in dem Gefühl von vurdhgehendem reinem Wohlmollen 

‚und wie ich viefen Weg her gleihjam einen Nojenfranz der treneften, 

Goethe, Werte. 1. vu
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bewährteften, unauslöfgflichften Sreumdfcaft abgebetet Habe, eine redt 
ätherifche Wolluft. Ungetrübt von einer befchränkten Leidenfchaft treten 
nun in meine, Seele die Verhältniffe zu den Menschen, die bleibend 
find. Bon Straßburg, wo Goethe nit dem Herzog den Miünfter bee 
fliegen, famen fie am 27. früh in Emmendingen an; ‚hier bin ih num 
neh am Grabe meiner Schwefter, ihr Haushalt ift mir wie eine Tafel, 
moranf eine geliebte Geftalt ftand, die num meggelöfcht ift!" Die an ihre 
Stelle getretene Johanne Zahlmer, Schloffer, einige Freundinnen waren 
ihm nahe wie jonft. Goethe jprad) fi) gegen Kchanne über die Kreuz 
erhöhung Woldemars und ben Brief Zacobis, den er in Frankfurt er- 
halten, gleich nad der Ankunft aus, und Schanne berichtete darüber 
an Jacobi, der fi) dadurch freifich nicht verföhnt finden Tonnte. Bon 
Emmendingen gieng’s auf Bafel. Die Schweizerreife jeldft, die von dem 
Tönften Wetter begünftigt wurde, hat Goethe aus den Neifebriefen an 
grau v. Stein. (1, 252 ff.) faft unverändert in jeine Werke aufgenommen. 
Die Einzelnheiten würden hier zu weit führen. Das Kühne der Reife 
beftand darin, daß der fhwierigfte Theil im Winter gemacht wurde. 
AS fie von Genf aus die fanoifhen Eisberge befteigen wollten, madten 
die ‚Zrau Bajen, die vom Miüßiggang mit dem Rechte belieben jind, 
fh um andrer Leute Sachen zu befiimmern, dem Herzog die ernik 
hafteften Proteftationen und mollten eine Staats- und Seniffensjade 
Paraus machen. Der um feine Meinung befragte Profeffor de Sauffüre 

‚entjied, daß der Weg fo gut im diefer wie in einer früheren Sahreszeit 
ohne Fahr od Sorge gemadt werden fünne. Der Erfolg beftätigte 
feinen Ausfprudh. — Einer der Hanptgefichtspunfte der abenteuerlichen 
Reife war der, den Herzog mit Lavater zujammenzuführen. ‚Die Ber 
fanntfchaft mit Savater, jchrieb Öoethe gegen Ende November, ift für 
den Herzog und mid), was id) gehofft Habe, Siegel und oberfte Spike 
der ganzen Neije und eine Weide an Himmelsbrod, wovon man lange 
gute Folgen fpliren wird. Die Trefflichkeit diefes Dienfchen fpricht fein 
Mund aus. Wenn durd) Abrefenheit fi) die Kbee von ihm verfhmwädt 
hat, wird man aufs neue von feinen Veen überrafht. Es ijt ber 
beite, größte, weifefte, innigfte aller fterbfichen und unfterblihen Dienjcen, 
die ich fenne.! ‚Wir find in und mit ihm glüdtich; es ift uns allen eine 
Fur, um einen Denfhen zu fein, der in der Häuslichfeit der Liebe Iebt 
und firebt, der an denn, was er wirkt, Genuß im Wirken hat und feine 
Breunde mit unglaublicher Aufmerkjamfeit trägt, nährt, leitet und erfreut. 
Die gern mödhte ich ein Vierteljahr neben ihm zubringen, jreilid nidt 
mäßig wie jet, etwas zu arbeiten haben umd Abends wieder zujammen- 
laufen. Die Wahrheit ift einen doch immer neu, und wenn man wieder 
einmal fo einen ganz wahren Menfchen fieht, nieint man, man läme
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ern auf die Welt. Aber aud) ifP8 im Moralifchen, wie mit einer Brunnen fur; alle Uebel im Menichen, tiefe und face, fommen in Bewegung und das ganze Eingeweide arbeitet durd) einander. Erft Hier geht mir tet Har auf, in was für einem fittlihen Tod wir gewöhnlic) zufammens eben und woher das Eintrodnen und Einfrieren eines Herzens fommmt, das in fi) nie dire und nie falt if. Gebe Gott, daß unter mehr - großen Bortheilen aud) diefer uns nach Haufe begfeite, daß wir unfere Seelen offen behalten und wir die guten Seelen au zu öffnen ver- 
mögen.‘ Schon unterwege, von hun, 8. October, Hatte Goethe. 
an Lavater gefcrieben: „Ich habe Dir viel zu fagen und viel von 
Div zu hören; wir wollen wecjjelveis Nehnung von unferm Haus- 
halten ablegen. Mein Gott, dem id) immer treu geblieben bin, 
hat mid) reichlich gefegnet im Geheimen, denn mein Schidjal ift den 
Menjchen ganz -verborgen, fie fönnen nichts davon fchen od) Hören; 
was fi; davon offenbaren Täßt, freu id) mid), in Dein Herz zu legen.* 
Und von Genf, 28. October: ‚Nict allein vergnigli, jondern gejegnet 
uns beiden foll unfere Bufammenkunft fein. Für ein paar Leute, die 

“ Sott auf fo unterfdiedene Art dienen, find wir vielleicht die einzigen, 
umd ich deufe, wir wollen mehr zufammen überlegen und ansınaden, als ein ganz Eoncilium. Eins aber werden wir aber do wohl thun, - 
daß wir einander unfere Particnlarreligionen ungehurdelt lofjen. Dun 
bift gut barinne, aber ich bin mandmal Hart und undold; da bier ich 
dih im voraus um Geduld. IH denfe au aus der Wahrheit zu 
fein, aber aus der Wahrheit der fünf Sinne.“ Da lag aber der Punkt, 
auf dem fich Beide jhieben. Lavater modjte den Gaft nicht behelligen wollen 
mit feinem Credo, aber was war der Wirth ohne diefes! Zn allen feinen 
Schriften ınußte er Gocthen, ber jeit Erfhaffung der Welt Feine Con- 
fefion gefunden und bis an fein Ende feine fand, zu der er fi) völlig 
hätte befennen mögen, auf das unerfrenlichfte abftoßen. Als er einen Bogen 
von Savaters Pilatıs gelefen, fonnte er nichts darüber fagen, als daß 
„er die Gefhichte des guten Fefus nun fo fatt hatte, daß er fie von 
feinen, al® allenfallS von ihm felbft hören möchte, An Lavater fohrieb 
er, da er zwar fein Widerchrift, Fein Undprift, aber do ein decidierter 
Nichtehrift fei, Habe deffen Pilatus ihm wibrige Eindrüde gemad)t, ‚weil 
fid} Lavater gar zu ımgeberdig gegen den alten Gott und feine Kinder 
ftelle. Und nöd) entjdjiebener fagt er am 9. Auguft 1782: ‚Du Hättft 
das Evangelium, wie es fteht, für die göttlichfte Wahrheit; mich würde 
eine vernehmliche Stimme nicht Überzeugen, daß das Waffer brennt und 

* das Fener löfcht, dag ein Weib ofne Mann gebiert und daß ein Todter 
anferfteht; vielmehr halte icy.biefes für Läfterungen gegen den großen 
Gott und feine Offenbarung in der Natur. Du findeft nichts fehöner,
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als das Evangelium; id) finde taufend gefhriebene Blätter alter ımd - 
neuer von Gott begnadigter Drenichen cbenfo jhön und ver Menfchheit 

nüglid und unentbehrlih." Der Brud) mußte früher oder fpäter fommen. 
AS Lavater. auf feinem apoftoliihen Zuge im Zuli 1786 aud) nad) 

Veimar kam, wäre Goethe ihm gern aus- den Wege gegangen. ‚Was 
habe ich mit dem Berfaffer Des Pontius Pilatus zu thun, feiner übrigen 

Dualitäten unbejhabet.‘ ‚Die Götter wiffen beffer, was uns gut ift, 

als wir, darum haben fie mid) gezwungen ihn zu fehen. Er hat bei 
mir gemohnt. Kein herzlich vertraulich Wort ift unter uns gewedjelt 

worden, und ic bin Haß und Liebe auf ewig lod. Er hat fid) in den 
wenigen Stunden mit feinen Bollfommtenheiten und Eigenheiten fo vor 

mir gezeigt, und meine Serle war wie ein Glas rein Nafier. cd 
habe aud) unter feine Eriftenz einen großen Strih gemadt und weil, 

as mir per Saldo von ihn übrig bleibt.* AS Goethe danıı lange Zahre 

hernad) Zürid) wieder fah, gieng er vor Savaters Haufe auf und nieder, 

ohne fih um den Propheten zu fiimmern. :Damals freilid, alS er von 

Züri nah Schafipaufen reiste, überwog der Eindrud des Menjhen 

noch den Propheten; aber e3 war eine bittre Ceibfttäufhung Goethes, ' 

beide gefondert zu nehmen; alS fie mehr und mehr verfhnielzen und 

aud) vor feinem Geifte eins wurden, murßte ex feines Srrthums inne 

werden, ohne zu verlieren, was ex in feinem Umgange gewonnen hatte, 
die tiefe inmere Wahrheit und Uchereinftinnmung zwifhen Denken, 
Empfinden und Handeln, ein Gewinn, den er an Savater, nicht von ihm 
gemadjt; denu e$ war jeine Borfielung Über den Manır, was ihn bil- 

dee, nicht der Dam jelbft. Und daß diefe Borftellung nicht mit dem 
Bejen übereinfam, war freilid) kein fonderlies Zeichen fcharfer Bent 
theiflung der Dienfchen, aber ein fdönes für. das Herz des jüngeren 
Diannes, das alle nad) fi) maß. \ . 

Der Nüdmweg aus der Echwerz führte über Cchafihaufen und den 
Nheinfoll nad Etuttgart, wo fie von dem Herzog Karl äußerft galant 
und artig behandelt wurden. Er ließ fie am 14. December an ter. 
Stiftungsfeier der Mititärafademie Theil nehmen. Goethe, den der 
General Seeger begleitete, fah den Eleven Schiller damals mit drei Preifen 
auszeichnen, ein Begegnen, deffen weder Ediller no; Goethe fic) jemals 
twieber erinnert zu Haben foheinen, alß fie in gemeinjaftlichem Wirken nad) 
den hödjten Preifen vangen. Anı-13, Januar 1780 waren die Nei- 
fenden wieder in Weimar. Wieland ftellte Diefe Schweizerreife "unter 
Goethes meifterhaftefte Dramatar. Der glüdlihe Ausgang, des Herz0g5 
Bohlbefinden umd ungemein gute Stimmung, fein herzgewinuendes 
Detragen gegen all amd jeden machten großen Effekt und ftellten Goethen 
im ein fehr günftiges- Licht, um fo mehr, da aud) er jehr vortheilhaft
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berändert zuriidgefemmen war md, um mit Wieland zu reden, ‚in 

einen Ton zu nınfizieren anfieng, in den wir übrigen niit Freuden, 

und jeder fo gut als fein Snftrument und feine Lumngenflügel verftatten, 

harmonifch einzuftimmen nicht ermangeln werden‘. Dem Herzog freute 

e3, daß der erfte Eindrud, die Leute mit welchen er leben mußte, be= 

treffend, nicht nur nicht unangenehm, fordern gut war. ‚Sogar die 

Tangnäfihte Oberhofmeifterin (Gräfin Gianini) war uns 17 Minuten 

nicht tödtlic) zumider. Klinfomftröm (der Oberhofmarichall) . hatte das 

Podagra, wie andre mehr, wenigftens fchliden fie unbemerkt durd,‘ 

Daß der Herzog ein andrer fein- wollte, zeigte er äußerlih, indem er 

mit einer Mode Hrad; er fehnitt fid) das Haar ab und diefe Nouvelle 

du jonr madıte großen Lärm. Wieland und felbft Goethe berichteten dent. 

Freunden: „Der Herzog trägt einen Schwedenkopf. Eine ganz neue Der 

“ coration." Den moralihen Zopf hatte er fon Tange nicht mehr ge- 

tragen, aber e8 vergiengen viele Sahre, ehe er Nachfolger fand, wenig- 

ftens in diefem Stüd, denn andre hat er nie gehabt. 

Das Sahr 1780 vergieng ziemlich einförmig. Kleine Ausflüge zer- 

ftreuten; Oefer fam, um eine Decoration zu malen, Goethe dichtete die 

Bögel, wurde Freimaurer (wa8 er jhon nad feiner Heimkehr aus 

Straßburg in Worms geworden fein fol), ftattete Einfiedeld Zigeuner 

mit neuen Liedern aus, fhrich am 6. September auf dem Gidelhahn 

bei Zlmenan das _flühtige Abbild det Moments wie ein ewiges Abbild 

des Lebens an die Wände de3 Bretterhäuschens (‚Ueber allen Gipfeln‘), 

fang am 15..September zu Kaltennorbheim den fhönen Hymmus an 
feine Göttin die Phantafie (‚Weiher Unfterblichen‘), nebft, vielen humo» 

rififchen Liedern, und befah mit dem Herzoge die großartigen Wiejen- 

wäffernngsanlagen, die der durd; Merd empfohlene Engländer Bäty in 

den fränfifchen Aemtern des Herzog8 angelegt hatte. Diefer trefiliche 

Menfb, der als Landeommiffär mit Heinem Gehalte angeftellt war, 

tiger nichts Hagte, wie niemand über ihn Hagte, griff feine Arbeiten 

mit fo fihrem Gejhid an, daß jeder gleid) von der Treijlichkeit feiner 

Abfihten liberzeugt war und daß fogar die Bauern, bie fi; gegen alle 

Neuerungen, aud) die Beilfamen, zu ftemmen pflegten, ihm willig dienten 

und ihn mehr liebten al ihren Amtmann. ‚So einen Menfhen zu 

“haben, ift ein Gfüic über alfes!“ rief Goethe mmd der Herzog erllärte, 

nur ein unglanblices Gtüd könne einem einen folden Menfchen zuführen. 

Er arbeitete erft ein Jahr, umd fhon zengten die Wiefen von dem Segen 

feines ES chafjen®. 

Nie e3 mit Goethe damals Ran, giebt ein Brief vom 20. September . 

ans Ofiheim an der NHön zu erfennen: ‚Das Tagewerk, das mir auf« 

getragen ift, das mir täglid; Teichter und fehwerer wird, erfordert
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wahend und träumend meine Gegenwart, diefe Pflicht wird mir täglich 
thenrer, und darin wünfht ih’S den größten Menfcen gleich zu thun, 
und im nichts Größer. Diefe Begierde, die Pyramide meines Dafeinz, 
deren Bafi3 mir angegeben und gegründet ift, fo Hoc al3 möglich in 
die Luft zu fpißen, überwiegt alles Andre und läßt faum augenblid- 
ie3 Vergeffen zu. : IH darf nich nicht fäumen, id) bin fhon meit in 
Jahren vor, und vielleicht bricht mich das Schidfal in der Mitte und“ 
der Babylonifche Thurm bleibt fumpf unvolfendet. Wenigftens foll mar 
fagen, «8 war fühn entworfen, und wern id) febe, folfen, mwill’3 Gott, 
die Kräfte bis hinauf reichen. Der Herzog ift fehr gut und brav, Wenn 
id nur. nod) einigen Naum fir ihn von den Böttern erhalten Tann! 
Die Feffeln, an denen und die Geifter führen, Tiegen ihm an einigen 
GSfiedern gar zu enge an,. dba er au andern bie fchönfte Freiheit hat. 
Herrfcaft wird niemand angeboren und der fie ererbte, muß fie fo Bitter 
gewinnen al8 der Eroberer, wenn er fie haben will und bittrer. € 
verfteht dies fein Menfch, der feinen Wirkungskreis ans fich gefhaffen 
und audgetrieben hatt, . 

 Biemlid) ruhig verlief das Sahr 1781. Die gewöhnlichen Aus 
flüge fehlten freilich nidt. Auf einen folden nad) Neunheiligen zum 
Grafen Werthern, deffen fhöne rau den Herzog fhöner Tiebte als er 
fie, trat Goethen die Fee deffen, was man Belt, große Welt, Welt- 
‚haben nannte, in der fhönen Gräfin deutlich vor Augen. ‚Sicher ihres 
Merthes, ihres Ranges handelt fie äugleih mit einer Delicateffe und 
Alfance, Die man fehen muß, um fie zu denfen. Gie. feheint jedem 
das Geinige zu geben, wenn fie auch nichts gibt; fie fperidet nicht, wie 
ic) andere gefehen Habe, vad Standesgebühr und Wirden jedem bag 
eingefiegelte zugedadte Paketdjen ans, fie Teht nur unter den Dienfhen 
hin und daraus entficht chen die Ihöne Melodie, die fie fpielt, daß fie 
nicht jeden Ton,. jondern nur die ausermwählten berührt; fie tractiert’3 
mit einer Leichtigkeit und einer anfheinenden Sorglofigkeit, daf man fie für 
ein Kind halten follte, daS nur auf dent Glaviere, ohne auf die Noten 
zu fehen, herumvantfchelt, und dody weiß fie immer was und wen fie fpielt. 
Was in jeder Kunft das Genie ift, hat fie im der Kunft des Lebens: 
Die ‚Narrheit* des Grafen nahm Goethe als befannt an, doch „führte er fih 
reht gut auf, fo daß ber Herzog verficherte, er Tenne ihn gar nidt, 
Das gräflihe Paar wurde fpäter in Wilhelm Meifter diefen Eigen» 
Ihaftern nach vorgeführt, wie denn Goethe in diefer Periode auf Schritt 
und Zritt Studien für feinen großen Noman madjte und ihn mit den . Refultaten feines vafdh wechfelden Denkens und Empfindens, Sehens 
und Hörens Überreid) ausftattete, Gelegenheit bot fi dazu immer, bald 
im gefelligen Berfehr, bald auf Heinen Reifen umd bei Befuchen am den
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benahbarten Höfen. Im September 3. B. reiste er zum Geburtstage 

der Zilrfiin von Deffan nad; Wörlitz, wo in der Nähe auf einem Wiefen- 

plan die Flirftin die Preife des Wettreitens und Mettrennens jelbft ver- 

theifte und das gefammte. Perfonal des Philanthroping, Profefjoren, 

Lehrer und Zöglinge unter Zelten bantettierten, während der Hof in dent 

Nundgebäude über den Maufolenm fpeiste, oder unter dem Periftyl des 

Schlofies fih zufammenfand.. Einft faß die Fürftin mit einer Stiderei 

 beihäftigt, der Fürft [as etwas vor, Goethe zeichnete und ein Hofcavalier 

überließ fich indeffen ohne Zwang der behaglicyen Verführung des Nichts» 

tHun®. Da zog ein Bienenfhwarm vorüber. Goethe jagte: ‚Die Men- 

jchen,. an weldhen ein Bienenfhwarnm vorliberftreicht, treiben nach einem 

alten Bolfsglauben dasjenige, was gerade im Augenblide des Anfun- 

mens von ihnen getrieben wurde, nod fchr oft und fehr lange, Die 

Fürftin wird noch vet viel und recht Löftlich. fliden, der Firft no 

unzähfigenal intereffante Sachen vorlefen, ich felbft werde gewiß un« 

aufhörliih im Zeichnen fortmaden, und Sie, mein Herr Kanmerberr, 

werben 5i8 ins Umenbdliche faufenzen* Eine andre ‚Scene, deren 

. Goethe in den Briefen an frau v. Stein (2, 278.281) obenhin gebenft, 
erzählte der Kürft, der einen Zagbwagen bereit zu Halten befohlen hatte, 
um Goethe, der zu einer genau beftinmten Stunde erwartet wurde, fo- 

fort von Deffan nah Wörlig zu bringen. Auch jollte der Leibarzt 

Kretfhmar benachrichtigt werden, fih bei Beiten auf dem Deffaner 

Schloffe einzufinden, um mitzufahren. Beide fannten fih nicht und der- 

Hofmarfhall Hatte verfäumt, fie einander vorzuftellen. Eine Zeitlang 

faßen fie, Goethe gerade und feierlich wie ein Licht, Kretfchmar Teicht 

und beweglich wie ein junger Rehbod, neben einander. - Endlich drehte 

Goethe ein wenig den Kopf nad) Kretichmar md fragte fiber die Schulter: - 

‚Ber ift E* Schnell und barjch, Goethen den Nüden zufehrend, er» 

wiederte Kretfhmar: ‚Und wer ift Er?! So kamen fie an. . Der Fürft 

fand neben Louife am Eifenhart, wo.er die feine Anhöhe aufführen 

ließ. „Gib Acht, die beiden Haben fi) unterwegs gezanft." Goethe ftieg 

lints aus und fan in fteifer Haltung auf das fürftfihe Paar zu; der 
Leibarzt recht, mit einem flüchtigen Gruße nad} der Stadt eifend. Der 

Fürft fehicfte ihm einen Diener nad), der ihm zur Tafel laden mußte, 

Allein er ließ fagen, er äfe nicht mit dem Menfchen, erzählte” jpäter 

den Vorfall, war ganz entrüftet und wollte fhlechterdings nichts von 

Goethe wiffen. Der Fürft brachte fie aber doc endlich zufammen. — 

Andere, als diefe Scenen des Heinen Lebens in fürftlihen Familien, 

ftelften fih ihm dar, als er, chen geabelt, im Mai 1782 eine feierliche 

Runtreife an den thüringifchen Höfen Hielt und al$ Abgefandter feines 

Herzogs in Gotha, Meiningen, Hiloburghaufen, "Coburg und Nudofftadt
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in fermlicher Audienz- empfangen wurde, die Livreen auf dem Eaal, der 
Hof im Borzimmer, an den Thürfliigeln zwei Ragen und die gnädigften 
Herren im Audienzgemad). Die Seele aber wınde immer tiefer in fih - 
jelßft zurüdgeführt, je mehr er die Menfden nad) ihrer umd nicht nad) 
feiner Art behanbelte; er verbielt fi} zu ihnen, tie der Mufitus zum 
Snftrument. Na) folhen diplomatifchen Kemötien, bei denen mit dem 
Staatsrod and das geiftige Staatsfleid angezegen wurde, erfuftigte fi) 
Soethe in freier Gottesmelt auf der Steinjagt;, tenn Mineralogie und 
Anatomie, Zeichnen und Arsen, Tufehen und Dalen, Numismatit und 
Botanik wedhfelten bunt bei ihm ab. Diefe vermannigfaltigte Thätigfeit, 
über fdie bald etwas Genaueres gefagt werden muß, rvedhnete er fid) 
wenig zum Berdienft. ‚Das Bebiirfniß meiner Matır zwingt mic) dazı, 
und id) würde in dem geringfien Dorfe und auf einer mwäften Qnfel 
ebenfo Betriehfan fein miffen, um mr zu Ieben. Eind denn aud) 
Dinge, Die mir nicht anftehen, fo Tonme ich Darüber gar Teicht weg, 
‘weil e8 ein Artifel meines Glaubens ift, daß tir durch) Standhaftige 
feit und Treue in dem gegenwärtigen Zuftande ganz allein der höheren 
Stufe eines folgenden werth-und fie zit betreten fähig werben, «8 fi 
mm hier zeitlid) oder dort ewig." Aber neben der fünftlerifchen und 
wiffenfhaftfigen Befgäftigung und der eigentlichen amtlichen Tätigkeit 
fielen ihm, alS vertrautem Freunte des Sürftenbanfes, und weimarifcer 
damilien, eine Menge von Dingen zu, die nicht chen erfreulicher Art 
waren. Die Neifeabentener des Prinzen Konftentin hatten alferfei für 
den Hof unerfvenfiche Folgen, die Goethe ins Gleiche bringen mußte, 
Ein anderes Gefhäft der Art betraf die Einfichelfehe Familie Der 
Bater de8 weimarifchen Ginfiebels hatte nahe an Tollheit gränzente 
Handlungen vorgenommen, war. zu Haufe durchgegangen und hatte 
feinen Sohn in Weimar aufgefudht. . Önethes Beiftand wınde angerufen. 
Er bemäditigte fi} des ten, brachte ihn nad) Jena in das Edle 
umd unterhielt ihn dort fo fange, bis feine Eöhne anfamen, die indeffen 
zu Haufe mit Mutter und Obeim negotiiert und die ESade auf einen 
‚eg geleitet Hatten, Ueber biefe Beforeniffe bergieng ibm eine ganze 
Tode. Angefihts folder Erfahrungen, die fid, häufen Ticßen, Durfte ex 

° wohl flagen; e3 fei ein fauer Etfic Brod, wenn man taranf angenemmen 
fei, bie Disharmonie ber Welt in Harmonie zu bringen; er werde urh - 
Neth und Ungefchid der Deenfchen immer Hin und wiedergezeogen; er fei zu einem Privatnienjchen geboren und Eegreife nit, wie ikn de8 Scıidjel in eine Staatsverwaltung und eine fürftliche Familie babe ein- fliden mögen. Sür feidhe Pladereien entfhädigte er fi dann in feiner Veife. Er hatte immer einen Zug zu Kindern gehabt; ihr Umgang made ihn jung und froh. In feinen Garten ließ er fie Oftereier
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juchen. Ein Augenzeuge erzählt: ‚Die muntre Jugend, worunter aud) 

fleine Herder und Wielante waren, zerihlug fih durdy den Garten und 

bafgte fid) nicht wenig beim endlichen Entteden der fihlau verftedten 

CS häte. Der jhöne Mann im geldverbränten blamen Neitfleide erfchien 

in diefer Onedfilbergruppe als ein mwohlgewogner aber ernfter Vater, 

der zugleih Ehrfurcht und Liebe gebot. Ihre Spiele theilend und Iei= 

tend, blieb er, bis e$ Abend ward, unter den Kindern und gab ihnen 

zum Ehlufje nod) eine Najchpyramide preis (1783). Aus Liebe zu der 

" Sugend nahm er in demjelben Sahre den jüngften Sohn feiner Freundin, 

Fr vo. Stein, zu ih) ind Haus, unterrichtete, beichäftigte, Teitete ihn 

an und nahm ihn auf feine Ausffüge meiftens mit. Sm EScptember 

1783 machten beide eine Reife nad) Langenftein zu der jchönen Frau, 

der Markife Branconi, von da nad) der Noßtrappe, Blankenburg und 

der Baumannshöhle und wieder über Langenftein nad) Halberftadt, wo 

er mit der Herzogin Amalie, bie von einem Befund) aus Braunfchreig 

heimfehrte, und der ganzen fürftlihen Familie zufammentraf. Gfeim, 

der ihn Dort jah, fand ihn gegen 1776, wo er ihm zuerft in überfpru- 

deindem Humor zu Weimar Tennen gelernt, verwandelt, zu Kalt, zu hof 

männifeh. Bon Halberftadt gieng es über Stansthal bein fchönften 

Wetter auf den Broden. Trebra begleitete fie. Oben wurbe übernachtet, 

und dann ber Weg über Zellerfeld und Ofterode nadı Göttingen ge- 
nommen. Goethe wohnte beim Dlagifter Grellmann und hatte die 

Abfiht, alle Profefforen zu befichen. . Da Frig den Winterfaften auf 

Wilhelmshöhe bei Kaffel zu fehen winjchte, willfahrte ihm Goethe, der 

aud) anı Hofe war und gut aufgenommen mwurrde. Er befudte Sömme: 

ring fleißig in der Anatomie und bemühte fi mit ihm, wie e$ Damals 

verfucht yourde, einen Heinen Ballon zu füllen; allein die Webereifing 

machte den Berfuc mißfingen. Georg Forfter, ber ihn freifid) nur wenig 

fah, fand ihn ernfthafter, zurüdhaltender, verfäleffener, kälter, magrer, 

hläffer als fonft und doch mit Freundfdaft und einen Etwas, weldhes 

zu jagen fhien, er wolle nicht verändert fcheinen. Erin Didten und 

Trachten war Wifjenfhaft und Kenntniß. Ueber Naturgejdhichte wußte 

er vieles zu fagen; er jhien fie neuerlich fehr fleißig fundiert zu Haben. 

Den gleihgültigen Menfchen begegnete er mad) der Melt Eitte, den 

guten offen und freundlich, und fie behandelten ihn dagegen, alS wenn 

ihn der Berfiand mit der Meblichkeit erzeugt habe und diefe Abfınft 

etwas Weltbefanntes fei. Sein Heiner Neifegefährte plagte ihn und 

that alles, ihn zu bereben, nad) Frankfurt zu gehen. Wenn Goethe 

ihm fagte, feine Mutter fei allein, fo verficherte der Sinabe: „Die Dei- 

nige würde ein großes Vergnügen haben und zu fehen. " Dod Soethe 

widerffand und war am 6. October, nad vierwägdiger Abmefenbeit, 

N
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wieber in Weimar, Nach feiner Heimkehr fanmelte fi) noch viel Phyfiiche und politifche Materie um ihn, die cr gegen Ende deg Sahres durdigearbeitet Hatte, Das nädjfte bot ihm einen annmthigeren Anblid, als irgend ein früheres, Cs ftand die Eröffnung des Flmenauer Berg- werfs (24. Februar 1784) bevor und eine, wie «8 Tien, mehr geficherte Deufe für wiffenjchaftliche Unterfuchungen. Dod) darin täufchte fh ©oethe. Richt nur im Fun und Kuti nahın die Verfammfung der Landflände in Eifenad) und der dortige Aufenthalt deg Hofes viel Zeit und gute Laune weg, aud) die politiichen Dinge, die drohenden Abfichten Defter« reich auf Bayerır, berwidelten Goethe tiefer in die BWelthändel .als ihm erwänidt war.. Wie fchon erwähnt, brauchte Sriedrid) IT. den Herzog von Weimar zu politifchen Unterhandfungen an den Heineren Höfen. Eine Tolde Sendung führte den Herzog, uud den Freund mit ihm, im Anguft . ‚1784 nad Braunfdweig. Den Weg dahin nahm Goethe über den Harz (Bellerfeld) und digtete auf der Reife die Geheimniffe, die mit der Zueignung, die ießt vor den Gedichten eine Stelle gefunden Bat, an Frau d. Stein begannen und, dann läffig fortgefeßt, ins Stoden ge viethen und Fragmente geblieben find. Sr Braunfhiweig fand fi Goethe auf dem Pargitet des Hofes ganz gut, er amiüfierte fid) fogar, weil er weber Anfprücde nod) Wiinfhe Hatte und ihm die neuen Gegen fände zır taufend Betrahtungen Anlag boten. Er war fehr zufrieden mit der Behandlung, die man ihm widerfahren Tieß, beobachtete die Leute, ohne e8 merken zu laffen, fuchte diefes Talent täglich mehr zu ver- velfommmen und ilbte feine Hand in franzöfifchen Briefen nad fohönen engliihen Schreibmuftern. Der Herzog hingegen hatte die fhrediichfte. Langeweile und wäre lieber, als in dem Schloffe, in einer Köhlerhütte gewejen, wo cr doc) feine Pfeife rauen konnte, Uebrigens madjte er feine Sadjen fehr gut. Anfangs trat er fachte auf, und das Publikum, das immer Wunder zu fehen twinfght, one jemals welche zu thun, er- Härte ihn für einen bornierten Yürften, ‚Almähli haben fie ihn ver« fändig unterrichtet und geiftreich gefunden, und went er noch einige Contretänze tanzt, wenn er fortfährt den Damen auf den Bällen den Hof zu machen, werben fie ihn jcließfich adorabel finden. Bor alfen ift die Großmama von ihm entzüct und hat mir dag hunkertmal gefagt.‘ Sein Oheim, der Herzog von Braunfchweig, theilte fich wenig mit, er hatte die Beften Manieren, aber eben nur Manieren; er 5og mit großer Klugheit reiche Leute an den Hof, fhmeichefte ihrer Eitelfeit, bejchäftigte die Männer, amüfierte die Sranen ımd die, welde die größte Eigenliche hatten, Ichienen ‚ihm die liebften. — Der Biel der Reife wırde voll: fändig erreicht, wie Goethe berichtet, Tief aber auf nichts hinaus, da der Filrftenbund im nädften Fahre auf ganz zeiten Orundlagen ge



Auf dem Harze. Studien, cvu 

ihlojfen und damit das alte Project befeitigt wurde. Goethe freute 
fi), aus den langweiligen Kuftbarkeiter des Hofes wieder in die [hönen - 
Berge und die Ichrreichen Schachte fteigen zu Fönnen. Anfang September 
gieng er nod) Goslar, befuchte den Broden (4. September) und wandte 
Ad nad) Halberftadt. Er hatte den Maler Kraus Thon auf der Hinreife 
mit fi) genommen und auf den Harze gelafien, um die Berge und 
Telfen zu zeichnen, Während der Herzog fi) nad) Deffan begab, madjte 
Goethe. mit Krans einen Ausflırg nad; ben Selen der Noßtrappe, und 
befugte dann ‚die Seel in Sangenftein, wo er zwei Tage verweilte. Ant 
15. September war er wieder in Weimar, wo er Decfer fand und bald - 
aud den fihon erwähnten Befuch von Zacobi (und Claudius) erhielt. 
Im October gieng er über Kodhberg, ıwo feine Sreundin verweilte, nad 
Stmenan und wurde dort von dem Mineralgeifte wieder jo angezogen, 
daß er fi mit diefen Studien einen guten Winter verfprach und, wie 
die Schnede eine Krufte über feine Thür ziehen wollte, Der DBerfehr mit 
‚Herder wurde befonders tranfih. Goethe Ias feine neueften Arbeiten 
vor: „Die Arbeiten und die Stunden, fehrieb Herder an Sacobi, find 
wohl die einzigen, die den trefffihhen Vienfhen ihm ferbft zurüdgeben, 
mwiewohl er aud; in der Heinften und fogar gehäfligften amdermeiten 

- Beihäftigung mit einer Ruhe wohnt, al ob fie die einzige und eigenfte 
für ihn wäre‘ Der Herzog, der in Siüddeutichland für die Berliner 
Projecte zu wirken gefucht, verlangte, Goethe folle nad Frankfurt fommen 
und mit ihm zurädreifen. Die böfen Erinnerungen an 79, wo fie auf 

der Heimkehr aus der. Schweiz an den Höfen herumgezogen, fAhredten 
ihn ab. Er entjchulbigte fi. Ihm heiße das Herz das Ende des 

Sahres in Sammlung zubringen; er vollende manderfei im Thun ud 

Lernen und bereite fih die Folge einer ftillen Thätigkeit aufs nädjfte 
Zahr vor: er fürdte fih vor neuen Foeen, die außer dem Kreife feiner 
Beftintmung gelegen feien, da er deren genug und zu viel habe. „Der 

Haushalt ift eng und die Seele unerfättlih." 3 Eofte ihn mehr, fi 

zufammenzubalten, al3 e8 feine, und nur die Ueberzengung der Noth- 
wendigfeit umd des unfehlbaren Nutens habe ihn zu der pafjiven Diät 

bringen können, an der er jet fo feft.hänge. Die Hauptbefhäftigung 
mar. feine ofteologifche Abhandlung und die Arbeit an feiner Oper ‚Scherz, 
gif und Nadje‘. Er Hatte damals nod) nicht den bürren Etat der deut- 

fchen Theatermifere, wie ihn Neichards Kalender bot, Fennen gelernt 

und bedauerte deshalb aucd) noch ‚nicht feine Arbeit wie ein Sind, das 

von einen Negerweibe in der Sflaverei geboren werden folle, Das 
Sahr 85 aber trat er mit guten Vorbedeutungen an, war in der Stille. 
fleißig und wurde mr mandmal ftugig über Anfhanımgen ber Beit- 
genoffen. AS er Leopold Stolbergs TZimoleon gelegen, erflärte er 

\
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ih jo weit verdorben, daß er gar nicht begreifen fönne, was: diefem 
guten Manne und Freunde Freiheit Heiße, mas 68 in Griechenland und 
Ron geheißen, begreife er eher.. Erfreuficher waren ihm Herders „Zicent, 
die mit den feinigen vielfach zufammentrafen, Er prüfte Die mifrojfes 
rifhen Entdedungen Gleihen-Rufwurms nad, fehrte wohl nod ein 
paarmal zu der Fortfegung der ‚Scheimniffe: zuriid nnd tröftete fi) mit 
der Confequenz der Natur über die Sneonfequenz der Venfhen. Dann 
erjchlitterten ihn rafch auf einander folgende Todesfälle, Sedendorf, ber in 
preußifche Dienfte gegangen, war am 26. April, der Prinz Seopold von 
Braunfchweig am Tage darauf geftorben. Der Tod jenes gab ‚Stoff zunad)- 
denklichen Betrachtungen‘, diefer war rührend, da der Prinz, um andere 
aus den Fluten zu retten, jelbft darin untergegangen war. Im $uni 
wurde mit Srig Stein, den alles intereffierte und der alles auf eine 
gute Weife fah, eine Reife nad) Slmenau gemadt, Wilhelm DMeifter ge- 
fördert, Spinoza tractiert und Botanik nebft Mineralogie getrieben. An 
demfelben Monat reiste er mit Kuchel ins Karlsbad. Der Herzog, ‚der 
wie befaumt ein großer Freund von Gewiffensreinigungen war', hatte 
iöm eine Befoldungszufage von 200 Thafern gentadht und 40 Lonisder 
anf die Karlshader Neife gefgidt. ES war das erfte Mal, daß Goethe 

_ die Reife machte. Cie fieng mit Krankheit in Neuftadt a, d. Orla ar, 
berief dann um fo angenehmer umd dauerte bis über die Mitte des 
Anguftmonats hinaus. Goethe fand dort von Weimar den Herzog umd die 
Herzogin, Herder und Frau, die Gräfin Bernflorff mit Bode, md die.ihn 
‚vor allen angog, die Fran dv. Stein; auferdent die Ihöne Tina (Gräfin 
Brühl) mit ihrem Gemahl, den badifhen Minifter v. Edelsheim und bie 
Ihöne Fürfiin Lubomirska.: Man war den ganzen Tag beichäftigt, ob 
man’ gleid) eigentlich nichts that. Die Wafjer befanen ihnt-wohl und 
auch die Notwendigkeit, immer unter Menfden zu fein, befam ihm 
gut. Manche Nofifleden, die eine zu hartnädige Einjamfeit anfekte, 
Thliffen fi da am beften ab. Bom Granit durch die ganze Schöpfung 
durd) Bis zu den Weibern, alles trug bei, ihm den Aufenthalt ange 
nehm und intereffant zu machen. Er gieng über Foadimsthal, Zohann: 
geergenftadt und Schneeberg, mineralogifhe Studien madjend, wicber 
zu Haus, mit dem feften VBorfag, nädhftens eine nod) weitere Reife zu 
maden. Jr Weimar war er wieder gebunden, fühlte aber die Wirkung 
des Bades fehr Heilfam; fein Gemüth mar viel freier, er konnte mehr 
thun md Tas viel neben feinen Arbeiten. Neder und feine Antagoniften 
Seihäftigten ihn. Cr fand viel Vergnügen daran, obgleich diefes Stu: 

. dium wegen der vielen fremden Details befhwerlih und im Ganzen 
Höhn abftract und fein war. Lieber Fehrte er zum Wilhelm Meifter zu- 
rid, von dem Die Häffte des (Bamaligen) fehsten Buches gefehrieben,
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die andere geordnet war. Biwiihendurd) machte er fi) einen Spap.\ 

Während Herder in Karlsbad fehr- geehrt und deshalb auch fehr gut 

war, beklagte fid) die Srau dort und nach der Nüdfehr in fehr hypo- 

Hondricher Weife über alles, was ihr in Karlsbad Unangenchmes be- 

gegnet war. Goethe Tieß fid) alles erzählen und beichten, fremde Uır= 

arten und eigne Sehler, mit den Eeinften Umftänden und Folgen, und 

zulett abfolvierte er fie und machte ihr fherzhaft unter diefer ormel 

begreiflih, Daß diefe Dinge num abgethan und in die Tiefe des Dieeres 

geworfen feien. Sie wurde jelbft Yuftig darüber und war wirklich Fı= 

riert. — Im September fam Forfter auf feiner Reife zur Profeffur 

in Wilna durd) Weimar und aß bei Goethe mit feinem jungen Weibchen 

(ver befannten Therefe), mit Herders, Wieland und Amalie Seidler, 

eine Bertraute der Forfter von. Gotha her. Shnen folgte Edelsheim, 

der in Staats» und Wirthichaftsfachen zu Haufe und in der Stille aud) 

gejprädig und ausführlich war. „Sein Umgang macht mir mehr Freude 

als jemals; ich fenne feinen Mügeren Menfhen. Er hat mir mandjes 

zur Charafteriftif der Stände geholfen, worauf id) jo ausgeh.. Da er 

fieht, wie ich die Sadje nehme, fo rudt er aud) heraus; er ift Hödhit 

fein; ich habe aber iur wenig vor ihm zu verbergen und daS foll er 

aud) nicht vermuthen!: Die Summe diefer Oejprädhe findet fich im dritte 

Capitel des fünften Buches im Wilhelm Meifter wieder und ft in einen 

Brief Wilhelms an Werner eingefleidet. Der Keft des Jahres gehörte 

der Fortjegung des Nomans, der Operette und politiihen Negotiationen 

die ihm im December mit den Herzog nad Gotha und den legteren 
im Sanuar mit Kinkoroftröm und Wedel nach Berlin führten. ‚Der 

abgelebte Löwe mag ihr mit feinem legten Athem jeguen.* 

- Das Jahr 1756 madte in Goethes Leben eine entjchiedene Epoche. 

Bei einer Prüfung feiner Zuftände mußte ihm deutlich werben, Daß bie 

zehn. Sabre, die er in Weimar verbradit, ihr wohl in vielen menjd- 

lihen Dingen, in der Kenntniß und Behandlung der Welt, in Enver- 

bung innerer Schäge, in der Durhbildung feiner Natur unendlich ges 

fördert hatten, aber nad) der Seite feines fünftlerihen. Wejens ohne 

fonderlichen Gewinn geblieben waren, ja al3 faft verlorene gelten konnten. 

Bon feiner Poefie ift bisher nicht viel die Nede gewefen. Für Heine 
Igrifche Productionen, die meiftens außerhalb Weimars entftanden, hatte 

fi Raum und Zeit gefunden. ‚Die Lyrik diefer Periode, vorzugsweile 

auf das Berhältniß zu Frau v. Stein oder den Herzog bezüglid,, ftcht 

auf einer hohen Stufe der inneren und äußeren Vollendung, jo einjad) 

fie erfjeinen mag. Sie gibt daS Leben, den Augenblid mit der reinften 
Wahrheit wieder, ift ganz individuell und denmod von der allgemeinften, 

umfafjendften Wirkung. Aber ein großer Dichter findet in ber Lyrif 
N
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allein fein genügendes Gefäß, um feinen Gehalt darzubieten, Öneihe 
griff ad) nad) andern Formen, aber niht3 von allem, was er in diefen 
sehn Fahren gefhaffen, genügte ihm. Bon Frankfurt hatte er Fauft 
und Egmont mitgebradt. . Un jenen wide nicht gerührt, Diejer zwar 
wieder vorgenommen, aber nicht vollendet; im Arbeiten feröft Tam erft 
das Studium der Quellen, und der Charakter des Ganzen wurde weder 
damal® nod; fpäter zur einheitlichen Haltung gebradt. Die für das 
weimarijche Liebhabertheater gejchriebenen Stüde, deren fon gedadht 
wurde, Gelegenheitsftüde, deren Hauptreiz in Lofalbezichungen Tag, 
fonnten Goethe nicht genügen und genügten ihm nicht, wie fein Ums 
arbeiten derfelben genugfam anzeigt. Die für Gchurtstage und Nedouten 
gedichteten Gelegenheitsftice wilrden ohne Goethes Namen und feine 
anberteitigen früheren und fpäteren Leiftungen fammt jenen Poffen, 
nelodramatifhen Situationen und Dperetten längft vergefjen fe, wie 
fie denn in Weimar felbft traf vergeffen wurden. Dan. könnte von 
diefen Hofdichtungen die Vögel ausnehmen wollen; fie find jedoch bloßes 
ragment, bloße Erpefition; der Staat, den die geftederten Bewohner 
der Luft bilden, ift von Goethe nicht erbaut worden; die wefentliche Auf 
gabe blieb ungelöst, ja unberührt, Glüdficher fchienen zwei andere Ar 
beiten von Statten zu gehen: Sphigenie und Taffo, Sene wurde wes - 
nigftens im fi) abgerundet; aber fie war, in einer vhythmifchen Profa, 
an fid) zwar Höchft bedeutend und dag Bebeutendfte, was Gocthe in 
diefer Periode fhuf, aber man darf fie nur gegen die vollendete Sphis 
genie Halten, um zu begreifen, wie unzufrieden Goethe mit diefer 
Schöpfung fein mußte, Zaffo blieb gänzlich fteden; uv zwei Atte wure 
den vollendet, gleichfalls in Profa, die für den Bühnengebrand) beguem 
und willfonmen fein mag, fir den Poeten aber nur ein mangelhafter 
Ausdrud bleibt. Gern griff Goethe äu der Profa, in der er Wilhelm 
Meifter ganz haraftergemäß behandelte und behandeln mußte, wenn 8 
auch nicht auf einen Roman abgefchen wäre. Dod and) diefe Arbeit 
genügte nicht und blieb unvollendet. Wieland fagte fon nad) den 
erften Jahre iiber Goethe: „E85 ift, alS ob in den fatalen Berhältnifjen, 
worin cr ftedt, ihn fein Genius ganz verlaffen Hätte‘ Das war freir 
lich nicht der Fall, aber tief entfchlummert war er und fonnte fi) im 
eimwiegenden Geräufch der Welt, unter dem Drud der Sejhäfte nicht 
reht erımumtern. Dan darf Goethe ur Hören, wie er Hagt, daß cr 
faft zu viel auf fic) ade, daß ihm manchmal die Knie zujammenbreden 
möchten, fo fchrwer werde das Kreuz, das er jaft ganz allein trage, daß fein Geift Heinlich werde und an nichts Luft habe, bald Sorgen, bald Unmuth die Oherhand gewinten; man darf nıır.die vielen üßelfaunigen, herben Hengerungen über die Sefelffhaft, den Hof, Den Herzog fogar
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und über diefen ganz befonders, von Jahr zu Zahr in den Briefen an 
die Stein verfolgen, um zu erkennen, daß fein Zuftand fein glüdlicher 
war. Und wenn die Stimmung einfehrte, die Störung ließ nicht auf 
fi) warten. Die Unruhe, in der er lebte, Tief ihn nicht über der ver- 

- gnüglichen Arbeit am Tafjo bleiben; die ‚Geheimnifie* waren ein zu uns 
gehenres Unternehmen für feine Lage; um den erften Theil des Wilheln 
Meifter wenigftens zur Probe zu tiefer, fehnte- er fid) nur nad) vier 
ruhigen Wochen; feine Reime fonnte er nicht Tiefern, fein profaifches 
Leben verichlang diefe Bädhlein; ein Zahr in der Welt wiirde ihn fehr 
weit führen; feine Seele war durch Aften eingefhnirtz die viele Ber 
ftreuung und daS Vertröbeln der Zeit war ihm unangenehm, erfähien 

“ihm aber nothwenbig. Und daß nicht in ihm, fondern in den Dingen 
um ihn die Schuld lag, Teugnete er fid) niemals hinweg. Die Aube, 
die Entfernung von aller gewohnten Plage that ihm wohl, weınt- er 
draußen Tebte; er fühlte, daß er nod) immer bei fi felbft zu Haufe 
war und daß er von dem Grundftod jeines Vermögens nichts zugejett, 
hatte. Er tröftete fi) wohl mit dem innern täglic; wachfenden Gewinn. 
„Wäre e3 Geld, fo wollt’ ic} bald eine Million zufammen haben. Gold. 
rei werde ich nie, befto reicher an Vertrauen, gutem Namen, Einfluß 

auf die Gemüther.‘ Das war ber Mensch, nicht der Dichter, der Foricher, 

der Denker, der ohne Wirkung blieb md fein Publifum auf Srebel, 
Herder, die Stein befhränft fah. Sein menjhliher Neihthum war 

groß; aber was ift der Dichter, der von feinem menjhlihen, Neichthum 

nidt3 gibt? Nicht daß er alljährlich) Neues hätte fchenken follen; aber 

er hatte zehn Jahre hingehen Yaffen, ohne audy nur mit einem einzigen 

Werke felbfiftändig an die Deffentlichkeit zu treten, Und wäre der jo 

widerwärtige Himburg, der Goethes Werke eigenmädjtig- gefamntelt hatte 
und immer nen auflegte, fammt den Nachdrudern nicht gewefen, Goethe 

wäre, außerhalb Weinars ficher, beim großen Publikum vergefjen wor«- 

den, da er fein Beichen de3 Lebens gab. Und dod) befannte er von fid), 

er fei eigentlich zum Schriftfteller geboren; c3 wiirde ihm viel wohler 
fein, wenn er, von bem Streite der politifhen Elemente abgefondert, 

in der Nähe der geliebten Freundin, den Wifjenfhaften und Künften, 

für die er gefchaffen, jeinen Geift zuwenden fünne. Aber jelbft diefe 

Freundin! hr, der er all fein Denken und Empfinden zunante, bie 

all feine Liebe zu Mutter, Schwefter und den übrigen Frauen altmäh- 
lich geerbt, waS war fie — die Frau eines andern. Auf .Augenblide 
fonnte daS vergeffen werden, aber ber Gedanke, die Frau eines andern 

zu lieben, von ihr wicbergeliebt zu werden, mußte inner wieder heran- 

treten, md ivie wirkte er, men er einmal ausgeiprodpen wurbel © 

„tief die Liebe drang, fo tief fand der Schmerz die Wege. In ber
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gährenden Jugend lieh fid) das alfes tragen; aber al3 Die Dreifiig über« fhritten maren, als das Leben fi) den Bierzigen zuneigte und jeder Schresabjhlug die Rechnung unbefriedigender zeigte, mußte Abhilfe gejhehen; um fo mehr, da fih, außer den poetifchen Anforderungen, aud fünftferifhe Wünjdje umd wiffenfchaftliche Triebe geltend machten. Schen feit frühen Jahren Hatte Goethe fid) in den zeichnenden Künften geübt, gezeichnet, getufcht, lhouettiert, in Del gemalt, radiert und geägt, in Holz gejhnitten und alle diefe Uebungen fegte er in Weimar fort, brachte aber feine zu einer feinen Anforderungen entfpredenden Fertige keit, ‚Sch fehe täglid) mehr, bemerkt er im April 1782, wie eine as haftende medanifche Mebung endlich ung das Beiftige auszudrüden fähig madt, und wo jene nicht ift, bleibt e3 eine hohle Begierde, diefes im Üluge Schießen zu wollen: Da ihm Die anhaltende medhanijche Nebung nicht geftattet war, gefand er fi) dann wohl felbfi: „ch werde nie ein Künftler tverdent, jhrieb aber den Grund mehr feinen Umftänden ala feinen Anlagen zu und glaubte, an der Hand bifdender Lehrer, in der - Nähe großer Dinfter e3 dennod) dahin bringen zu fönnen, ein Künftler zu werben. — Auch in feinen wiffenfchaftlichen Betrebinngen fühlte er fi) beengt. Eine Biographie des Herz0g5 Bernhard von Weimar, zu der er felbft vieles gefammelt und durd) jenen väthjelhaften Kraft hatte - jammeln lafen, gab er zwar nicht aus diefem Grunde anf, fordern wegen der für eine Fünftferifche Darftellung wenig geeigneten Befchaffenheit des Stoffes; dod; Hinderte ihn aud hier die HZerftreuung und Ber fplitterung. Auch die Geiprädhe über deutjche Literatur, die ‚er wider des Teufels, Lift und Gewalt: durchzufegen wünfchte, mußte er abbrechen und darüber verrauchte die Luft. — Faft.eben fo fhlimm ergieng es ihm mit feinen naturwifienfhaftlichen Studien, die er freifich, weil fie ihm neue Öebiete erfchloffen umb weil feine über dem Sanzen jchwebenden Seen fi Teicht entwidelten und aus der Totalität in das Einzelne führen ließen, mit größerer Energie förderte, als die übrigen. Doc mußte ihn aud) Hier deutlich werden, daf ohne das Studium des Ein- zelnen, Kleinften und Geringften, Bis zur mifroffopifjen Erforfhung . der faft unfihtbaren Organisinen und öur chemifchen Unterfudung ber anorganijchen Stoffe, vie großen Sodeen dob immer mur in der Luft idwebten oder, ‚auf fremden Vorihungen weiterbauend, eine große Uns jeröftftändigfeit und Unfiherheit behielten. Die Phyfioguomit Hatte ihn auf das Sefte im animalifhen Ban, auf die Knochen geführt, befonbers auf die Schädelbiltung und von diejer auf bie übrige Structur, der er 
Studien hatten ihm nicht viel genügt, aber dod) einige Flngerzeige ge- geben, denen er weiter nacıgehen fonnte. Galen follte nad; Befalius
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wur nad) Thier- und nit nad DMenfhenförpern feine Anatomie ge chrieben haben, weil er dem Menden einen Knoden sufchreibe, der nur bei Thieren vorfomme. Darüber hatte fi) zwifhen Befalius und g: "ESyloius, dem Dertheidiger Galens, ein higiger Streit entjponnen, aber nichts entjchieden. Die Unfiherheit dauerte fort, bis Peter Caniper, der berüiänitefte Auatom zur Zeit Goethes, den tejentlichen ofteologiicyen Unterfcied: zwifchen Dienihen und Affen darin anfjtellte, Daß'der Affe jenen uochen habe, der Menic) aber entbehre, Das mußte Goethe nad feiner bee über den allgemeinen ofteofogifchen Typus unbegreiflid) er- - Ideinen, da der Den doc Schneidezähne habe, deren Grundlage und Bafis diejer Knoden if. Er Tuchte nach Spuren deffelben und fand fie gar leicht in frühefter Sugend md oft aud) nod) im höheren Alter. Es wurden Zeichnungen diefes Knodens, des os intermaxillare, beim 
Menfhen und verfgiedenen Thieren entworfen, nit Beihliffe Loders eine entjprehende Terminologie angefertigt, eine furze Beidreibung davon gemadt (durch fremde Hand eine lateinifche Veberfegung geliefert) und 
an Männer der Wifjenfhaft und Sreunde mitgetheil. Die erfteren 
wollten von der Entdedung nichts wien; fie war ja von einem un- sünftigen Difettanten ausgegangen. In der Folge haben fich die Ge- 
Iehrten freilich bequemen müffen, Goethe Recht zu geben, und gegen« 
mwärtig zweifelt niemand mehr an der Thatjadhe, die Goethen, als er 
sie fand, deshalb jo freute, daß ‚fih alle feine Eingeweide beiwegten!, 
meil jie feine dee beflätigte, daß ein gemeinfamer Typus aller ojteolo» 
güiden Structur zum Grunde liege und die einzelne fein Mufter des 
Ganzen jei, vielmehr nur aus der Kenntniö und Bergleidung aller 
vorfonmenden, auf allen Stufen der Entwidlung erforichten Bildungen 
zu verftehen fei. Denn jener Knochen findet fd regelmäßig nur bei 
Kindern und verwächst im höheren Alter, weshalb die Anatomen ihm 
da, wo fie ihn gejucht, nicht gefunden oder nit erfannt hatten. — 
Die Free der Einfachheit der Natur Teitete ihn auch) bei feinen botanifchen ° 
Studien, die wejentlih erft begannen, als er die Entoedungen Gfeichen- 
NRußwurms im Frühjahr 1785 mit dem DMikcoftope nachzuprüfen beganır 
und im Winter John Hills Abhandlung über die Stumen gelefen hatte, 
die wieder neue Blumen aus ihrer Mitte hervortreisen. Das Pflanzen- 
weien ‚raste in feinen Gemüthe, er fornte e3 nit einen Augenblid 
[os werben, machte aber auch fhöne Fortigritte, „E3 zwingt fi mir 
alles auf, fEhreibt er im Juli 1786, id finne nicht mebr darliber; e8 
fommt mir alles entgegen und das ‚ungeheure Neid) fünpfificiert fich mir 
in.der Seele, daß ich bald die jhwerfte Aufgabe glei meglejen fanıt. 
Bern id nur jemanden den Bi und die Sreude mittheilen Lönnte; 
e3 ift aber nicht möglich, ud es ift fein Traum, feine Phantafie, e3 

Goethe, Werte IL. 2. ” . ‚VAL
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ift ein Gewahrwerden der wejentlichen Zorn, mit der die Natur gleich» 
fam nur immer fpielt und pielend das nıannigfaltige Sehen hervorkringt. 
Hätt' id) Zeit in dem kurzen Lebensraum, jo getrant’ ich mid), 3 auf 
alle Reiche der Natur, auf ihr ganzes Neid) auszudehnen.: Hier war 
alfo bie leitende Foee der Metamorphoje der Pflanzen fon ausgejprochen, 
die, weil die Zerfplitterung des Lebens e3 nicht geftattete, nicht entroidelt 
und dargelegt werden konnte. — Daffelbe Ungemad; beeinträdhtigte jeine 
mineralogifcjgeologiichen Studien, die aus dem Praftiihen der Berg 
bammiffenjchaft hervorgiengen, auf dem Harze theoretijdy erweitert wur 
den umd fi dann ideell fortentwidelten. Obwohl er wußte, daß er ohne 
Chemie nicht weiterfomme, wurbe er dod) immer wieder in das Studium 
hineingeriffen. Schon 1780 Hatte er durdy Voigt eine mincralogijde 
Beihreibung von Weimar, Eijenad) und Senna anjjegen lajjen und ein 

intereffantes Cabinet gejammelt. Es war dabei das Eyitem Werner 

in Freiberg das maßgebende geweien. Die Beihreibung wurde dann 
ausgedehnt. Voigt, der eine reine Nomenclatur und eine ausgebreitete 
Kenntniß des Details mitgebracht, woran e8 Goethe gerade fehlte, trieh 
theils allein, theils mit Goethe, von der Spite des Snfelberges bis 
ins Wiirzburgifche, Zufdaijche, Heffifche, Kurjähfiite, bis über die Saale 
Diniber umd wieder fo meiter bis Saalfeld und Koburg herum jeine 
Ausflüge und bradte die Stein- und Gebirgiarten von alfen diejen 
Gegenden zufammen. Das bischen Metalliiche, das ven mühjeligen 
Menjhen in die Tiefe hineinlodt, war für Goethe, nad} feiner Art zu jehen, 
immer das Geringfte, Er hatte (Herbft 1780) die allgeneinften Zdeen 
und gewiß einen reinen Begriff, ‚wie alles auf einander fteht und liegt, 
ohne Prätenfion, auszuführen, wie es auf einander gelommen if“, Er 
hatte die Charpentierfche mineralogifche. Karte erweitern lajfen, je tab 
fie von Harze bis an den Fichtelberg, von dem Niefengebirge bit an 
die Ahön reichte; trug aud) große Luft, eine mineralogifche Karte von 
ganz Europa zu veranftalten. Buffons Epoden der Natur, bei denen 
er fih anfänglic, beruhigt hatte, Ihtenen ihm dann nicht mehr ans 
reihend, obwohl auf feinem Wege fortzugehen je. Der Granit war 
ihm die Bafis unferer bekannten Oberfläche. Ueber diejen zu fchreiben, 
war jdon im Herbft 1783 feine Abfiht. Zum Sanuar des folgenden 
Jahres Dictierte er daran. Cinige Blätter diejer Zeit haben fid er- 
halten: „Auf einem hohen nadten (Granit) Deljen figend, heißt es darin, 
und eine weite Gegend überfhauend, kann id; mir fagen, hier ruht du. 
unmittelbar auf einem Grunde, der bis zu den tiefften Orten der Erde 
hinreicht, feine neuere Ehicht, Feine aufgehäufte zufanımengefchwenmte 
Trümmer haben fid) zwifchen dich und den feften Boden der VBormelt 
gelegt, dir gehft nicht wie in jenen frudtbaren jhönen Thälern über
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ein anhaltendes Grab, dieje Gipfel Haben nichts Lebendiges erzeugt md nicht8 Lehendiges verihlungen, fie find vor alfen Leben und über allıs Leben. Zn diefem Angenblide, da die inneren anziehenden und beive- genden Kräfte der Eibe gleichfam unmittelbar auf mich wirken, da die „Einflüffe des Himmels mid näher umjdmeben, werde ic) zu höheren Belrahtungen der Natıır hinaufgefimmt. So einfam, lage ic} zu mir felber, indem ic) dieje ganz nadten Gipfel hinabfehe und Faum in der gerne am Fuße ein geringwacdjfendes Moos erblide, jo einfam, fage ih, wird e8 bem Menfhen zu Muthe, ver nur den älteften, erften, tiefften Gefühlen ver Wahrheit feine Seele öffnen will. 3a er fan zu Äh fagen: hier auf dem äfteften ewigen Altare, der unmittelbar anf die Tiefe der Schöpfung gebaut ift, bring ih dem Mefen alfer Wejen ein Opfer. ch fühle die erften fefteften Anfänge unferes Dafeyns, ich über- ihaue die Welt, ihre Ihrofferen nnd gelinderen Thäler und ihre fernen fruchtbaren Weiden, meine Seele wirb über fi felöft und über alles erhaben und fehnt fich nad) dem näheren Himntel. Auch Diefe Arbeit . blieb unter dem ‚Drange der Umflände liegen. — Die wiffenfcaftlien 
Anfichten Goethes folfen hier nit genauer entwidelt werden, es Tommt 
nur darauf an, die Ristungen zu bezeichnen, in denen er fid) bewegte, 
umd anzudenten, wie diefe umfafjende Gefanmtthätigfeit das Maß jeiner 
Kräfte überftieg, bejonders aber feine poetijche Broductivität beeinträdhtigte, 
auf die er fid) doc; immer. wieder jurüdveriiejen jah. fg er ver 
Herzogin Amalie zu ihrem Geburtstage, am 24. October 1782, mit dem 
erjten Heft feiner ungedrudten Eaden ein Gefgent madte, fam ihm der 

. Gebanke, diefelben zu jammeln und mit den bei Hinburg nahgedrudten 
gemeinfan and dem Publikum vorzulegen, Erft einige Sahre fpäter 
igloß er mit 3. ©. Göfchen einen Vertrag. Er mollte feine Werke in 
adıt Bänden herausgeben; die erften vier folften die gedrudten, die an- 
bern ungedrudte Fragmente und die Iyrifgen Gedichte enthalten. Da 
er fi an die Nevifion begab, fah er fi) in- eine ganz neue Arbeit ver- 
widelt und der alte Gedanke fam ihm lebhaft wierer, fid) niit der Slucht 
zit retten. . 

AS er fi am 23. Zuli 1786 von der Herzogin Louife verabfcjiebete, 
um am nädhften Tage nad) Karlsbad abzutreifen, ‚mußte er unausfpred)> 
lidje Gewalt anwenden, ei tweiteres Vorhaben au verjchhweigen.. DBom 
Herzoge, ber den Herzog von Braunfdhweig eine Strede begleitet Hatte 
und erft eine Viertelftunde nad) Goethes Abreife wieder in Weimar ein- 
traf, nahm er jhriftlih Abfhied: „Fa gehe allerlei Mängel zu ver 
befjern und alferlei Lücen auszufüllen; fiehe mir der gefunde Geift der 
Welt beit“ Auch in Karlsbad vertraute er ihm nit3 von feinem Bor» 
haben. Doc) deutet er am 18. Auguft in einem Briefe au Sinebel:an,
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er werde nad) dem Bade nod) eine Zeitlang der freien njt und Welt 

genießen, fich geiffig und Teiblich zu flärken. „Wil’s Gott, fonıme id 
nit zurücd, al8 mit gutem Gewinnft.* An feinen Zögling Frig Stein 

Tchrieb ev amı 3. September au2 Karlöbad, die vier erften Bände feiner 

Schriften feien in Ordnung; er wolle, er hätte den jungen yreund bei 
ih gehabt, ‚and, jest, da ich meinen Üeg weiter made. Am felben 

Tage reiste er von Karlsbad ab; Feiner feiner rende Fannte das Ziel 

feiner Reife: Er jelbft wußte nicht, was ans ihm werden jelle 

Am Tage vor feiner Abreife fchrieb er dem Herzog, der ent preis 

Bifches Militärcommando erhalten nnd dem er bein Abfjchiede von feinen 

Reifen und Auspleiben nur unbejtinimt gejprochen: ‚Sie find glüdlid. 
Sie gehen einer gewünften und gewählten Beftimmung entgegen. Ghre 

häuslichen Angelegenheiten find in guter Ordnung, auf gutem Wege, 

und id weiß, Sie erlauben mir au, dag id num an mid denke; ja 

Sie haben mid; jeibft oft dazu aufgefordert. Sm Allgemeinen bin id) 

in diefen: Angenblid gewiß entbehrlich, und was die bejonderen Gefdjäfte 
betrifft, die mir aufgetragen find, diefe habe id} fo geftellt, daß fie eine 

Zeitlang bequem ohne mid) fortgehen fönnen; ja id) dürfte flerben und 

e5 miirde feinen And thun. Pod) viele Zufamenftelfungen diejer Con- 
Nelfation übergehe ih und bitte Sie nur um einen unbejtimmten Ur: 

laub. Durch den zweijährigen Gebraud) des Bades hat meine Gefund- 

heit viel gewonnen, und ich hoffe au für die Efoafticität meines Geifles 
daS Befte, wern er eine Zeitlang, fic) jelbft gefaffen, der freien Welt 

genießen fan. 8 dringt und. zwingt mid, in Gegenden mich zu ver» 
tieren, wo id) ganz unbelannt bin. ch gehe ganz allein unter einen 
fremden Namen und hoffe von diefer etwas fonderbar fheinenden Unter- 
nehmung das Belle. Nur bitte ich, Laffen Sie Niemanden nichts merken, 
daß ich aufen bleibe. Alle die mir mit- umd umtergeorbnet find, oder 
Tonft mit mir in Berhäftniß ftehen, erwarten mid) von Woche zu Wade, 
und es ift gut, daß das aljo hfeibe und ich au abmeiend als ein 

immer erwarteter wirfe* Dann ‚nod) ein freundliches frohes Wort aus 
der Ferne, ohne Ort md Zeit‘, und wieder ‚Aus der Einfamkeit umd 

Entfernung einen Gruß und gutes Wort‘, wobei er nod cine Heine 
Zeit verfchweigt, wo er ji. Ant 27. October wendet er aus Terni fein 
Gebet zu jeinenm Lieben Schuggeift, zu Frau vd. Stein: ‚Nur die hödjite 
Rothwenbigfeit fonnte mich zwingen, den Entfhluß zu faffen, im einer 
fremden Welt zu Icben.“ Er war in Stalien, auf dem Bege nad) Rom, 
das er am 29. Dctober 1786 erreichte, Erf am 18. Juni 1788 traf 
er wieder, nad) zweijähriger Abrwefenheit, in Weimar ein. 

Die Einzelheiten der itafienifhen Neife müffen bei Goethe feibit 
ztachgelejen werden. Seine Befhreibung gieng aus den Briefen an
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weimarijche Greumde, befonders an Frau von Stein, und aus forgfältig 
geführten Qagebücdyern hervor, auf denen die eingejhobenen Berichte 
beruhen. Zn diejer Skizze fan nur Teicht angedeutet werde, wie 
Goethe in Stalien Iebte, weshalb er änferlic Erfennbares weniger 
feiftete, al3 man von einem durdhaus nnabhängigen anderthalb Sahre _ 
fortdanernden Leben und Treiben-in dem Lande feiner Sehnfucht viel: 
leicht erwarten möchte, und enblid) was er wirkfid zu Stande gebracht 
batte, al er.üiber die Alpen zurüdtehrte. 

Seiner alten Neigung zum Berhiillen folgend, Iebte er in Stafien . 
unter dem Namen Möller. Das Imcognito ftelte ihn völlig in die 
Reihe der PBrivatlente und entband ihr von den politifchen und gefelligen 
Verpflichtungen, denen der Minifter Soerhe fh nicht füglid Hätte ent- 
stehen fönnen, Uebrigens wurde e8 damit doch nicht affzır fireng ge» 
nonmen, ba wenigftens die Künftler ihm alle als Goethe kannten und 
behandelten und and der preußife Gefandte, der ihn freilich fehr ver- 
nadjfäfjigte, ihn als den Bertrauten Karl Augufs faunte, Mit feinem 
Gehalte, den er forterhob, und den taujend Thalern Honorar, die er 
für die vier erften Bände feiner Edjriften erhalten hatte, beftritt er die 
Reife, und da er felbft wenig beburfte, au) für Ankäufe nur Geringes 
ausgab, war er in der Lage, fidh gegen Landsleute mit einer gewiffen 
Sreigebigfeit hülfreich zu eriveifen. Zifchbein, den er con früher 
von: Gotha ans eine Beiftener zu den Koften feiner Ausbildung in 

Stalien verfchafft, war fein Hausgenoß. An fie flog fh Morig aus 
Berlin, der einige Tage vor Goethe in Nom angefommen war. . Er 
war. durd feinen Noman ‚Anton Neifer umd feine ‚Wanderung nad) 

England‘ befannt gemorden, wurde flir Goethe aber dur) feine profjodi- 

ichen Theorien von Bebeutung. Sie machten Ausflüge dir; Nom und 

die mgegend. Dei der Nidkehr von einem Spazierritt nad) der Tiber- 
mindung bei Siumicino hatte Morig das Unglück, mit dem Pferbe zu 
fürgen und ven Iinfen Arm zı bredien: Goethe erwies fih ihm ale 

treıter Pfleger. und Unterftüer und erhielt von ihm Aufffärungen über 

das NHythmii-Metrifhe des deutjchen Verfes, Die ihm für feine Ar 

. beiten zu Statten kamen. Ein Dritter im Bunde war Heinrid) Meyer 

aus Stäfa, ein Maler, ganz nach dem Sinne Goethes; an Kunftfertig- 

feit unter Zifchbein, aber an Titchtigfeit des Charalters ihn gleich, wenn 

nicht überlegen. Gegen Goethe, der ihn gleich zu fi nahın, bezeugte 
er große Anhänglichkeit; er nahm am deffen poetiihen Productionen 

lebhaften Antheif md fchrieb ihm feine Manufcripte ins Reine Ein 

Freund Meyers, der Bildhauer Chriften aus der Schweiz, ein derbes 

naines Naturfind, bewohnte bafjelbe Haus mit Goethe und den Seinen, 

und der früh (am 21. September 1787) verftorbene Maler Anguft Kirfch
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verkehrte mit ihnen. Beim fpäteren: Aufenthalt in Nom gefellte fi 
Sri Bury, ein junger Maler aus Hanau, zu bem engeren Kreife der 
Hansgenojfen, den Goethe unterfläßte; er zeichnete Damal3 nad; Michel 
Ungelos Gemälden in der Eirtina. And) eines Malers Schiüt aus 
Srankfurt wird gedadt, fowie dB Bildhauers Trippel und des Come 
poniften Kayfer, ben Goethe auf Neijen geihiedt hatte. Auf Tijchbeins 
Empfehlung nahm Goethe den Maler Heinridy Kniep aus Hildesheim 
(geb. 1748, geft. 9. Zuli 1825 in Neapel) mit nad) Sicilien, eine wahre 

. VBohlthat für den Unglüdfihen, der einen Gönner nad) dem andern 
verloren hatte umd fi damals introftlos peinlicer Sage jah. Aud) 
für Diefen forgte Goethe. Nehnet man Hinzu, daß Goethe auferhalb 
dieje3 engeren Kreifes fait nur mit Künftfern verkehrte, da er in dem 
griehifchen Kaffeehaufe in der Strada Condotti, nahe beim jpanifchen 
Plage, dem Sammelpunft der Künftler aller Nationen, aus» und ein 
gieng, daß er Angelifta Kaufmann oft befuchte, mit Nat Neifenftein, 
dem Vroteftor der Maler und. Bildhauer, vielfach zufannıenfum, fo 
wird man fon auf feine Lieblingsmeigungen fliegen können und ihn 
in Stalien etwa in derfelben Nidtung thätig fehen, die ihn in Deutid- 
fand fo oft von feiner eigentlichen Beftimmung abgeleitet Hatte. Und 
in der That finden wir den Dichter in Stalien hartnädiger als je be 
miüht, bildender Künftfer zu werden. Schon während feines erften Aufents 
Halts in Rom (29. October 1786 His 22, Februar 1787) nahın er das 
Beijnen wieder vor, dod) wurde er von dem ungehenren Eindrud ber 
ewigen Stadt nod; zu fehr bewältigt, dachte and) no zu ernfihaft am 
feine dichterifchen Aufgaben, als daß er fi) jenem Triebe ganz hätte 
überlaffen folfen. And) auf der Reife nad) Neapel, wo er anı 25. Sebruar 
anfam, war die Natur anziehender für ihn, als die Kunf. Auf der 
Fahrt nad) Sicilien, in Palermo, auf den Zügen durd) die Injel, wo 
Kniep für ihn seidhnete, erwachte der poetiihe Genius wieder; er las 
Homer, dachte eine Naufifan aus und beichäftigte fih am Zaffo, den er auch nad) feiner Nüdkehr nad) Neapel (16. Mai 1787) nod; einigen 
Antheil widmete, AS er aber Necpel am 8. Sıni verließ (Siiep blieb 
dort zuric) umd feit er am 6. Juni ivieder in Ron wie zu Haufe war, . 
gab er fi der Kunft mit fo ausschließlicher Leidenfchaft hin, daß er 
teine dichterijchen Aufgaben als läftige Pfirchtarbeiten mehr abzufcütteln 
Iuchte, als daß er mit Tiebevolfer Sorge fid) ihnen hingegeben hätte. 
Mit Hadert war er vierzehn Tage in Tivoli, vollendete dann wäh 
vend der heißen Woden den Egmont, erlebte einige Beit in Hrascati und Softell Sandorfo und Tehrte wieder nach Nom zurüc, um zu zeichnen, die Perfpective zu erlernen, fich über die Banfumft zu unterrichten, fid) 
in der Compofition der Sandichaft zu üben und die menjdlihe Gcftalt
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Stüd für Stüd zu modellieren. Cr faßte gute VBorfäge, zwei Grund» 
fehler feiner Natur zu verbefiern, vie ihn fein Leben Hindurch gepeinigt 
und gehemmt hatten. Den einen erfantte er darin, daß er das Hands 
werk einer Sade, die er treiben wollte oder follte, nicht erlernen mochte, 
woher e3 dem gelommen, daß er bei fo viel natürlicher Anlage fo wenig 
gemacht und gethan. Der zweite beftand darin, da er auf eine Arbeit 
oder ein Gefhäft nie fo viel Zeit verwenden mochte, als dazu erfordert 

wird. Er geneh die Gtüdjeligleit, im Turzer Beit jehr viel denken nnd 

<ombinieren zu fönnen; die fchrittweife Ausführung wurde ihn uner- 

‚träglid. Aber jene Grundfehler erfannte er nur für feine kiinftferifce 

Natur an, die er jegt mit allen Kräften auszubilden bemüht war, und 

deshalb mehr bemüht als genießend. Amar wollte ev nidht Künftfer 

werben, um mit andern zu weiteifern, ober zur Schau zu. ftellen, aber 

er glanbte es fo weit bringen zu miffen, daß alfes anfhanende Kennt- 

niß werde, nichts Tradition oder Name bfeibe. Alle Künftler halfen 

ihm darin. Aber er fontie mitunter die Erfenntniß nicht abmeifen, daf 

feine Wege Srrwege feien, daß ihn die Natur nicht zur Kunft, fondern 

zur Dicptkunft beftimmt habe. Leider drängten jih and) Gefpenfler 

zwifchen ihn und die Diifunft. Die alten botanifhen Grillen wachten 

wieder auf; er war auf dem Wege, neue fhöne Verhältniffe zu ent 

deden, wie die Natur, foldy- ein Ungeheures, das wie nichts ausfieht, 

aus dem Einfahen das Mannigfaltige entrwidelt. Er. fuchte die Ur- 

pflanze zu entdeden, ‚eine folhe muß e3 denn doc) geben: worin würde 

id fonft erfennen, daß diefes oder jenes Gebilde eine Pflanze fei, wenn. 
fie nicht alle nad Einem Mufter gebildet wären? Warun find wir 

Neueren doch fo zerfireut! warum gereizt zu Forderungen, die wir nicht 

erreichen, noch erfüllen Fönnen!® 

&3 bebarf wohl feiner weiteren Ausführung, um den Grund er- 

fernen zu laffen, weshalb der Dichter in Stalien fo wenig fhuf. Denn 

Neues entftand dort durchaus nichts, nicht einmal die Heinen erotifchen 

Gedichte, die, jpätern Uriprungs, bei der Ausarbeitung der Reife zurüid- 

datiert wirrden, um ihren Urfprung unfenntlih zu machen. Dagegen 
hob Goethe die Sphigenie auf Tanris zu einer Stufe clafjiiher Vollen- 

dung, die vielleicht nur in diefer fchönen Welt de3 Südens zu erreichen 

wer. Auch gehörte diefe Arbeit den erften Monaten an, als die Kunft- 

beftrebungen fih nod nicht gewaltfam aufgedrängt hatten. Die Uns 

arbeitung der beiden Singfpiele, Erwin ud Clandine, hatte nicht viel 
zu bedeuten. Was an Egmont gefhehen, läßt fi nur errathen, nicht 

nadjweifen. Das reale Element konnte nicht zerflört werben; aber der. 

Charafter wurde dur der Sprung ins Opernartige am Schluffe we- 

nigftens nicht reiner heransgearbeitet. Für Janft wre die Herenfücdhe
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gebichtet, deren Uriprung mar ohne beftimmite äußere Zeugniffe nicht 
im Garten der Vilfa Borghefe, eher im Schlofie des yürften Paffagenia 
fuchen würde. Bon den Plänen, die theils anf der Einfahrt nad} Sta- 
lien entworfen wurden, wie Sphigenie auf Delphi und der ewige Zube, 
theils, wie Naufifaa, die in Sicilien ansgedadjt wnrde, gelangte feiner 
zur bollenbeten Ausarbeitung. Dagegen nahm Goethe den Etoff zur - 

- Cagfioftros Stammbaum und zu dem Nömifhen Carneval in Stalien 
auf. Der Iettere wurde ihm erft bei der Wiederholung intereffant. Beim 
erften Carneval empfand er mehr Unluft als rende. Damals konnte 
ev nod) fhreiben: „Das Carneval in Ron muß man gefehen haben, um 
den Wunfd, völlig 108 zu werden, «8 je wieberzufehen.‘ Nach} feiner 
Heimfehr Tieferte er dann die claffiiche Beichreibung. 

E35 Hatte nicht an Mahnungen aus der Heimat zur Nüdlchr !ges 
fehlt. Goethe Iehnte fie, der Zuftinnmung des Herzogs fiher, mit Etant« 
haftigteit ab, Bis fi ihm die Mare Meberzengung anfdrang, daß er ter 
Zwed eines längeren Aufenthaftes, ein Künftler zu werden, nidt er- 
reihen Fönne. Dazu fan, daß es ihm unbequem erfchien, im Beglei« 
tung der Herzogin Amalie, die eiıte Neife nad) Stalien beabfichtigte, 
das Land umd feine Ehäße nochmals zu durdjfireichen. AS der Herzog 
ihm einen berartigen Reifemarihaflsdienft in Ansficht flellte, war Goethe 
zwar Bereit, das Amt zu übernehmen, wußte aber das Nachtheilige, 
Unbegueme md Koffpielige fo gefhict Hervorzuheben, taß der Herzog 
felbft davon abftand.‘ Sovethes Berhäftniffe in Weimar waren feinen 
‚auf der Reife mitgetheilten Winfhen gemäß georenet. Schmidt Hatte 

‘ feine Gefhäfte übernommen und war dem Herzege badurd nähel ge 
bradt. Goethes Wunfd war von jeher fein anderer geiwefen, als den . 
Herog Herrn von dem einigen zn wiffen, und in diefe Art der autor 
tratifhen Gefcäftspehandlung gieng Schmidt trefilich ein. Ag Goethe 
enblid im März 1788 mit Ernft an die Nüdkehr dachte, widerftrebte 
ihm der Gedanke, fid, wieder in dag Geikäftsich eingeipannt zu fehen. 
‚Mein Wunfeh, fhrieb er dem Herzoge, ift: bei einer fonderbaren und 
unbezwinglichen Gemüthsart, die mi), fogar in völliger Freiheit und 
im Genuß de8_erflehteflen STids, manches hat leiden maden, mid; an 
Ihrer Seite‘, mit den Shrigen, in dem Shrigen wieberzufinden, die 
Eumme meiner Neife zu ziehen und die Maffe mand;er Lebenzerinne 
rungen umd Sımflüberfegungen in die drei Teten Bände meiner Chriften 
[befonders Taffo und Fanf) zu fchließen... Nehmen Sie mich’ols Gaft 
auf, Faffen Sie mid) an Shrer Seite das ganze Ma& /meiner Eriftenz 
ausfüllen ımd bes Lebens ‘genießen, fo wird meine Kraft, wie eine nen 
geöffnete, gefammelte, gereinigte Duelle von einer Höhe, nad Shrent 
Willen leicht dahin oder dorthin zu Ieiten fein.“ Der Herzog ernannte
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den Afjitenzratf Schmidt zum Geheimen Nat und Kammerpräfidenien 

und in demfelben Nefeript (vom 11. April 1788) erfannte er Goethe, 

um.in befländiger Gonnerion mit der Kammer zu bleiben, die Be- 

‚rehtigung zu, ven Sejfionen des Collegit von Zeit zu Zeit, jo wie es 

feine Geihäfte erlauben wirden, beizuwohnen und dabet feinen Sit 

anf dem für den Herzog jeldft beftimmten Stuhle zu nehmen. Goethe 

wäre geneigt gewejen, auch diefe ‚vorzügliche Gunft“ abzulehnen. Aber 

er fonnte in. Wahrheit feine Stellung finden, die feinen Neigungen 

befter entiprochen Hätte, wenn er überhaupt in Weimar bleiben mollte. 

Er hatte die freie Stellung eines Yremndes des Herzogs, ohne andere 

Pilichten als die, welde er fich felbjt auferlegen mochte. So fand er, 

0f8 er die Reife dur Oberitalien über Florenz und Mailand gemad)t 

und am 18. Suni 1788 beim Bollmond wieder in Weimar eingetroffen 

war, von diefer Eeite ein neues Lebensverhäftnig fertig vor und e5 

drängte ihn, ji) auch von allen andern Seiten, wenn nicht frei, De 

felbfifländig zu madjen, wobei er fi dann um die Meine Welt in der 

Nähe fehr wenig flimmerte. 

Ueber die jebt beginnende, wenig erfreuficge Periode liefe fich viel, 

vielleicht mehr als über eine frühere oder fpätere jagen; eS wird aber 

gentigen, Diefelbe, ohne jhrittweife Verfolgung des Einzehten nad) Sahren 

und Tagen, mit wenigen Strihen abzuthun. Am 13. Zuli 1788 ihloß 

Goethe feine Gewiffensehe mit Chriftiane Bulpins (geb. 6. Sunt 

1764) und z0g fi, feine übrigen Verbindungen einfhränfend, verjtimmt 

und verbittert in fein Haus und auf feine wifjenjchaftlichen Beichäf- 

tigungen zurüd, Der Hof wurde ihm verdrießlic; des Herzogs Neigung 

zum Mifitärwefen hatte er nie gebilligt; indeın er fie jett gewähren 

laffen mußte, bradite er Opfer, die ihm nicht angenehm waren, jedod) 

nidt befonders viel an Theilnahme fofteten. Er folgte den Flrften 

1790 nah Sclefien, 1792 zu der Campagne in Sranfreidd und im 

folgender Jahre zur Belagerung von Mainz. Die Folgen der fran- 

zöfifhen Revolution, die ihm mehr wibrig als furdjtbar war, wie jehr 

er fpäter auch den Eindrud in gefteigerter Weile darzuftellen pflegte, 

drangen tief in feine gefelligen Kreife, fo daß er fid) um fo lieber da- 

von fonderte. Mit Wieland hatte er eint ‚göttlich reine Stunden‘ ver- 

lebt; jeßt exiftierte berfelbe faft nicht mehr fiir ihn. - Sir Herder be- 

wahrte er immer Theilnahme amd Wohlmollen, aber Herbers Hypcdon- 

driiche Weife und die Eleftra-Natur feiner Frau geftatteten fein reines 

Berhältniß anf die Dauer. Bald war, - aller äußerlihen Courtoifie 

ungeadtet, ein Zuftand ber gegenfeitigen Kälte eingetreten, die ih auf 

Herders Seite bis zum füllen Grimm fleigerte. Auch mit Knebel, ber 

während Goethes Abmefenheit in deffen Garten geftatthaftert, drohte ih
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die Sreundfgaft zu trüben, als Goethe einige gefpreizte Mittheilungen über Tächerlicye Beobaditungen der Blumen an gefrornen Fenitericheiben, die Knebel angeftellt Hatte, im beutfchen Merkur mit graziöfer Saune abfertigte. Dody wurden die Wolfen wieder bericeucht und Kiebel blieb. bis zum Ende Goethes treuer Berehrer. Frau v. Stein, die no twähs rend ber Seife die innigfte Vertraute gewefen, fand fi durd Goethes Verhäftniß zu dem ‚armen Gejhöpft, wie er jeine Frau nannte, bes leidigt und brad; mit ihm. Am 7. September 1785 war fie mit ihm nodı bei Lengefelds in Rudolftadt, two Schiller Goethe zum erjtenntale begegnete; aber fhon im Sebriar Tehnte fie jeinen Befuch ab. C3 kam zu brieflihen Brad, der im Jumi 1789 ftattfand. — In feinem Haufe 
hatte Goethe fich eine Heine Melt nad) feinem Einne geihaffenz er juchte die Alten nachzuahmen, fo gut e8 in Thüringen gehen wollte. Weber 

das unerfreifiche Auffehen, das diefe Lebensweife in den Heinen Meintar machte, tröftete fich Goethe im Verkehr mit feinen neuen reunden. Auf der Heimkehr nad Stalien fanı Mori nad) Weimar, an befien Heiner Schrift. „Ueber die bildende Nachahmung des Schönen! Goethe 
Antheil Hatte, wie er fie denn and) ‚zufanmengeriidt, mit Köpfen und S chwänzcen verfehen: für die Literaturzeitung zurecht machte. Moritz war vet ber Prophet der Frauen, denen er die Kunftwerfe erichlof, indem er fie lehrte, diefelben vom Plittelpunft aus zu betrachten, was Herder, der damals in Stalien war, weder Har no erquidend fand: Bir find meiterlt — Aud Meyer kam aus Stalien zuriid und wınde Goethes Hausgenofje und frener, Bis zum Ende aushaltender Freund, mit dem er borzugsweile feine oeen über bildende Kunft Durrcdharbeitete, aber aud) alle feine fonftigen Unternehmungen durcchfprach und zıır Reife bradhte, — Die Verhältniffe zu den entfernten Freunden geftalteten fi) eigenthümlich. Kaum war Öoethe wieder in Weimar angelangt, al3 er für den äfteften feiner dreumnde, für Merd in Darmfadt, in peinlichen Verhältniffen thätig werden mußte, Dierk war in unangenehme Geld- verwidlungen gerathen und wandte jid,, Hilfe erflehend, in erfehitternden Briefen nad) Beintar, Der Herzog, von Goethe geftimmt und ohnehin geneigt zır Helfen, fagte für eine beveutende Summe gut. Nach) einiger Zeit gab Mer die Birgfgaft zurüd, um des Herzogs Vertrauen für andere wichtigere Fälle nicht wanfend zu machen. Er erfchoß fid) am 17. Zuni 1791. Seit diefer Angelegenheit änderte Goethe fein Urtheil Über den früheren Sreund big zur Gehäffigleit. — Zu Zacobi hätte Goethe gern das alte Verhältnig befefligt, und in der That gelang es, ein Teidliches berzuftellen, das fic burd) Goethes perjönliches Erfcjeinen in Pempelfort im Jahre 1792 und 1793 ganz erfrenfid) anlief, aber wegen ber Grumdverfchiebenheiten zwijchen beiden do immer den Todes
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fein in ji tung, immer mehr ein Ausgleichen und Yudeden, als ein 

gemeinjchaftliches refolutes Streben barftellte, woran Goethe allein ge- 

legen jein mußte. Sm Grunde ftand er ganz einfam, da das Höchfte 

und Tieffte, was ihn bewegte, in feiner Bruft einen tönenden Widerhall 

fand. Denn der einzige Meyer mar Goethen gegenüber weder felbft- 

ftändig, nod) productiv anregend. Scdilfer, der fih aus der Ferne 

zeigte, ftieß Goeihen ab, wenn aud) fehwerlich in dem Grade, wie diejer 

in den Tages» und Sahresheften die Sade fhildert, da er die ’ältere 

Literatur Schillers wohl faum kannte. Peinlich” mußte ihm freifid) die 

Scäilferihe Mecenfion feines Egmont it der Allgemeinen Literaturzeitung 

fein, welche er angeblich gerrt gelefen batte; denn Schiller tadelte vor- 

zugsweife die Schilderung Egmonts (der aus Liche zu feiner Zamilie 

vie Slucht verihmähte) als eines Libertins und feichtfertigen Lebenten- 

ihen. Goeihe hatte damals fürzlid; "feine Gewiljensehe gefchloffen und 

mußte, wen nicht fi, Doc feine Lebensanjhauung aus der Perfen 

feines Helden heraus verurtheilt fehen. Schiller wurde, doch fider nit, 

um ihn von Weimar zu entfernen, fdyom im December 1788, durd) ein 

Refcript der Negierung, das Goethe ihm mittheilte, vorläufig angewiefen, 

fih auf eine ‚Frofeffur der Gefhichte in Zena* einzurichten. Yald folgte 

die fürmlidde Ernennung, die aftenmäßig auf Goethes Antrieb gefchah; 

Schiller jelbft, der hier fehr gute Quellen hatte, verficherte, Goethe habe 

die Sadje mit großer Lebhaftigfeit befördert und ihm Muth gemacht. 
Eon wenig diefe Zeichen auf eine Abneigung deuten, jo.wenig Folgerungen 
auf eine perfönliche Neigung find darans zu ziehen; denn die Thatfache 

fteht feft, daß ein perfüulicher Berfehr in freundfhaftliher Geifte nod) 

mehrere Zahre lang mangelte, weniger zu Schillers Nadtheile, der fid) 
nun felbftftändiger ausbilden und Goethe richtiger verftehen Terntent Tonnte; 

mehr entbehrte jevenfalls Goethe, da während der Entfernung fein poes 

tifher Menih fo zu jagen in ihm auftrodnete. Im erften Nacktang 

der italienischen Neife war zwar Zaffo als mirdiges Seitenfliid zu 

Sphigenie vollendet; aber jhon als die Ausarbeitung des Fan ber 

'ginmen follte, verfagte entweder die.Luft oder die Kraft; er entichloß fi 

‚aus mehr als einer Urfache‘, ihn als Fragment zu geben. Kiünfilers 

Apotheofe wurde im Herbft 1788 in Gotha fertig. Die poetifche Haupt« 
beigäftigung bildeten Erotifa, die in folher Maffe zuftrömten, daß 

in einem Briefe vom 20. November 1789 an ven Herzog fon von „der 

hundertunderften .Efegie feiner immer wadjfenden Bilchlein‘ die Nebe 

war, Die Römifhen Elegien find nur eine Auswahl aus biefer Siille - 

und nit in Nom, fondern in Thüringen gedichtet md erlebt. Die 

entichiedene Sinnlichfeit derjelben mit der allerdings hohen fünftlerifchen 

olfendung bilden zugfeich Seiten» und Gegenftid zu Iphigenie und
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Zaffo. Die rüdfihtslofe Offenheit diefer finnfihen Richtung, die fih and 

in andern gleichzeitigen Gedidzten fund gibt, if weder zur verdaminen 
nod) zu beihönigen. E& war Goethe einmal Lebensbedürfnig, jede Stufe 
und Phafe feines Lebens dichterifch feftzuhalten, und die Elegien find 
neben den Epigrammen aus Benebig, die auf und nad der Reife 
entftanden, weldye Goethe zur Einholung der aus Stalien wieberfehrenden 

- Herzogin-Mutter nach Venedig machte, fpäter aber mit anderartigen als 
erotifhen Beftanbtheilen dDurchmifcht wurden, jedenfalls die am meiften 
poetifhen Erzeugniffe diefer Periode, wogegen die übrigen gegen die 
franzöfifche Revolution und deren Birkungen in Deutjchland gejchriebenen 
Sadjen nicht verrathen, daß Goethe vor Kurzem auf claffifhem Boden 
ein neuer Menjh geworden. Der Groß-Cophta war urjprünglid 
auf eine Oper. ‚die Myftificierten‘ angelegt. Goethe hatte an der Hals» 
bandgeihichte, wie es feint, nur ein äfthetifches Fnterefje genommen, 
und als der Betrug aufgellärt war, fie ziemlid) reizlos gefunden. Dies 

“ felben Anficsten zeigen fid) aud) im Cophta, Caglioftro, da der Neiz des 
Stids nicht in dem Tragiih-Politifchen des Stoffes gefucht ift, fondern 
in dem Mofteriöjen und Abentenerlichen. Ganz von der poffenhaften 
Seite wird die Wirkung der franzöfifchen Revolution im Bürgergeneral 
und in den Anfgeregten aufgefaßt; wogegen allerdings in den Unterhals 
tungen deutfcher Anusgewanderten ernflere Betrachtungen zu Worte fommen. 
Die auf denfelben Stoff gebanten Entwürfe eines Romans (die Neilen 
ber Söhne Megaprazons) und die fpätere Novelle (da Kind mit dem 
Löwen) zeigen die beginnende Neigung, fih mit großen die Zeit be« 
wegenden Dingen in der Korn des Symbolifchen und Allegorifchen ab- 
zufinden, die Sachen alfo in einer Wolfe oder hinter Schleiern zu ver- 
büllen, während die Aufgabe der Voefie nur fein fann, die in Edhfeier 
gehlillten Schiejale in echten und rechten Menfhengefalten dem Auge 
und Herzen entichleiert vorzuführen oder die Welt in den menichlich ges 
bildeten Gefchiden, Nänfen, Liften, renden und Leiden der Thierge- 
falten abzufpiegeln, wie Goethe es in der Bearbeitung des .Neinefe 
Suds, ben heitern Abglanz biefer. verbüfterten Periode, gethan hat. — 
Damit war der reis feiner poetifchen Productionen durdmefjen. Km 
Uebrigen trieb es ihn mehr als jemals zue Naturwifjenfchaft. - CE war 
ihn fehr Eruft in allem, was die großen ewigen Verhältniffe der Natur 
betrifft. Er wunderte fid), daß in beim profaifchen Dentfchland nod) ein Sölfchen Poejie über feinem Scheitet fhweben blich; ja er gieng fo weit, 
feine dichterifchen Beldäftigungen für ein Verderben des Lebens und der 

Kunft im [hlechteften Stoff, der deutfchen Sprache, zu nennen. 
Son feinen natırviffenfhaftlichen Arbeiten fan zuerft die „Meta 

morphofe der Pflanzen‘ ans Licht (1790), womit er eine neue Laufbahn
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- anfieng, ‚im welcher er nicht ohne Veichwerlichkeit wandelt werdet. gr 

fange Stunden fparte er fi das zweite Stiid über denfelben Gegenftand 

‚und einen Berfuch über die Geftalt der Thiere auf, mit deuten er zur 

Dftermefje 1791 aufzutreten mwünjcdte. Die legte Arbeit begann er im 

Auguft 1790 in Schlefien, war im October no damit beihäftigt und 

hielt fie dann nod) Tängere Zeit zurüd. Im nädften Jahre veröffent- 

lichte er das erfte Stüc feiner Beiträge zur Optik, dem im Zahre 1792 

der zweite. folgte, beide furz, um das Publikum ert mit diefem Penfjum 

befannt zu maden, ehe er weiter fprehe. Aus diefen Studien gieng 

die Karbenfehre hervor, die ihn fortan bis zur Leidenfchaftlichfeit be- 

iäftigte. Diefe Arbeiten madten ihm mehr Freude als die Einrich- 

tung des Schaufpiels, deijen Direction er am 1. Mai 1791 übernommen 

hatte, da er hoffen fonnte dort etwas Neelles und Bfeibendes zu liefern, 

während die vorübergehende Theatererfcheinung nicht einmal ihre Wirkung 

in den Augenblick äußerte, für den fie beftiimmt war. Bald wurde ihm 

die „Thenterqual‘ läfiig und drüdend und doch widmete er fi ihr mit 

der Löblichen Anftrengung eines Directors, der für das Vergnügen des 

Hofes, das Behagen des Publikums und ven Bortheil der Kaffe zu 

forgen hat. ‚Er pflegte, was Weber ganz naturgemäß findet, zuerft die 

Oper und zwar die fomijhe und Bauberoper,. gewöhnte dadırrd) das 

Publikum wie die Schanfpieler an das Ahythmijghe, indem er durch Bulpius 

itafienifchen umd franzöfiihen Opern einen deutihen, gef gmadvoflen Zert 

unterlegen, die Mufif durd; den Capellmeifter Kranz durchhjehen und auf 

Dieje Weife fingbar gemadte Stüde auf die Bühne bringen Tieg.* Wie 

fehr er fih damit dem allgemeinen Geichmad entgegenfomntend bewies, 
> 

zeigte fi) darin, daß andere Theater die ‚fo verbefierten Singfpiele* ver- 

Sangten. Bon, höheren Kunftabfichten wer nidjt die Nede und fonnte 

e3 nicht füglid; fein, da der reine Geihimad, wie er ji in Goethes 

Sphigenie gezeigt hatte, in Weimar beim Publikum wie bei den Schau- 

jpielern unter das langweilige Genre geredynet wurde und die dharaf- 

teriftifihe Kunft Shaleipeares ferbft Goethe zu fremdartig erihien, als 

vah es über einige Berjuche damit binausgelommen wäre. Cs biieb 
die liebe Mittelmäßigfeit herrichend. 

Bu der Beit, ‚wo bie. leidige Politif und der unfelige törperfofe 

Barteigeift alle freundfcaftliche Berhäftniffe aufzuheben und alle wilen- 

fhaftfihe Verbindungen zu zerftören drohte, ‚bot fih ihm die ange 

nehme Ausfiht dar, daß er mit Schiller in ein angenehmes Berhält- - 

ni fomme und hoffen könne, in manden Fädern mit ihm gemein- 
ichaftlich zu arbeiten‘. 3 entitand nun, jeit dem Sommer 1794, ein 

aufrichtiges, nie getrübtes Verhältniß, auch voll menfhlicher Theilnahme, 
zwijhen beiden Dicptern und Denkern, im welchem Jeder dem Andern
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etwas geben konnte, was ihm fehlte, und etwas dagegen empfangen. 
Sür Goethe befonders war e8 ein neıter Frühling, in welchen alles froh 
neben einander feimte und aus aufgeichloffenen Samen und Zweigen. 
heroorgieng. Der reiche Briefwedhfel giebt davon wenigitens ein unge: 
fähres Bild und bildet, da vie zwilchenliegenden mündlichen Unterhal- 
tungen, die vieles ergänzten, faft nirgends nadjffingen, vie. Hauptgielfe 
für die Kenntnig diefer Periode his zu Schilfers Tode. Manches fäht 
fh ans Schillers Briefen an Körner entnehmen, mit bem &nethe wie 
mit Wilhelm v. Humboldt durd) Ehilfer befannt und befreundet wurde. 
„Wenn man Goethes md Ecillers Öeipräde hörte, bemerft des Tetsteren 
rau, fo bewiunderte man immer an Goethe den Reihthum, die Tiefe 
und die Kraft feiner Natur, an Sciller immer die Hohe geiftige Kraft, 
die Nejultate der Natur in eine geiftige Korm zu bringen.“ Goethe, ber 

- auswärts inımer aufgelegter, theilnehmender, mittheifender war, als in 
Weimar, wo ihn jeine ‚elenden häusfichen Berhäftniffe: beprüdten, war 
bald in Sena bei Schilfer, bald Schiller auf längere Zeit Goethes Gaft 
in Weimar, bis Schiller am 4. December 1799 ganz nad) Weimar über 
fiebelte, fo daß von da an bis zum verhängnißvollen Mai 1805 der 
Verkehr zwifchen beiden ein faft täglicher wurde. Es ift beijpichlos in 
der Gedichte, daß zwei fo verfchiedenartige Genien, beide mit dem 
Streben nad) dem Höcften die größte Kraft verbindend, mit gleider 
Aufritigfeit, mir gleicher Ausdauer, mit gleicher Fähigkeit, fi) anzu 
igließen, ohne fid) aufzugeben, vereint gewirkt hätten. Auf beiden Seiten 
diefelbe entfchiedene Fafjungsgabe für die Eigenthümfichfeit des Andern, 

. diefelbe Hingebung. an die Sntereffen des AUndern, diefelbe umbefangene 
Freude über den Erfolg des Andern und derfelbe Wetteifer, e3 den 
Andern auf feinem eigenthiimlich erweiterten Gebiete gleihzuthun. Und 
jelbit in ben Sällen, wo der Eine hinter den Erwartungen des Andern 
suridblieb, waltete eine Schonung und Befonnenheit des Urtheils, zur 
gleich mit einer Bilfigfeit im Nahgeben, daß fie, wo bei andern Naturen 
fi) Anläffe ver Entfremdung geboten hätten, hier das gemeinfame 
Streben nur enger verband. Beide betrachteten Alles aus Hohen, freien 
großen Gefichtspunften, ohne die Sorge für das Kleine und Geringe 
bei Seite zu feßen; feiner hatte einen Zug. von Empfindlichfeit, weil 
Seber bei dem Andern dafjelbe Streben nad) wahrer Erfenntnig, nad 
echter Kunft wie bei fidh felbit voraußfegen durfte und ebenfo bei den 
in zweiter Linie Rehenden Freunden Humboldt und Körner. * 

Schiller war der flet3 Fordernde md Sördernde. Seine literarijche 
Betriebfamleit, immer gefgäftig und. doch lets im großen Stil deu 
höäften Aufgaben nadringend, verfammelte zur gemeinjanen- Heraus« 
gabe einer großen periodifchen Schrift die namhafteften Talente ver Zeit.
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Goethe fonnte alfo weder bei den Horen nod bei dem Mufen- 
almanad, die Schiller fett 1795 rebigierte, entbehrt werden. Er 
durfte fid) der Gejellichaft nicht fchämen, in der neben Herder und Knebel, 
Fichte, Humbotdt, Körner, Woltmanır, Engel, Garve, Zacobi und 
Andere genannt wurden. Goethe jelbft hätte wohl fhwerlich fehlen mögen, 
da die Horen eine Art von Kriterium des GSültigen waren und deshalb 
von der lieben Mittelmäßigfeit oder arroganten Snpotenz um fo hef- 
tiger angefeindet wurden. Goethe legte darin zunädjt die Unterhal- 
tungen beutjcher Ausgewanderten mit denn Märchen nieder, Sciller 
täufchte ih über den Werth der Gabe nicht und erffärte e8 für ein 
Unglüd, daß er gerade mit diefen Dingen den Anfang machen miffe. 
Um jo willfonmener war die Ubhandfung über den literarifchen Sans» 
cilottismms, und and) die Elegien (20), von denen einige, ‚um 
die Decenz zu wahren‘, willig ausgefChieden wurden. And) der Hymnus 
auf bie Geburt Apollons, der in die Werke erit neuerlid) aufgenonmen 
wurde, war von Goethe beigeftenert. Der nädjte Zahrgang brachte 
einen „Berfud; über die Didtung* aus dem Sranzöfifchen der Frau von 
Staef übertragen, dem ‚Bemerfungen* folgen follten, die aber’ weder 
Goethe nod Scilfer geliefert Hat. Mit der Bearbeitung der Auto 
Biographie Cellinis, die velftändig in den Horen erfdien, hatte Goethe 
einen glüdlichen Griff gethan. Die unendliche Fülle eines naiven Künitfer- 
lebens ans der Vlüthezeit hatte ungemeinen Neiz und hielt die Auf 

merfjamfeit der Lejer feft, cbgleich fich Diejer Beitrag durd) viele Hefte 
hinzog. Ebenfo Iebendige Theilnahme erwedten die Briefe auf einer 

Reife nad) dem Sotthardt, die Goethe gleich nad) feiner Kahrt mit dem 
Herzoge, im Herbft 1799, ausgearbeitet Hatte. ‚Ueberblidt mar bieje 
Gaben in den Horen, jo wird man, da die Epifteln und Elegien 

u. j. w. älterer Zeit angehörten, die übrigen aber- theils Weberjegungen 
waren, theils auch wohl von Audern hätten erwartet werden fünnen, 
freilid) feine Wirkung des ‚neuen Srühlings* jehen, Zu dem Mufen- 
almanad, der feit dem Herbfte 1795 erichien, wird derjelbe dagegen 
jcjon eher fichtbar. Der erjte Jahrgang brachte nod} Ältere Lieber, Bro» 

loge und die Epigramme aus Venedig; aber f‘hon der ziweite zeigte in 

der Zoylle Aleris und Dora den jugendlid auffebenden Dichter, der 

in den 'Epigrammen, ben Dinjen und Orazien in der Marf, den Botiv- 

tafeln und befonders den Kenien mit dem Zreunde das Amt der Öe- 
rehtigfeit an ber felbfigefälligen Mittelmäßigteit ausiibte und fi mit 

den von ihrer Vergangenheit zehrenden Berühmtheiten ein für allemal 

angeinanderfeßte. Zen Sturm, den die &enien ervegten, mag Boas 

umfangreiches Werf näher feıınen fehren. Beide Autoren waren en 

gekommen, ihr Eigenthum an beit Xenien niemals zu jondern und dit=
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elben, wenn der Eine oder der Andere feine Gedichte jammeln werde, 
fämmtlid) aufzunehmen; fpäter nahmen fie nur das heraus, wozu fie 
fih befennen mollten, ohne Damit eine Bürgidaft für ihre Autorfhaft 
zu bieten, die fi bei der Art zu arbeite, wo bald die Foee, bald die 
Form Goethe oder Scilfer gehörte, bald der Eine den Pentameter zu 
des Undern Herameter Binzufügte, überhaupt aud nicht fefiftellen fügt, 
auch nicht herausgefunden au werden braudt, da beide für die Gefammt- 
heit verantwortlich, das heißt beide um die ganze Zenienfammfung gleid> 
mäßig verdient find und im diejem fritifch-poetifchen Süngjten Geridt 
eine der jprehendften Thaten ihres Zufammentoirfens und innigen Ein 
verfländniffes zu erfennen gaben. Beide ftimmten dahin überein, daß nach diejer Statuierung eines Erempels feine zmeite folgen dürfe, daß 
8 vielmehr ihre Aufgabe fei, den vorausgejegten höheren Stanbpuntt 
ihrer Kunft mın durch Leiftungen zu bewähren und ji) m das Gejchrei der Getroffenen nit zu fimmern. Der nächte Zahrgang des Mufen- almanads bradte beshalb die Balladen und Romanzen, den Zauber: lehrling, den Schagräber, die Braut von Korinth, den Gott umd die 
Bajadere und, aufer einigen Liedern, die Legende (vom Hufeifen) und ' den neuen Panfias. In den Balladen ftellten beide Dichter Mufter für bie Gattung auf, die big dahin, jelbft Bürgers Leonore nicht ausge» nommen, über Neuerlichfeit nicht Hinausgefommen war oder den Stoff ins Komifche, Platte und Bulgäre tiebergezogen hatte. Wer fonnte Stolbergs Büßerin mit ihrem Täppifhen Schluß oder Bürgers wilden Fäger ımd dergleichen gut gemeinte, aber Ichleht muficierte Kunftftüde 
noch mit Antheil Iefen, der den Gott und die Bajadere oder Schillers IHyfus verftanden und empfunden hatte, und wer fehrte von den Balladeı 
der Nadjahmer und Nafommen nicht gern und mit Genuß zu denen der beiden Meifter zurüd? 3 Fahrgange für 1799 erichienen von Goethe, außer einigen älteren Igrifchen Gedichten, die Elegien Euphrojyne, die DVetamorphofe ver Pflanzen, Amyntas und die Diüler-Romanzen, in denen wiederum eine neue Art anfgeftellt wurde. Ueber Quellen, An- läffe, Gehalt, Darftellung und fiterarifche Wirkung der Balladen jowohl al$ der Elegien, wird hier feine Erörterung erwartet werden, da eg mur darum zu thun ift, die Srücte, die bei Goethe während der Werbins dung mit Schilfer reiften, im Allgemeinen zu bezeichnen. Mit den ges nannten Dictungen und Tonjtigen Arbeiten ift aber and) die Summe dejjen erfchöpft, was Goethe dem Sreumde zu deffen Unternehmungen beifteuerte. Schiller fie die Horen fallen, da dag Publiftum fih um theilmehmend erwies, nicht forohl daß dem Sommal die Abnehmer ge fehft. Hätten, als vielmehr daß die Nchtfihe Wirkung aushlieb und die Mittelfmäßigkeit ‚und das Erbärmlidye wie Unkraut neben den Weizen
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üppig fortwucherte. Der Mufenalmanad) wurde ihm läftig, da er feiner 
eigenen Produktion feine Beit beffer glaubte widmen zu fünnen, als 
dem Einfanmmeln und Rebigieren.. Derfelbe Grund hielt ihn ad ab, 

- Nih am dem von Goethe im Verein mit H. Meyer begründeten Bropy- 
fäen mehr alS vorübergehend zu betheiligen. Diefe Zeitfchrift war vor- 

zugsweife der Kumft im Sinne der ‚Weimarifhen Kunftfreunde: gewidmet 

und blieb auf die Zeitgenofjen fait ‚ohne alle Einwirkung‘. Bon Goethe 

eriienen darin ein Aufjag über Laofoon, der durd eine Abhandlung 

von Hirt veranlaßt wurde, ferner über Wahrheit und Rahrfcheinlichkeit 
der Kunftwerke, eine Ueberfegung von DiderotS Berfuch über die Diaferei 

und der jchöne Auffag: Der Sammler und die Seinigen. Die Zeit des 

‚Erjheinens diefer periobifcgen Schrift (1799 ff.) begünftigte diefe ftrengen 

abftracten Kunftabhandlungen wenig und felbft die Naclebenden. find 

wenig darauf zuriidgegangen, dann aber felten one reichen Gewinn, 

wenn nit an Kenntniß und richtiger Anfdauung der Saden, dod) 

bereichert durd) Kenntnig der Methode, der Gegenftand inter beftimmiten, 
Gefihtspunften zu behandeln. . 

Aud; an den Arbeiten, die Goethe weder für eine Schillerjhe nad) 

eine eigene Beitfrift ergab, nahm Schiller den .Iebhafteften gleichfam 

mitfbafjenden Antheil. Wilhelm Meifter war beim. Beginn der 

freundigaftlihen Verbindung gerade in der Umarbeitung; die drei erften 

Büder waren 1794 vollendet; die fünf fegten fah Stiller neu erftchen. 

und war von der Arbeit fo tief erfüllt, daß ein Haupttheif feiner Briefe 

aus den Zahren 1795 und 1796 fih mit der Beiprehung diejes No- 

manes bejhäftigt. Goethe war gewöhnt, ‚fi jeine Träume von ihm 

denten zu laffen‘, und Schiller deutete fie jo vortrefjlih, mit einer foldhen 

Tiefe und Klarheit, zeigte neben dem Gehalt des Gegebenen auch den 

Mangel des Zurücgebliebenen fo energisch, daß Goethe von der Wärnte 
. der Hingabe ebenfo gerührt war, wie er von ber Strenge der Forderung 
ji) nicht felten verlegen gemacht fah. Dem Dlangel teS religiöfen Ele- 
ments im Meifter war nicht gründlich mehr abzuhelfen, da Goethe von 

feinem Standpunkte aus diefem Ferment menjhliher Bildung da, wo 

e3 vaffend eingeflochten werden fonnte, die Beahtung verfagen mußte. 

Er holte erft jpäter im feiner Selbjibiographie, zu der Wilhelm als eine. 
Art von Vorläufer im romantifchen Gewande gelten fonnte, diejen Theil 

einer Bildung nad) und dort, in den Betradhtungen über das Erbbeben 
von Liffabon, den kindlichen Altardienft mit Kerzchen und Opferbüften 
nicht weniger romantifh und deshalb vielleicht weniger an der rediten 

Stelle als im Deifter Was er auf Schillers Erinnerungen nod) thun 

fonnte, war, daß er die Belenntniffe der jhönen Seele einflodt und 

mit den folgenden Abfchnitten ‚verzahnte.. Wie diefe im Jahr 1795 

Goethe, Werke. 1. . | IX
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aus den Papieren der Klettenberg ausgearbeitele Partie zu nehmen fei, 
ift bei Wilhelm Meifter zu erörtern verfugt. Eine andere Forderung 
Schillers, den Helden auch dur) daS. fpeculative Element zu führen, 
muste, Öoethe unerfüllt Iaffen, da feine Sperulation im .den Dingen 
zuhte und er die phifofophifche Epecufation, ihen ihrer Sprache wegen, 
ziemlich gering arhtete und die Erfahrung feit den Studentenjahren bis 
zum Ende für. die einzig wahre Wifjenfcaft hielt. 

. Öfeigen Antheil nahm Scilfer an Hermann und Dorothen, 
ein Gedicht, in dem er den Gipfel der Goethef—en und der ganzen 
neueren Kumft erfaunte. „Ich hab’ e3 entftehen fehen ind. mich faft eben 
fo fehr über die Art der Entftehung, als über dad Merf verwundert, 
Während wir Andern mühfelig fammeln und prüfen müffen, um. ctwas 
Leidliches Tangfaın hervorzubringen, darf er nur leiß an.dem Baume 
Titten, um fi) die [hönften Zrüchte, reif und jchrer, zufallen zu jehen.‘ 

Sutereffant ift 8, das Verhalten Schillers zu der ortjegung de3 
Bau zu verfolgen. Er hatte Goethe oit, doc) vergeblich, dazır auf 
gefordert. Endlich entihloß fi diefer amı.22. Suni 1797, um fid in 
feinem damaligen unruhigen. Zuftande, während ber Vorbereitungen zu 
einer Neife nad) Stalien, etwas zu thum zu geben, den Kauft wieder. 
anzugreifen und ihn wo nicht zu vollenden, doc menigftens um ein 
gutes Theil weiter zu bringen. Er löste das, was gedrudt war, wieder 
auf, dißponierte e3 mit dent, mas ihon fertig oder erfunden .war, in 
große Mafjen und bereitete die Ausführung des Plans, „der eigentlid) 
nur eine Joee* war, näher vor. .Er war mit fi jelbft' zienilic) einig, 
wünjchte aber, daß Schiffer die Sage einmal in fehlaflofer Nacıt durd- 
denfen und ihm die Forderungen, die der Freund an das Ganze maden 
wärbe, vorlegen und fo ihm feine eigenen Träume, al$ ein wahrer 
Prophet, erzählen und deuten möge Er vermöge-in einzelnen Momenten 
baran zu arbeiten, da die verfchiedenen Theile des Gedigts, in Abfiht 
auf die Stimmung, verjchieden behandelt werden könnten, wenn fie ih 

. aur.dem Geift und Ton bes Ganzen fubordinierten, und da die ganze Arbeit fubjectiv fei. Schiller fand, in feiner Antwort vom näcjften Tage, die Aufforderung nicht leicht zu erfüllen, wollte aber, fo viel er 
fönne, den Faden Goethes aufzufinden fudyen und, wenn aud) das nidt 
gehe, fi einbilvden, als ob er die ragmente von Kauft zufällig finde und auszuführen habe. ‚So viel bemerfe id) hier nur, daß der Fauft, das Stüd nämlich, bei aller feiner dichterifchen Individualität die Kor- 
derung an eine fymbolifche Bedentjamfeit nicht gaıtz von fid} meifen fan, wie aud, wahrfheinlich Shre eigene Fee if, Die Duplicität der menfhlien Natur und das verunglüdte Streben, das Göttliche und 
da5 Phyfifche im Menfcen dt vereinigen, verliert man nicht aus den
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Augen; und meil die Fabel ins Grelle und Yormlofe geht und gehen” 
muß, fo will man nicht bei dem Öegenftande fille ftehen, fondern bon 
idm zu Sdeen geleitet werden. Kurz, die Anforderungen an den Fauft 
find zugleih.phifofophiid; und poetifh, und Gie mögen fic) wenden, mie 
Sie wollen, fo wird Ihnen die Natur des Gegenftandes eine philos 
fophifche Behandlung auflegen, und die Einbildungstraft wird fi) zum 
Dienfte einer Bernunftidee bequemen müffern. Aber ich fage Shnen da- 
mit fchwerlich etwas Neues, denn Sie haben diefe Forderung, in dem 
was bereits da ift, fchon in hohem Grade zu befriedigen angefangen." - 
Goethe eriwiedert am 24. Zuni: ‚Wir werden wohl in der Anficht diejes 
Werks nicht variieren, doc giebt’3 gleich einen ganz andern Muth zur 
Arbeit, wenn -man feine Gedanken und Vorfäße au) von außen be= 
zeichnet fieht.‘ - Er wollte nun vorerft die großen erfundenen und balb« 
bearbeiteten Mafjen zu enden und mit dem Gedrudten zufannmenzuftellen 
fuhen und das’ fo lange treiben, bis fid) der Kreis felbft erfchöpfe. us 
zeichen hatte Schilfer den Fauft wieder gelefen und, wie er am 26. Sunt 
Trieb, ihm fchwindelte orbentlid) vor der Aufföfung; denn ein fo.reicher . 

Stoff müffe in Berlegenheit feßen, fo Iange man bie Anfhanung nidt 
habe, auf der die Sache berufe. Was ihn daran Ängftigte, war, daß _ 

ihm der Yauft feiner Anlage nad) aud) eine Totalität der Materie 
‚nad zu erfordern fhien, wenn am Eude die Fdee ausgeflihrt ericheinen 
folle. Süx eine fo hod) aufguellende Dlafje finde er feinen Neif, der 

fie zufammenhalte. ‚Zum Beifpiel, e3 gehörte fid) meines Bevünfens, 
. daß der auf in das hHandelnde Leben geführt würde, und weldes 

Stüd Sie auch aus diefer Mafje ermählen, jo fiheint es mir inımer durch 

feine Natur eine zu große Umftändlichkeit und Breite zu erforkern. In 

” Nüdfiht auf die Behandlung finde id) die große Echwierigfeit zwifchen 
dem Epaß und dem Ernft glüdlid durdzulommen. Berftand und Ver- 

nunft feinen mir in diejem Stüd auf Tod und Leben mit einander 

zu ringen. Bei der jegigen fragmentarifchen Geftalt des Kauft fühft 

man diefes-fehr, aber mar verweist die Erwartimg auf das entwidelte 

Ganze. Der.Zeufel behält durd; feinen Realismus vor dem Berftande, 
und der Kauft vor dem Herzen Nedt. Bumeilen aber feinen fie ihre 

Rollen zu taufchen und der Teufel nimmt die Vernunft gegen ben Fauft 
in Schuß. Eine Schwierigkeit finde id) aud darin, daß der Teufel 

durd) feinen Charakter, der realiftifc) ift, feine Eriftenz, die idealiftijch 

ift, aufbebt. Die Vernunft nur faun ihn glauben, und der Berftand 

nur fann ihn fo, wie er da ift, gelten Tafjen und begreifen. Sch bin 
überhaupt fehr erwartend, wie die BVolksfabel fih dem phifofophifchen. 
Theil des Ganzen anfhmiegen wird‘ Am 1. Juli berichtet Goethe: 
‚Meinen Zauft habe ich, -in Abfiht auf Schema und Heberficht, im der
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Geihrwindigfeit recht vorgefhoben, doch hat die deutjche Baufınit (die 
er damal3 vor der beabfichtigten Reife nad Stalien und des Schlof- 
baues wegen finbierte), vie Luftphantome bald wieder verfheudt. Cs 
fäe, jeßt ir auf einen ruhigen Monat an, fo follte das Wert zu 
männiglicher Bertvumderung umd Entjegen, wie eine große Schwanm- 
familie aus der Erde wadfen. Sollte aus meiner Neife nid)tS werben, 
10 habe ic) auf diefe Poffen mein einziges Bertranen gefeßt.: — leher« 
blidt man diefe brieffiche Unterhaftung, fo ift es, als habe Sdilfer 

- Gsethen die Wege gewiefen, diefer bie Nichtigkeit derfelben eingelehen 
und fi) danı, da er den Anforderungen, wie fie geftellt waren, nad 
zufommen außer Stande war, durch die bekannte Iymbolifc-allegorifce 
Behandlung des Stoffes damit abzufinden gefucht. Auch fpäter, als 
Goethe die Helena einführte und der Ihöne Stoff ihm ein felöftfländiges 
Intereffe abgewann, nahm Schiller an diefer Phafe. des Gedicts Teb- 
haften Antheil: ‚Laffen Sie fi) ja nicht durd) den Gedanken flören, 
wenn die jhönen Geftalten umd Situationen fommen, daß e8 Schade 

. jey, fie zu verbarbarifieren (aus ber griehifchen Welt in die nordilde 
zu führen). Der Yall lönnte Ihnen im zweiten Theil des Kauft no) 
öfter vorkommen, und e3 möchte einmaf für allemal gut fein, She poe 
tiihes Gewifjen darüber zum Schweigen zu bringen. Das Barbarifde 
der Behandlung, das Zhnen durch den Geift des Ganzen aufgelegt wird, 
Tann den höhern Gehalt nicht zerflören und das Schöne nit aufheben, 
nur e3 anders fpecificieren und für eim anderes Seelenvermögen zit 
bereiten. Eben das Höhere und Vornehmere in den Motiven wird bem 
Berfe einen eigenen Heiz geben, umd Helena ift in diefem Stüd ein 
Symbol für alle die fhönen Geftalten, die fih hinein verirren werben. 
E3 ijt ein fehr bedeutender Vortheil, von dem Reinen mit Bewußtfein 

 in8 Unreine zu gehen, anflatt einen Auffäwung von dem Unreinen ins 
Reine zu fuchen, wie bei ung übrigen Barbaren der Fall if." Goethe 
antwortet drei Tage fpäter, am 13. September 1800: ‚Der Troft, den 
Sie mir in Ihrem Briefe geben, daß durd) die Berbindung des Reinen 
und Mbentenerfihen ein nidjt ganz vermerfliches poetifhes Ungeheuer 
entfichen Fönne, hat fi durd) die Erfahrung fhon an mir beflätigt, inden aus diefer Amalgamation feltfane Erfjeinungen, an denen id} jeföft einiges Gefallen habe, hervortreten; mid) verlangt zu erfahren, wie e8 in vierzehn Tagen ausfehen wird. Leider haben biefe Erfheinungen 
eine jo große Breite und Tiefe, und fie wärden mid eigentlich glüdtih 
madhen, wenn id ein ruhiges halbes Fahr vor mir fehen Eünnte.: Zehn Zage fpäter fhreibt Schiller, nachdem er den Monolog der Helena vor Goethe hatte vorlefen hören: „Der edle hohe Seift der alten Tragödie teht einem daraus entgegen und madjt den gehörigen Effect, indem er
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ruhig mädjtig das Tieffte aufregt. Gelingt Ihnen diefe Eynthefe des 
Edler mit dem Barbarifhen, wie id) nicht zweiffe, jo wird aud der 
Scälüffel zu dem übrigen Theil des Ganzen gefunden fein, und e& wird 
Ihnen alfo nicht fdiwer fallen, gleihfam analytiih von diefem Punkt 
aus den Sinn und Geift der übrigen Partien zu befimmen und zu 
vertheifent: denm diefer Gipfel, wie Sie ihn felbit nennen, muß von 
allen Punkten des Ganzen gejehen mwerden und nad allen hinfehen.* 
Aud hier wieder meist Schiller die Wege und Goethe folgt der Mei« 
fung, aber f$werlid im Sinne Scilfers, der natürlid) damals fo wenig 
als Goethe felbft eine Ahnung davon haben Tonnte, daß Helena derartig 

“zum .Schattenfombol könne geftaltet werden, um mit Fauft, fie der 
hellenifche, er der nordifche Geift der Poefie, den Euphorion=-Byron, in 

"bem’fidy beide wie die Eltern im geliebten Kinde wieder erfennen, zu 
erzeugen. Schiller hatte bei all feinen fymbolifhen und philofophifchen 
Vorbderungen dod) immer die höhere poetifche in den Gedanken, daß der 

Dichter idealiihe Menfchengeftalten fchafjern und in den zum Ausdrud 
bes allgemein Menjchlichen erweiterten Fndividuen wirkliche und wahre 

Denfhengefhide enthüllen folle. Eine folde fymbolifcj-allegorifche Ber 

fiüchtigung fonnte er dem Eyrifer allenfalls, dem Dramatifer unter feinen 

Umfländen nadfehen. Leider erlebte-er die Zeit nit mehr, in der 

“ Goethe mit größerem Exnft an die Vollendung de3 Fauft gieng. 

Dies ausfilhrlicher behandelte Beispiel mag genligen, um bie feben- 

dige mitfhaffende Theilnahme Tennen zu lehren, die Schiffer den Ars 

beiten des Freundes zumandte. Er war immer bereit, den Dichter in 
feinen Entwürfen zu befätigen und zu beftärfen. Indem er ich jelbft 

darin zu orientieren fhien, legte er jeine Gedanken über das Charaf- 
teriftifche des Stofjs, die Defonomie des Planes, das Arrgemefjene der 

Form dem Freunde dar CS ift gewiß nicht Schillers Schuld, wenn 

fo mandje Entwürfe Goethes, das .große Lehrgedicht iber die Natur, 

die Sagd, Teil, die Befreiung des Prometheus nicht weiter geführt 

wurden, da Goethe wiederum feine Meberbürbung, feine Berfplitterung, 
feinen Drangel an Sammlung mehr als einmal beilagt. ‚Die Mannig- 

faltigfeit meiner Bejhäftigungen, fehreibt er an FSriedrid.v. Stein, ift 

fehr unterhaltend und felbft aufreizend und fürderlih, doch will es 

mandmal ein bigdhen gar zu bunt werden.‘ Dabei gewöhnte er fid, 

alles was er früher leicht und frifch won der Hand gefchlagen, mit einer 

gravitätifchen actenmäßigen Breite und Umftänblihkeit zu behandeln, zu 

„‚Ihematifieren® und eine Maffe von Papieren zufammenzubringen, als 

fei dies der werd feines Dafeins. Cr fiel durd) bies fteife wichtige 
Wefen auf; der Herzog jpöttelte in einem Briefe. an Knebel (23. Sep» 

tember 1797): ‚Goethe f—reibt mir Nelationen, die man in jebes Journal ,
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Könnte einrüden Iaffen; e3 ift gar poffierfich, wie der Drenfc) fo feierlich 
wird.‘ Das bezieht fi zunächft auf einen Brief Goethes vom 11. Sep: 
tember aus Tübingen, der einen halben Drudbogen füllt und eine Art 
von Mufterbrief ift, fid) über alles mit bergnäglichen Nebewenbungen 
verbreitet umd den Charakter des Briefs in den einer Nelation verwan« 
beit. Auf.diejer Reife, die nad) Stalien gehen follte, aber nur bis in 
die Schweiz Fam, jchrieb Goethe aud) an Stiller. ähnliche Relationen, 
und der Ton derfelben mußte dem Sreunde fo bedenktich erfcheinen twie 
die Neife nad) Stalien unnüg, ja für Goethes Poefie gefährlih. Er 
Ihrieb deshalb an Meyer, mit dem Goethe die Neife mahen wollte, 
nad Stäfa, und zwar in der fern Boransfegung, daß Dieyer den 
Brief Goethe mittheilen werde: ‚Sie werden mir darin beipflichten, daß 
Goethe auf dem Gipfel, auf dem er jeßst fteht, mehr darauf denken muß, 
die [höne Sorm, die er fi) gegeben hat, zur Darftellung zu bringen, 
al3 nad) neuem Stofj außzugehen, Inrz daß er jet ganz der por 
tifhen Praftif Ieben muß. Wenn es einmal ‚einer unter Tau 

“ fenden, die darnad) fireben, dahin gebradjt hat, ein fdhönes vollendetes 
Ganzes aus fich zu madhen, der farın ineines Eradteng nichts Behres 
th, als dafür jede mögliche Art des Ausdruds zu fuchen; denn mie 
weit er aud) noch fommt, er fan doch nichts Höheres geben. Ih ge 
ftehe daher, daß mir alles, wa3 er bei einem längeren Aufenthalt in 
Stalien für gewiffe Zwede aud) gewinnen möchte, für feinen hödjften - 
und nähften Zwed dod) immer verloren fein würde. Dod hat Schiffer 
auch an Goethes Fiebhabereien, befonders feinen natıwifjenfchaftlichen 
Studien, immer fürderlihen Antheil genonmen und nit felten die 
Heinen Sehliglüffe feines ibeel-empirifchen Schaffens berichtigt. 

Aber Goethe war nicht bloß der empfangende Theil; er gab aud). 
Zwar hatte er nicht im gleichen Maße die Fähigkeit, auf die Foeen des 
Breundes einzugehen, wie diefer auf bie feinigen; er blieb deshalb aud 
ohne tiefgreifenden unmittelbaren Einfluß auf die Dichtungen Schillers, 
der fi) überhaupt unabhängiger halten mußte, da er alles aus fih zu 
Ihöpfen und. das reflective Element in fid) eher zu mindern als zu 
mehren ‚hatte. Nur auf Einzelnheiten fonft fertiger Dichtungen wirkte 
Öoethe berathend ein; er veranlaßte die breitere Einführung des aftros 
logifcgen Elements im Wallenftein, lieferte für Wallenfteins Lager ein 
Soldatenlied, dem Schiller noch einige Strophen ‚anflidte, gab das 
Motiv von den Erbwirfeln umd theilte eine Schrift Abrahams a Santa 
Clara für die Kapuzinerpredigt mit. Bei den Kranihen des Zbyfus. 
nahm Schilfer auf Goethes Nat wefentliche Veränderungen vor, machte 
die Erpofition reicher, den Helden der Ballade intereffanter und füllte 
die Einbifbungskraft mehr mit dei Kranichen, mußte aber bei dem Aus-



Arbeiten für das Theater. . CXXXV 

rufe de Mörders Goethes Borfchläge unbenußt lajjen (Briefe vom 

7. September 1797). Den ganzen Stoff hatte Goethe an Schiller. ab- 

getreten, wie er aud) durd) feinen Tell Schiller vieleiht zuerft auf den 

Stoff gelenkt Hatte. Do ift die Snfinuation, als habe er baS. Detail 

und die Localtöne geliefert, durchaus unbegründet, da Goethe : einer 

folgen Darftellung gar nicht mächtig war, wie feine Schweizerbriefe 

und. feine Operette Jery und Bätely genugiam zu erkennen geben. 

Auh. Hero und. Keander wollte Goethe (1796) bearbeiten, wie es. 

feint von der Yufligen Seite; vielleicht nahm Schiller fpäter daher Ber- 

enlafjung, den Stoff, dod) von der pathetijchen, zu bearbeiten, den 

er übrigens au dur Ahlwarbts Ueberfegung des Mufäos fennen 

lernte, \ . : . 

Beide wirkten, als Schiller fid) dauernd in Weimar: nieberließ, für 

das dortige Theater, das im Sommer 1798 in einen neuen Saal ver- 

legt wirrde, mehr Zufchaner faßte als bisher und fid) am 12. Dctober 

1798 dem Publikum öffnete. Aus ihrem vereinten Streben gieng bie 

clafiiide Periode des meimarifhen Theaters hervor, deren Wefen darin 

beitand, den Schlenvrian entgegen ein Kunftwerf als foldyes hervortreten 

zu lafjen und dem Bufhaner eine höhere Welt zu erihließen, ohne die - 

alltägliche ganz zur befeitigen. -Diefes Streben, das bei Edhiller auf 

- eine Art von Mufterrepertoire aller clafjiihen Bühnenftücde Hinausgieng, 

veranfaßte Goethen, fi der dramatifchen Production wieder mehr zu 

nähern. .Exr bearbeitete. den: Mahomet .und Zancred. und entwarf 

eine große Trilogie, deren Gegenftand bie franzöfifhe Nevolution. fein 

follte. Nur deren erfter Theil, die natürliche Tochter, gelangte zur 

Ausführung, während die ‚beiden andern Theile, die den Gegenfland 

recht in feiner. Mitte darzuftellen beflimnt waren, „zu ungeheuer für 

feine Umftändet erfehienen und deshalb nicht über bie Scematifierung 

"hinaus gediehen. Die eingehende Abhandlung €, DW. Webers ‚zur Se 

fdicgte des weimarifhen Theaters‘ ftellt Goethes und Schillers ver- 

bundene Thätigfeit aus den Quellen fehr gut: bar. Neben diefer vor- 

züglihen Arbeit muß fi, wer nähere Kenntniß von Goethes gejhäft- 

licher Theaterleitung zu. erlangen winjdt, an Pasques Gefchichte des 

meinarifhen. Theaters halten. \ 

Nachdem Schiller fih, Hauptfählid) um mit Goethe näher verfehren 

zu lönnen, dauernd in Weimar niedergelaffen, drohte Gefahr, Goethen 

ganz zu verlieren. Leßterer hatte aus Jena, wohin er im December 

1800 gegangen war, um Zancreb zu vollenden, eine Erfältung mit- 

gebradt, die, durch gemaltfame Mittel ungefchidt zurüdgeworfen, bald 

nad feiner Nitdfehr in Weimar am 3. Zanuar 1801 in eine „ungeheure 

Krankheit’ ausartete. Er fhwantte lange zwifchen Leben und Zod; einige
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Tage Hatte er die Befinntng verloren; die alfgemeinfte Beftürzung 
herriäte; die Seinigen waren rathlos; fein Sohn Anguft nahm feine 
Zufludt zu Frau dv. Etein, deren Theilnahme Tebhaft wieder erwwadite. 
Gegen Mitte des Monats gieng es befier; Goethe war fehr erfdjüttert 
und traurig, er weinte, wenn er feinen eilfjährigen Sohn fah. Ediller 
befuchte ihn, aud) in den fhlimnften Tagen. Er fohrieb an 18,, mit 
einem Gruße Goethes, an Körner, daß feit drei Tagen alles wieber 
auf gutem Wege fei. Am 29. fchrieb Goethe felbft, «3 gehe ihm leid» 
lid. Er hatte fhon wieder eine Rolle. ans Tancreb mit einer Chats 
ipieferin burdhgenommen. Die einfamen Abende verbrachte mit ihm mei» 
ftens Schiller, der am 9. Februar felbft Gefahr Tief, Frank zu werden. 
Am’11. machte der bewährte Arzt Starke eine jhhmerzlidde Operation - 
am Ange;, amı 20. war Goethe wieder hergeftellt und hielt eine Probe 
des Tancred ab. Zur Kräftigung feiner Gejundheit war ihm der Be 
fud) des Pyrmonter Bades verorbnet, das er im Sommer 1801 bejudte. 
Auf der Hin- und Nüdreife hielt er’ fid) einige Zeit in Göttingen auf, 
um die Schäge der dortigen Bibliothek. für feine natımwiffenfchaftlihen 
Studien zu nußen. Hier Inlipfte er eine dauernde Sreundfcaft mit dem 

° Hiftorifer und Politifer ©. Sartorius. Der zahlreiche Briefmedjfel if 
6i5 auf wenige Stücke leider verloren. Nach der Heimfehr — fein Cohn 
hatte ihn begleitet — begann Goethe die Ausarbeitung der Natür, 
fihen Tochter, die zuerft am 2, Aprit 1803 auf die Bühne fa. 
Ihr folgte eine Darftellung der Iphigenie in faft nnveränderter de 

ftalt, da fi das Stüd, Schillers Einwendungen gegenüber, daß daS 
finnli-fihtbare Elentent fehle, durdjaus probehaltig erwies. Tiefgrei« 
fend ‘waren die Umändernngen, die mit G5& vorgenommen wurden 
(1803). Stella erfuhr gleichfallg eine Meberarbeitung; aus ben Ehau> 
piel follte eine Tragödie werden; zu diefem Ende mußte fi) Fernando 
erfhießen. Das Bublitum war damit wenig zufrieden. Das ganze 
Stüd war nicht daranf angelegt und e8 war ihm im feiner Weife auf 
zubelfen. Schon früher hatte Goethe zur Eröffnung de Theaters in 
Sauchftedt (26. Juni 1802), wo die weimariigen Schaufpieler Sommer 
vorftellungen gaben, das Borfpiel ‚Was wir bringen! gejcrieben, 
nit in der beften Stimmung und wieder im Gedränge, das fertig zu 
werben nöthigte und fid) mit der Allegorie zu behelfen rathfan madıte. 

Goethe, der aufer Schiller und dem Herzoge eigentlich Teinen Freund 
in Weimar befaß und im Fahre 1799 die Mauer um feine Eriftenz nod) 
um einige Schub erhöht hatte, war dur) die Theilnahme an feiner 
Krankheit überragt und milder geftimmt worden. Zu Winter 1802 

‚ vereinigte er eine Anzahl verfchiedenartig gefinnter Männer und Frauen 
au einem Kränzden, das fid) alle vierzehn Tage, Mittwod;S, verfammelte,
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foupierte, pocnlierte und mit Mufit und Tanz fi vergnügte Slr 

Diefen Kreis Dichtete Goethe die der Gejelligfeit getwidmeten Lieder, 

denen er auch einige ältere beigefellte. Schiller nannte fie platt, gab 
aber jeldft einige zum Befen, vie in den Ton der Gefelligkeit einftiinm- 

ten. Sene Übendeirkel galten in Weimar, wie fie eS in der That au 

waren, für eine Repräfentation der höheren Gefellichaft, fo daß Kogebue, 

der fi) damals in Weimar aufhielt, aufgenommen zu werben wünfcte. 

" Die Frauen flimmten, wenigftens theifweife, in diefen Wunfch ein. Gnethe 

aber wies das Anfinnen entfhieden zurüd. Darüber verfiel die Gefell- - 

Ihaft und Kogebne, ränfeflicytig wie er war, fpielte feine Sntriguen, 

um Schiller anf Goethes Koften zit .glorificieren. Doc Tiefen .diefe 

Nänte befhämend genug für ihn ab. Der fehlechte Erfolg machte einige 

Zeit in Weimar üble Stimmung und dann wurde die Sache vergeffen. 

Sie dient hier nur dazu, um das Berhältnig der verbundenen Freunde 

zu den jüngeren Zeitgenoffen zu erwähnen,.. In der grindlidyen Ber: 

adhjtung Koßebues waren -beide einig, weniger in Bezug auf die roman- 

tifche Schule, die ihr Hauptquartier in Zena aufgefchlagen Hatte. Schiller 

verachtete die anmaßliche Xeerheit von ganzem Herzen. Goethe war fcho- 

nender und ridfihtsvelfer. Zwar widerte ihn die Bewegung au, welde 

die neuen Halbariften und Nenegaten, die Belenntniffe eines Klofter- 
bruder und Eternbalds Wanderungen, die Nazarener und Wieder- 
erwweder des mittelaftexlichen Wefens, weldyes fi in ihnen fragenhaft 

abjpiegelte, auf den Gebieten des Lebens, der Literatur md der Kumft 

hervorbraditen. Eein und feiner Freunde Beftreben fhien ein verlorner 
Schlag ins Waffer, der feine Spuren zurüdläßt. Aber er veraditete 

das Schlegeliche Ingrediens in der Ola potrida des dentfhen Zonrnal- 

wejens nicht. Die allgemeine Nichtigkeit, Parteifucht fürs ängerfi Mittels 

mäßige, die Augendienerei, die Katenbudelgeberven, die Reerheit und 

Sahmheit, in der die wenigen guten Producte fi verlieren, habe au 

einem folhen Welpenneft, wie die Fragmente im Edjlegelichen Ather 

näum:-e8 feien, einen fürdhterfihen Gegner. Man fönne, bei allem, 

was Schiller mit Recht mißfalle, einen gewiffen Ernft, eine gewiffe Tiefe 

und von ber andern Seite Liberalität der Berfaffer nicht ableugnen. - 

Uebrigens war Goethes Verhäftniß zu der ganzen Schule durchaus nur 

ein literarifches, fein freundfchaftliches, wie man e8 ans der erne bes 

urtheilte. Schiller berichtet ‚aus Goethes eigenem Munde: an die Sräfin 

Schinmelmann, die wie der ganze hoffteinifche Kreis feit Wilhelm Mieifter 

gegen Goethe verfiimmt mar und durd) Voß, wie e8 fheint, darin ber 

flärtt wurde: „Goethe Thägt alles Gute, wo er e3 findet, umd jo täpt 

er audy dem Sprady» und Verstalent des älteren Schlegel Gerechtigteit 

witerfahren. Und barım, weil diefe beiden Briider und ihre Anhänger
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die Grundfäße der neuen Philofophie und Kunf übertreiben, ‘auf die 
 Spige ftellen und durch fchlechte Anwendung lächerlich‘ oder verhaft 
machen; darum find diefe Grundfäge au fid felbt, was fie find, und 
dürfen Durch ihre IHlimmen’ Bartifans nicht verlieren. An der läder- lien Verehrung, welde die Beinen Schlegel Goethe erweifen, ift er felbft unfhurdig; er Hat fie nicht dazu aufgemuntert, er Teibet wielmehr 
dadurd umd fieht felbft fehr wohl ein, daß die Duelle biefer Verehrung nicht die reinfte ift; denn diefe eitlen Menfgen bedienen fi feines Na- ‚ mens nur al$ eines Paniers gegen ihre Feinde, und es ift ihnen im 
Grunde nur um fi felöft zu thum, Snjofern aber diefe Menfcen und ihr Anhang fd) dem einreißenden Philofophie-Haß und einer gewifien 
fraftlofer feichten Kunftfritif tapfer entgegenfegen, ob fie glei) in ein anderes Extrem verfallen; infofern Fanın man fie gegen die andere Partei, 
die noch fhädlicher ift, nidt ganz finfen laffen, und die Klugheit bes 
fehlt zum Nugen der Wiffenfchaft ein gewifjes Gleichgewicht zwifden den ibealiftifhen Bhilofophen -und den Unphilofophen zu beobadten. Goethe gab dem älteren Scälegel feine Elegien und Epigramme zur metrijchen Correctur (die fpäter wieber getilgt wurde), Tieß defien Jon und den Alarcos des Bruders aufführen und ftand mit ihnen übrigens, einige gefellige Aufmerkjamfeiten abgerechnet, jo wenig in genanerem “ Berfehr wie mit Lied, Brentano, Hardenberg (Novalis) und dem übrigen Anhange, der fih in Jena niedergelaffen. 

‚Der dortigen Univerfität, die Thon durch) Ssichtes jchleunige und harte Entfernung gelitten Hatte und die neuere Philofophie mehr duldete als Hegte, drohte eine gründliche Erfgjütterung. Im Herbft verließen Loder, Schi, Paufus, Hufeland und Schelling gleichzeitig die Uni» verfität: fchlimm war ee, dag man nicht einen einzigen brauchbaren Mann für fie angeihafit hatte; fait fhlimmer no, dag Schüt, der nad Halle gieug, die Allgemeine Literaturzeitung dorthin mitnahm. ‚Die Tüde der abjheidenden Unternehmer Fonnte nicht ungeftraft und Iena nit ohne Anflalt bleiben, die ihm von jeher ein gemifjes .Ane leben unter den Afadenien gegeben." Goethe entihlog fi ra, eine- 
neue, die „SFenaifche Allgemeine Literaturzeitung!, zu gründen und mußte fie in den Stand zu fegen, daß fie ber äfteren eine jehr bedenkliche und empfindliche Corcurrenz madjte. Er felbft war in den erften Zahren, wie aus-den Briefen an Eichftädt hervorgeht, fehr tHätig für das Unter nehmen, Tieferte zahlreiche Beiträge und ward Mitarbeiter. Der glüd- liche Anfang berfprad, einen gleichen Fortgang und das Suflitut wurde ein Anker, woran fih die Afadenie im Sturm eine Weile hielt, bis günftigere Witterung eintrat und die übrigen Schäden nad) und nad) repariert werden Eonnten.
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Am 14. December 1803 fanı Frau v. Staäl, die Tochter Neders, 
nah Weimar, ein franzöfifcher Spiegel der weimariichen Gefellfchaft. 
Alle Briefe der Weimarer find von diefem Phänomen voll. Sie Hlieb 
bis zum 1. März 1804, war jeden Mittag an ber Hoftafel und fehlte 
and Abends nit. Fhre Geftalt gli der der Mara, kurz, did, all. 

wege rund von Zleifh, fhöne geiftreiche Augen blitten aus einem etwas 

mohrenartigen-Gefiht. Sie fprac fehr Tebhaft, gut und viel, aufer- 

ordentlich geihwind, daß Wieland, ven fie befonders außzeichnete, fie 

bitten mußte, weniger rajch zu denfen. Dit, ihren Ihönen Rebelünften 
riß fie befonders die Frauen hin, die fie aud) cultivierter fand als die 

Männer. Bon den Herren des Hofes fagte fie: ‚Sie haben alfe ein 

Benehmen, als ob fie noch, nicht geboren feien.! Die Albernheiten ihrer 
Auffaffung hat uns der Nugen- und Ohrenzeuge Crabb Nobinfon Tennen 
gelehrt. Goethe war, als fie anfam,- in Sena und wäre lieber ans 

Ende ber Welt geflohen, al ihretwegen gelommen. Der Herzog fandte 

ihm einen Eilboten, aber er fhlißte Gefcäfte vor und hoffte, das Phä- 
nomen werde verfhwinden. Smdeffen mufte er, da fie nicht bei Sean 

Paul in die Schule gegangen und nicht wie diefer fehr bald zu fheiden 

gelernt hatte, enblid doh, am 24. December, anfden Pag, mo Schiller 

die erften Stürme hatte aushalten müffen.. Goethe fand an biefer be- 

mweglichen Halbmännin wenig Gefhmad umd erflärte e3 für eine Sünde 
gegen den heiligen Geift, ihr aud) nur im mindeften nad) dem. Maufe 

zu reben. Er fam aud nit an den Hof, um nit vor Dielen Yeben- 

digen Feuerwerk verflummen zu miffen und den Höflingen,.die auf 
eine derartige Arena-Scene Iauerten, ein Schaufpiel zu geben wie Schiller, 

der fi mit ihr fiber Kantifhe Philofophie Herumgezanft Hatte, natür- 
dh in franzöfifger Sprade, aljo auf einem Boden, der auch einem 

- Gewandteren unficdyer erfcheinen mußte. ; Dan nahm Goethe feine Zur 
rüdhaltung übel, aber jelbft Henriette v. Snebel Fonnte ihm darum nicht 

verbenfen: ‚fih alfe Tage mit ihr am Hofe zu präfentieren, ift feinem 

unferer. Männer zuzumuthen‘. Sie beindte Goethe öfters und fagte 

von ihm, daß er liebensmwilrdig fein könne, wenn er ernft fei, aber 

foherzen müiffe er niemals. Mit derlei Phrafen füllte fie den leeren Sedel 

der Hofherren und -Hofdamen, die endlich froh waren, als fie Weimar 

verließ. Goethe gab ihr auf ihren Wunfd einige -empfehlende Beilen- 

‚om AM, Schlegel mit, den fie ald Hofmeifter ihres Sohnes anıahm. 
AS fie in Berlin Nachricht von der Erkrankung ihres Vaters erhielt, 

fam fie im April noch einige Tage wieder nad Weimar, wo fie die 
Todesnachriht empfieng, eine verziweifelnde Leidtragende; fie war im 

eigentlichen Sinne des Worts zum Rafendwerden traurig, hatte Krämpfe, 
jrie unter Thränen. Herders Sohn, der Arzt, wurde zugezegen, hatte
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aber nie dergleichen gejehen. ATS fie fic) einigermaßen gefaßt, reiste 
fie nad) ber. Schweiz meiter. . ‚Ihre Crbfhaft, berichtet Henriette v. 

- Knebel, beträgt zwei Millionen mehr als fie wußte, 
Vielleicht Hatte die Anmwefenheit der Franzöfin wieder näher auf 

die franzöfifche Siteratur geführt, die Goethe in den Anmerkungen zur 
Neberfegung eines ungedructen Werkes von Diderot heller beleuchtete. 

NRameam’s Neffe, eine fingierte Perfönfichfeit, wird im Geipräd; mit 
Diderot eingeführt und mat, indem er fehilbert, zugleich die Satire 
der Societät und der Welt, in der er Iebt und gebeiht. Diderot hatte 
darin auf eine vedht Teichtfertige Art die Feinde der Encyffopäbiften burd* 
gehechelt, bejonders Paliffot, und alle guten Echriftfieller feiner Zeit 
an dem Gefinbel der Winfeffritifer gerächt. Dabei teng er über den 
großen Streit der Mufifer zu feiner Zeit feine Herzensmeinung vor und 
fagte jehr viel Bortreffliches darliber. Goethe hatte das Mannffript vurd 
Schiller erhalten und diefem war e3 von feinem Schwager Wolzogen 

in einer Abfchrift mitgetheilt, die nad) dem Original in Petersburg ger 

nommen war. As man in Paris fpäter Diderots Werke fammelte, 
fand fi} eine andere Copie, die, als. fie herausgegeben war, von ein 
paar franzöfifchen Schriftftellern, Die Goethes treue Ueberfeßung ins 
Sranzöfifhe zurlidübertragen hatten, für untergejchoben erklärt wurde, 
fo daß Goethe darüber als Schiedsrichter angerufen wurde, — Außer 
biefer Ueberfegung Tieß Goethe auch die Briefe Windelmanng vruden, 
die derjelbe an feinen Freund Berendis, Schatullverwalter der Herzogin 
Amalia, gerichtet und die Goethe nad) dem Tode Berendis (1783) aus 
deffen Nadlafe erhalten Hatte: Sn ben begleitenden Aufjäen fapte 
Goethe noch einmal mit Vorliebe alles zufammen, was er mit Morit 

. in Stalten, danı mit Meyer und auch mit Schiller über Antikes und 

Helbnifches und Schönheit durchgefprodyen und durchgedadht hatte, Wäh- 

rend der Arbeit, bie in der Oftermefje 1805 erfdien, war er wieber fehr 

franf, wie Schiffer am 25. April 1805 berichtete, doc) damals fo weit 

hergeftelit, daß er ausgehen und fhon an eine Sommerreife denken 
fonnte. Am 29. April fand Goethe den Sreund eben im Begriff, ins 
Theater zu gehen, wo Clara von Hoheneichen gegeben wurde. Bor 
Schillers Hausthilr fchieden fie. Sie fahen fidy nicht wieder. Aus dem 
"Schaujpielhaufe brachte Schiller eine Erlältung mit, an deren Yolgen 
er anı 9. Mai flarb. ALS die Todesfunde in Goethes Haus fam, war 
Meyer bei ihm und murde hinausgerufen. Er fam nicht wieder. Goethe 
bemerkte an feinen Hausgenoffen Unruhe, ‚Zdh merke es, fagte er, 
Scilfer muß fehr frank fein.‘ Gr erhielt feine Auskunft. Am nächften 
Diorgen fagte er zu feiner Freundin: ‚Nicht wahr, Schiller ift geftern 
fehr Franf geweien?* Sie brady in Weinen auf. „Er ift tobt?" fragte
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Goethe. ‚Sie Haben «8 felbft ansgefprodyent, antwortete fie. ‚Er ift 
tobt !* wiederholte Goethe und barg das Gefiht in den Händen. An 
dem traurigen Leihenbegängniß nahın er keinen Theil; für die Familie 
des Verftorbenen zeigte er Feine Sorge, bie Iaut verlangte Todtenfeier 
auf der Bühne erklärte er für eine Sucht der Menidhen, aus jedem Ber- 
tuft und Unglüc wieder einen Spaß herauszubilden. Aber die Forbes 
rungen twaren zu laut, zu wohl begründet, um fie gänzlid, abzumeifen. ' 
So fand am 10. Auguft auf der Bühne in Lauchftedt eine Todtenfeier 
fatt. Schillers Glode wurde dramatifh und mit theatrafifchem Ronp 
‚aufgeführt und mit Goethes Epilog gejchloffen, dem vollfommenften 
dichterifchen Denkmale, dag dem Dichter bereitet worden. 

Nadı Schilfers Tode ftand Goethe vereinfamt. Mit der jungen 
Schule konnte eine nähere förberliche Verbindung nicht gejchloffen werden. 
Auswärtige gaben nur geringen Erfat.. Zu ihnen gehörten der Philo- 
loge Wolf, der Maurermeifter und Mufikvirector Belter, der franzöfijche 
Gefandte. Reinhard, der Staatsrath Schulg und ganz befonders Sulpiz 
Boifferee. Der Briefiwechfel mit diefen und den älteren Freunden, Stiebel, 

“ Karl Auguft, Meyer und Andern bildet fortan bie Hanptquelle für Goethes 
Leben, das während des Krieges in wiffenfcaftlichen Beihäftigungen und 
einigen poetifchen Probuctionen, forie in ben Borfindien der befchau- 
lichen: weftöftlichen Poefie verläuft, und nad dem Kriege das behaglich 
gefhäftige Ausruhen des Alters darftellt. Da die änßeren Verbindungen 
fid) immer weiter und zerjplitterter geftalten, das innere fid) fortent- 
widelnde Leben fi in den größeren Werfen darlegt, jene aber zu um« 
fangreidh für eine bloße Skizze erfcheinen, aud) in den Tages» und 
Sahresheften genugfam angezeigt find; die größeren Werke hingegen in 
den Einleitungen zu denfelben befproden wurden; fo genügt e3 hier, 
auf beides zu verweifen und nur einzelne hervoripringende Momente 
zu berühren, in denen fich Goethes Leben umd feine Birkung auf die 
Belt und der Welt auf ihn charalterifiert. 

Auf einem: Sommerausfluge im Sahre 1805 madte er in Halle‘ 
die Belanntfhaft des befannten Zofeph Gall, der dann aud) in Sena, 
Weimar und Wilfelmsthal-feinen Curfus der Schädel und Gehirn» 
Iehre vor zahlreihen und glänzenden Auditorien fortfeßte, Bon Halle 
trat Goethe mit %. N. Wolf eine Neife nad) Helmftedt an, um Beireis 
tenmen zu Ternen, feit langer Zeit dadurch merfwürdig, daß er Samın- 
lungen alfer Art zufammengebradjt hatte und war von foldhen Umfange 
und folder Koftbarkeit, daß fie das Vermögen eines Privatmanns zu liber- 
fchreiten fchienen. Goethe fhildert den Befud) fehr heiter. Der wunder 
lihe Mann holte jeinen angeblichen Diamant von fabelhafter Größe 

gelegentlich aus der Hofentafche und ftedte ihn, nachdem er ih aus der
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Entfernung vorgezeigt, gemädjlich wieder ein, als fei diefer Schaf etivag 
ganz Alltägliges, wie er e8 denn aud) war. Nadı feiner Nüdkehr' hielt 
Soethe im Spätjahr den Damen wöchentlich Borlefungen fiber natur 
hiftorifche Gegenftände, die nad) Bericht der Göhhaufen ‚roirklic) fehr 
Iehrreih und unterhaltend‘ waren. Doh nöthigte ihn feine alle drei 
Bis vier Wochen twieberfehrende periodifche Krankheit mehrfad; zu Unter- 
bredungen. Im nädften Zahre beicäftigte ihn vorzugsweife die Aus- 
arbeitung der Farbenlehre und die Nedaction feiner gefarmmelten 
Berfe, die von 1806 bis 1808 in zwölf Bänden bei Cotta erjdhieren 
und befonders in dem vollendeten erften Theil des Fauft (im 8. Band 

. 1808) den Neiz der Neuheit hatten, aud) jeibft während der alles übrige 
‚Sutereffe-faft ertödtenden Kriegsereigniffe ih Bahn braden. Denn die 
friedliche Zeit, deren fid) ‚Thüringen bis dahin zur erfreuen gehabt, 
machte einer. wildbewegten Plat. Nachdem Goethe von einer Reife nad) 
Karlsbad, wo er fid) in geologiiche Studien vertieft, beimgefehrt war, 
fammelten fi) die Wetterwolfen dicht um Weimar und entluden fih am 
14. October 1806 in der unglüdlihen Schlaht von Jena, die dem 
preußifchen Staate vorläufig ein Ende madjte und das Herzogthum 
Sachjen-Weimar-Eifenadh, deffen Fürft fih in militärifhe Abhängigfeit 
von Preußen begeben, in Srage ftellte. Nur. die fefte Hochherzige Ent» 
ihloffenheit der Herzogin Lonife, die während der Ungliüdstage Weimars 
nit von ber Stelle wid) und durdy ihre großartige Haltung jelbft dem 

“ Kaifer Napoleon Achtung abgewann, rettete Weimar von größerem Ber 
derben. Auch hierüber giebt Crabb Robinfen treffliche Auskunft. Eine 
dreitägige Mlünderung mit Mord und Brand vermochte Lonife freili 
nit abzuwenden. Goethe war in diefen furdtbaren Tagen durch die 
Einquartierung eines DMarfhalls in feinem Haufe anfheinend gejhügt. 
Am 15. October wohnte Ney bei ihm, wie Kudeens und Riemer be 
zeugen; Zrau v. Stein nennt Augercau, Sinebel den Marihall Lannes. 
Bon diefem erwähnt Goethe, daß er demfelben feine ‚in damaligen 
Tagen unmahrjceinlicye Rettung verdanke: (fämmtlihe Werke in feds 

" Bänden 1863, 5, 454). Ein paar Gaming, von der 1. g. Löffelgarde, 
hatten fi) gemwaltfan bei ihm .einguartiert-und fi an feinem Wein 
beraufet. Sie drangen in fein Zimmer und bedrohten fein Leben. Der 
Öeiftesgegenwart feiner Freundin Chriftiane Bulpius verdanlte er feine 
Befreiung ud dem bald eintreffenden Marihalf den Shut gegen fernere 
Beoridung. Aus Dankbarkeit Yiep fih Goethe am 19. October 1806 
mit feiner Greumdin in der Hof« oder SSucobskirche in Gegenwart feines 
(anı 25. December 1789 geborenen) Sohnes Auguft und feines Eerre- 
tärs Miemer ehelich verbinden. Der Oberconfiftorialrath Giinther ver- 
zichtete die Trauung. m der Kirche Hatten Tags vorher noch Todte
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und Berwundete gelegen. Der Eindrud diefer Ausföhnung mit der 
bürgerlichen Ordnung war, felbft bei Schillers Witwe, kein wohlihiender, 
3E8 war etwas Underechnetes. in diefen Schritt, und id) fürdte, &8 
liegt ein panijcer Schreden zum Grunde, der mir des Gemilths wegen 
wehe thut, das fich durd) feine. eigne groß? Kraft über die Welt bätte 
erheben follen.* Und im Allgemeinen bemerkt fie über den Freund ihres 
verfiorbenen Gatten: ‚Er hat fich. feiner felöft nicht "fo würdig gezeigt, 
und .es hat mein Gefühl verwundet, ipn in einer fhmerzlihen An- 
ISanung zu fehen. Er wollte fi) aufanımennehnten, wollte heiter fheinen, 
wie wir nod) feinen Einn dafür hatten. Dean fühlte aud), daß es nit 
aus der rechten Duelle fan, und beiwegen blieb aud) der Eindrud ver« 
loren.‘ Die Geheimräthin Goethe war nad} wie vor der Tranung ein 
Gegenftand der Geringfhätung und der härteften Bezeihnungen. Wenn 
fie einmal den ihr gebührenden Plaß im Theater von einer eigenmäd- 
tigen Befiergreiferin geräumt zu leben verlangte, war fie ‚grob wie 
ein Bauer. Dod) erregte ihr Tod, der wach) langen epileptifchen Leiden 
am .6. Zuni 1816 eintrat, einiges Mitgefühl. Die Schopenhauer fhrieb 
allerlei Details in die Welt.umber, niemand ‚fei bei ihr gemefen, Mann 
und Sohn Hätten den Anblic ihrer Zufällenicht ertragen können, die 
Bartefrauen hätten fie ohne Beiftand liegen laffen. Sie ftarb an ihrem 
Geburtstage, 52 Zahre alt, nad) ahtundzwanzigjähriger Verbindung mit 
Goethe, dem fie viele Sorgen gemadit, aber viel mehr fern gehalten hatte. 

‚Am 10. April 1807 farb die Herzogin Anna Amalia, im act 
undjehzigften Lebensjahre. BVielleiht war fein Haus in Weimar, wo 
der edlen Fiürftin nicht Thränen floffen. Obgleid) fie das Gute, zu dem 
fie‘ fih berufen fühlte, längft vollbradht Hatte, verlor Weimar doc) fehr 
viel. ‚Sie mußte, wie Fernow jagt, den Slirften mit dem Menfhen in 
fich zu vereinigen und zog die befjeren Geifter an, wo fie fie fand. Eine 
beffere Zürftin durfte Weimar nicht wieder zu fehen hoffen, aud) ihres- 
gleihen nicht‘ Manche ihrer Shönen Thaten lam jeßt erft aus Licht, 

fo bei der Uebernahme ihres Nadjlafjes erfuhr Karl Auguft, daß fie im 

Zahr 1792 ihren Perlenfhmud verkauft hatte, um Herder eine Babe 

reife nad) Naden möglich zu machen. Im Auftrage des Herzogs febte 

Goethe die Perfonalien auf, die laut Iandesherrlichen GErlafjes vom 
13. April nadh.der Gedäditnißpredigt von ven Kanzeln abgelefen wurden 

und dann in Goethes Werke Aufnahme fanden. — Der Herzogin folgte 
ihon am 7. September 1807 ihre alte treue Hofoame Lonife v. Göd- 
hanjen; fie hatte den Mechfel ihrer Eriftenz nicht ertragen fönnen. 
‚Sie jgtih fi ill und unverändert ab und blieb bis zufegt diefelbe‘, 
‚lie ftarb mit aller Befonnenheit und Safjıng, die eine io gründliche 
Hofbame aud) in der Zobesftunde nicht verleugnet‘. So riefen ihr die 

! -
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Weimarer Freunde und Sreumdinnen nad, die ihren Verfuft fühlten 
und den Ausfall ihrer ‚Srenmdidjaftstage:, wie die freundlichen Verfannt- 

lungen in ihrem Manfardenzimmer genannt wurden, al3 Rüde ber Ge 
jeligfeit einpfanben. Auch Goethe Hatte zu ihr in fehr Heiterm freund- 
fihen Berhältniß geftanden und ihr oft feine launigen Dichtungen in 

die eber dictiert. — Näher traf Goethe. ein Jahr fpäter der Berfuft 
feiner Mutter, die am 13. September 1808, im 78. Lebensjahre farb, 

eine treue praftifhe Freundin ihrer Freunde in allen guten md böfen 
Tagen. Die Erbfchaftsangelegenheiten orbnete Goethes Frau, die ji 
anderthalb Jahre früher ihrer Schwiegermutter in Srankfurt perfönlih 

befannt gemacht hatte und von ihr fehr herzlid; aufgenommen war. — 

Um die Neihe der Todesfälle gleich hier meiter zu verfolgen, jet er- 

wäht, daß am 15. September 1809 Herders Witwe flarb, der Goelhe 

aud) über den Tod des Deannes hinaus und ungeadtet jie bie leßten’ 

Zahre nicht mehr in Weinrar gelebt hatte, ein treuer hülfreicher Sreund 

geblieben war. hr folgte am 17. December 1809 Wilhelm v. Wol- 

zogen, der nad) langen Leiden in Wiesbaden ftarb. Er hatte zu dem 

Soetpeigen Kränzden gehört und war, als Schillers Schwager, aud) 
font vielfad) mit Goethe im Verkehr gewefern. ‚Dem Andenken Wie 
lands, der anı 20. Sanuar 1813 in Oßmannftedt, dem Afyf feines 
heitern Alters, ftarb, widmete Goethe, ald am 18. Februar in Gegen 
wart des Hofes eine Trauerloge gehalten wurde, eine Nebe,. die auf 
das reiche Leben des reizbaren und beweglichen Mannes, der gern mit 

feinen Meinungen, nie mit feinen Gefinnungen fpielte, mild und voll 
freudiger Anerkennung feines Charakters und feiner Berdienfte um die 
Literatur zurüdblidte. Fe mehr von den Größen Weimars den Schau 
plaß verließen, defto mehr richteten fi) die Bfice der Beitgenoffen auf 

ben Ueberlebenden, der eigentlich einfam daftand und die Welt under 

immer mehr als nicht vorhanden anfah, je lauter fie an ihn Herantrat. 
‘Er führte fein thätiges Leben in engeren SKreifen umd immer ausge 
dehnterer Wirkung fort und mie er feine Briefe gleichfam als Tage 
bücher für die Nachlebenden fchrieb, behandelte er jeine Werke als Be 
fenntnifje für Dit. und Nachwelt, denen er mit beftinmter Abficht zu 
tathen aufgeben wollte, Er gewann neue Freunde, theils auf feinen 
faft alfjährlich wiederhoften Neifen ins Karlsbad, theils in Weimar, 
wohin fein Name mehr und mehr die bedeutendften Rerjönlichfeiten der 
Zeit anzog. Die Verbindung mit den braven, derben, unummundenen 
Zelter, mit dem er das Dieifte, was ihn interefjierte, brieflid, abhatt- 
delte, bradite ihm vorzugsiweife die Mufit näher, die er immer gefhägt, 
aber faum mit dem Genuß gepflegt hatte, den ihm Zelterd Einfiht, Ge 
ihmad und Niührigfeit num erihloß. — Zur Karlsbad Ternte Goethe
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1807 den franzöfiihen Nefidenten Neinhard kennen, defien Schidjat 
ihn zunächft interefjiert haben mag. MNeinhard war.ein Predigerfohn 
ans Württemberg, hatte fi) fange in Sranfreid) aufgehalten, war Minifter, 
dann im Hamburg angeftelft gewefen und darauf nad) Sally gefandt, 
wo ihn die Nuffen mit Stau und Kindern gefangen nahmen, über den 
Dnieper, Bog und Dniefter führten und äulegt wieder Iosließen, da er 
denn dur Polen und Galizien wieder. ing weftlihe Europa unter die 
Menjhen zurüdkehrte. Goethe rühmt ihn als einen fehr tüchtigen, er 
fohrenen, theilnehmenden Mann, mit dem er fehr erfreufiche Unterhal- 

“ tungen habe. Uber diefe waren wohl mwertiger politifcher als Hiterarifcher 
Art. Demm Goethe war der Aufenthalt in Karlabad deshalb fo fdjätz- 
bar, weil berjelbe außer feinem natürlichen Gnten no das politifche. 
Öute hatte, in einem friedlichen Streife zu liegen, wohin Fan der Nad)- 
Hang äußerer Widerwärtigfeiten gelangte. Sreifih famen ihm aud) 
dort Sjeremiaden genug entgegen, die, ob fie gleid) von großen Uebeln 
veranlagt wurden, dod, wie er fie in der Sefellfchaft hörte, ihm nur 
als hohle Phrafen erichienen: ‚Wenn jemand fih über das beffagt, was, 
er und feine Umgebung gelitten, was er verloren hat und zu verlieren 
fürdtet, daS hör’ ih mit Theilnahme und fpredhe gern darliber und 
tröjte gern. Wenn aber die Menfchen über ein Oanzes jammern, das 
verloren jein joll, das denn doch in Deutfchland fein Dienfc) fein Lebtag 
gejehen, nod viel weniger fid) darıım befiiinmert hat; fo muß id} meine 
Ungeduld verbergen, um nicht unhöflid; zu werden, oder alg Egoift zu 
eriheinen. Wenn jemand feine verlorenen Pfeünden, feine geftörte Carriere 
ihmerzlich empfindet, fo wär” e3 unmenfchlid), nicht mitzufühlen; wenn 
er aber glaubt, daß der Welt aud nur im mindeften etwas dadurdı 
verloren geht, jo Tann ic unmöglid; miteinfiimmen‘ Go hören wir 
ihn bemm aud weder Über den Untergang Preußens, tod) des deutfchen 
Neiches, nod) über ein anderes fchweres Weltgefgil Hagen oder nur 
ein Wort verfieren, und fehen ihn weder an der Furdt vor künftigen 
Schidjalen der Welt und des Baterlandes, nod) an den ftitl wirkenden 
Kräften des Bolfes, das feine Befreiung vom fremden ode mit der 
Befreiung feiner Fürften für identijch Hieft, den geringften Antheil 
nehmen. Dagegen interefjierte ihn eine franzöftfce Reifebibliothef, die 

Neinhard ihm jchenkte, jo fehr, daß er fih dem Studium franzöfifcher 
Dichter, befonders Lafontaine, vecht mit Vorliebe ergab ımd in diefer 

‚ganz eigenen Welt jehr viel Bergnüglidhes und Erfreuliches fand‘. Da- 

neben las er die Satiren und Komödien des ANrioft, zeichnete, vertiefte 
fih in die: Geologie und bereitete aus Haderts Papieren vdeffen Bio- 
graphie, jomwie allerlei Feine romantifhe Erzählungen vor, aus denen 

jpäter die Wanderjahre hervorgiengen. Eine diefer Erzählungen 
Goethe, Werke 1. x
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wuchs über den Rahmen hinaus und wurde zu dem umfangreichen Ro- 
mane ‚die Wahlvermandtfchaften: ausgearbeitet. 3 darf Hier nidt 
unbemerkt bleiben, daß dies Bild eines aus ber fittliden Gebundenheit 
zur fittenwidrigen Freiheit firebenden Triebes, der fic) felbft in der 
Darftellung des Dichters verurtheilt, ein Bild, zu dem die zeitgleiche 
Gefhichte und befonders dag Treiben der tomantifchen Schule mit ihren 
Berfuchsehen einen breiten unjaubern Commentar Iiefert, gerade in die 
nädjfte Beit nad) Goethes birgerlichskicchliher Ehefhliefung und in 
eine Epoche fällt, wo er dur) bie Neigung zu Minna Herzlieh, 
einer Tochter des Buchhändlers Frommann in Sena, die in ten 
‚Sonetten gefeiert wird, fid) mwunderfam erregt fah. Aus dieler 
Epode ftammt auch ein Gedicht (das Tagebudy 1810), das im 
Ürengften Sinne ein objectiv gehaftenes Gegenftüd zu den Mahlver- 

“ wandtfihaften bildet, da hier der alte GInube des Neftelfnüpfens mitten 
in einer unfittlichen Sitwation fttli) anfgelöst ericheint. Das Studium 
Tafontaines mußte in Goethes Didtung ganz andere Früchte tragen, 
als auf den wohlgebüngten Beeten der Sranzofen aus dem 17. und 
18. Zahrhundert. 

‚gene Sonette an Minna Herzlich Hat Bettina, eine Tochter der 
Marimiliane Brentano, Enkelin der La Node, auf fi) bezogen umd 
einzelne derjelben, mit feihtfinniger Beibehaltung oder erkennbar ab» 
fichtliher Vermeidung der Reime und ihrer Syolge in Proja aufgelöst, 
zum Körper ihrer fingierten Briefe an Goethe gemadht, um den Sein 
zu eriweden, als habe Goethe ihre Briefe in Sonettenform gebradtt. 
Aus diefen und einer phantaftifchen, moeder mit der Chronologie, noch 
den übrigen Thatfaden tbereinftimmenden Umfgreibung von Goethes 
Dichtung und Wahrheit hat fie dann ihren Roman „Goethes Brief 
mwecfel mit einem Kinde* gefhaffen, der feltfamermweife bie und da nod) 
als eine wenigftens beadhtenswerthe Quelle für Goethes Leben anıgefehen 
wird. Bettina war bereits im April 1807 dur einen Empfehlung 
brief Wielandg bei Goethe eingeführt, fam dann im Novennber mit ihrer 
Schwefter, der Frau v. Saviguy, wieder nad) Weimar und trat im 
Anguft 1811, damals mit Ahim von Nrnim bereits verheirathet, nod- 
mals in Weimar auf, wurde fehr artig md freundlid; von Goethe be- 
handelt, dann aber plöglih, als fie fic) in lübermüthiger Grobheit gegen 
Goethes Fran vergieng, nad) etwa vierwödigem Aufenthalt wieder heim- 
gefandt. Die Briefe, in denen fie fjomohl als Arnim um Berzeihung 
bitten, find noch vorhanden, Damals nehm Weimar, aus altherge- 
bradtent Haß gegen Goethes Frau, für Bettina Partei, nur Schillers 
Bitwe hielt treun an dem Glauben zum ‚Meifter* feft, während ihre 
EC cHiwefter, Karoline von Wolzogen, fi) Teidenfchaftlich gegen die ‚Lieh-



Dramatiker. Werner. Calveron. Nibelungen. Arendt. CXLVII 

Tofigfeit! deffelben erhigte: — Biel glüdlicher als mit Bettina war Goethe auch mit ihrem Manne nicht, mwenigftens in Beziehung auf feine dramatifchen Arbeiten, die er fowie Brentanos, Tieds, Fonques und Dehlenichlägers Luf- und Zrauerjpiefe wergeblid; verfuchte auf die Bühne zu bringen. Au an Zadarias Werners Erzengniffen verlor er bald den Gefhinad. Werner hatte fih ihm im Spätjahr 1807 in Dena ° befannt gemadit, hielt fd) Dann einige Zeit zu Anfang des Zahres 1808 in Weimar auf, wo feine „Wanda: gegeben und er felöft wie ein Wunder gefeiert wurde. Goethe nanıte ihn einen genialifchen Mann, der einem Neigung abgewinne, wodurch man in feine Brobuctionen, bie zuerft einigermaßen tiderftehend jeien, nad) und nad eingeleitet werde, Aber fhon im Herbfte fchrieb er an Zelter: ‚Werner, Oehlen- Ihläger, Arnim, Brentano und andere arbeiten und treiben’ immer fort; aber alles geht durchaus ins Form= und Charafterloje. Kein : Denfcd will begreifen, dag die einzige und höchfte I peration der Natur und Kunft die Öeftaltung jei und in der Öeftalt die Specifi- 
cation, damit ein jedes ein Befonderes, Bedentendes werde, fei und 
bleibe. €s if feine Kunft, fein Talent nad) individueller Beguemlid;- 
feit Humoriftifch walten zu loffen; etwas muß immer daraus entfiehen.‘ 
Erfreulicher und wirfungsreicher war für Goethe die Kenntnif einer der 
Hauptquellen der Nomantiter, die Befanntichaft mit dem von W.W, Schlegel 
fo zu jagen entdedten Salderon, dejjen ftanbhafter Prinz 1811 mit 
großem Beifall, defien Benobia 1815 ohne zu gefallen auf bie Bühne 
gebradjt wurden. Diefe biumige Poefte führte Goethen Tebendiger in 
die Welt -des Morgenlandes, dem Calderon wie die ganze Spanische 
Literatur fo viel fhulbet, umd ihre Diätungen ein, als die hölzernen 
Ueberfegungen orientalifher Dichter, die man damals in Deutjcland 
(von Hamnter) befaß. Auch die franzöfifchen Bearbeitungen, nad) denen 
dann wieder deutjhe angefertigt wurden, führten nit tiefer in den 
Geift des Drients ein, da fie die Sorm ebenfo wie die deutjchen Ueber-- 
feger verwifchten und feine entjpredjend mwirkjame an die Stelle feßten. 
Ber fann fid) den Hafis ‚nod) in Herametern denken? Petrarla würde 
fi in der Strophe der Nibelungen kaum fchledhter ausnehmen oder 

. Homer in ben Reimpaaren Hartmanns von der Aue. Auch diefe Dig- 
tungen, die von ben Nomantifern gleichfam wieberbefeht wurden, er- 
regten Goethes Aufmerkjamfeit. Während Hartmanns armer Heinrich, 
dies anatomijch-Hinifche Gabinetsfiüd, ihm phufiid-äfhetifhen Schmerz 
verurfadhte, konnte er fi dem gewaltigen Eindrud des Nibelungenliedes 
nicht entziehen, daS er mühfam durdarbeitete und den Damen feines 
Kreifes durd) Vorträge näher brachte. Zur genaueren Kenntniß mochte 
and) der nordifde Antiquarins Arendt, der Goethe zu Anfang des 

.
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Sahres 1809 befuchte, manches beitragen. Cr hielt Vorträge über die 
nordiihen Sagas; zu dem Publikum gehörte felbft der Hof, der fih 
für alles interefjierte, was Goethes Intereffe. erregte. 

AS Napoleon 1806 zum erftenmale in Weimar war, foll er 
Goethe eine Aubienz abgefchlagen habe, wie Ludecus berichtet. Um jo 
weniger mochte er geneigt fein, den Herzog im September 1808 nüd 
Erfurt zu begleiten, wo Kaifer Aferander, der Schwager des Herzogs, 
mit Napoleon zujammenfam, um liber ‚die Gejhide der Heinen Staaten 
unter äußerem Bomp und Geräufd) ftil zu verhandeln. Indep ließ ihr 
der Herzog holen. Er kam und erbaute id) an den Denftervorftellungen 
der franzöfifgen Schaufpieler, in deren getragener Declamaliorn und 
genanem Enfembfe er fein Soeal einer Bühnendarftellung erbliden fonnte. 
Doc mußfte er felbft Hier die Erfahrung beftätigt fehen, daß auch; bei 
der beftgefhuften Gefelffhaft ein großer Schaufpieler alles Suterefje von 

. ben übrigen und vom Didter auf ih allein zu Ienfen pflegt. Ex fah 
Zalına in Nacines Andromade und im Britannicus, dann aud in 
Voltaives Dedipus und wußte in feiner entäuftaftifchen Bewunderung 
faum Maß und Biel zu finden. Sn einer Abendgefellffchaft bei der 
Präfidentin v. d. Nede, am 30, September, Iernte er den franzöfifcen 
Vünifter Daret fennen, auf den er großen Eindrud machte und der 
dem Kaijer von ihm erzählte. Napoleon befahl ihn darauf zur Audien;, 
die am 2. October flattfand. Gie währte faft eine Stunde. Nur Talley- 
tand, Verthier und Savary waren zugegen; bald Fam aud; Darır dazu, 
der fih mit dem frühftiifenden Kaifer fiber preußifche, Contributiond- 
angelegenheiten unterhielt. Der Kaifer winfte Gocthen beran, betradjtete 
ihn aufmerffam, und erfundigte fich nad) feinem Alter, Als er erfuhr, 
daß er im fechzigfen Iahre ftehe, äußerte er feine Qerwunderung über 
fein frifches Ausfehen, und fragte dann nad) feinen Zrauerfpielen, wobei ' 
der Generalintendant Daru fih näher über fie auslieh und Goethes 
Meberfegung de8 Mahomet obte. Der Kaifer erflärte ihn für fein gutes 
Stüd, da e3 unfdidfid) fei, den Weltüberwinder von fic} felbft eine fo 
ungünflige Schilderung maden zu Iaffen. Werthers Leiden verficherte 
er fiebenmal gelefen zu haben und gab zum Beweife eine Analyfe des 
Romans, wobei er der Vermifgung der Motive des gefränften Chr 
geizeS und der feidenjaftlichen Liebe erwähnte. ‚Dies ift nicht natur 
gemäß, fagte er, und Ihwädt beim Lejer die Borftellung von dem über 
mädtigen Einfluffe, den die Liebe auf Werther gehabt.‘ Goethe war 
biel zır fehr Hofmann, um den Kaifer bemerfiig zu maden, daß jdn Herder denfelben Einwurf gemadt, und daß berjelbe feit zwanzig Jahren jo gut wie befeitigt fei, gab biefmehr dem Kennerblid des Kaifers, der ibm übrigens tie ein Schneider vorfam, deffen fharfer Bfid eine feine
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verftecte Naht an einem angeblid) ohne Naht verfertigten Xermel ausfindig 
macht, die gebührende Ehre und folgte ihm danı twieder auf das Gebiet 
der franzöfifhen Tragödie, die der Kaifer wie ein Kriminalrichter bes 
trachtete umd deren Abweichen von Natur und Wahrheit er tief em- 
pfunden und bemerkfi gemacht Haben fol. Die Schidjalsftiide miß- 
bitligte er Höhlih: ‚fie haben einer dunfeln Zeit angehört. Mas will 
man jeßt mit dem Scidjale? Die Bolitif ift das CScidjal. Dann fprad) 
er mit Darı über Contributionen. Soult trat herein umd jcherzte mit 
dem Kaifer liber einige unangenehme Ereigniffe in Polen, dann ftand 
Napoleon auf, gieng auf Gocthe zu und fragte mit leiferer Stimme 
nad feiner Samilie und feinen Verhältniffen zu den verfchiebenen Per- 
fonen des Herzoglihen Haufes. Die Antworten liberfetste er fi nad) 
feiner Weife in entfciedenere Urtheile. Dod; bafd wieder anf das Trauer 
ipiel zurüdtehrend, jagte er: „Es follte die Lehrfcufe der Könige md ber 
Bölfer fein, das ift das Höchfte was der Dichter erreichen fanır. Sie 
3. D. follten den Tod Cäfars wilrdiger und großartiger als Voltaire 
fehreiben. Das Eönnte die [hönfte Aufgabe Zhres Lebens werden. Man 
müßte der Welt zeigen, wie Cäfar fie begliidt haben würde, wie alles 
ganz ander8 geworden wäre, wenn man ihm Zeit gelafjen hätte, feine 
hochfinnigen Pläne auszuführen. Kommen Sie nad) Paris; id) fordere 
e3 durdjans von hnen.: Dort gibt es größere Weltanfhanung. Dort 
werden Sie überreichen Stoff für Ihre Dichtungen finden. Quen dit. 
Monsieur Goet?”* Gpethe trat wieder zurüd und fragte den Kammer- 

diener dur eine Geberde, ob er fid; entfernen dürfe, und als dies _ 

geftattet war, empfahl er fid. Der Kaifer fagte zu Berthier und Daru: 

Voil& un homme! — Diefer vom Kanzler v. Müller herrührende Be- 

riet flimmi mit den-fonftigen Angaben überein. Goethe war von der 

Audienz tief erfüllt. Sene dem Kaifer übliche Bhrafe, wer er jemand 
gewinnen wollte, fol! nad) Goethes Brief an Reinhard der Kaifer beim 
‚Empfang gejproden haben: ‚Sie fehen daraus, daß ich ein recht aus- 

gemachter Heide bin, indem daS Ecce homo im umgefehrten Sinne anf 
mich angewendet worden. Uebrigens habe id; alle Urfache mit diejer 
Naivetät des Herrn der Welt zufrieden zu fein‘ Er fam als entidjie- 
denfter Bemunderer de3 Kaifers zuriid und gieng anı 4. October, un 

die Sseftlichkeiten zum Empfange ber nad; Weimar eingeladenen Kaifer 

‚und Könige vorzubereiten. Sie famen am 6. zur Hirfchjagd nad) EtterS- 
. burg und zogen Abends unter Olodengeläut in Weimar ein. Die 

lateinische Infchrift, die Goethe liber die Thür des fir Napoleon ber 

flimmten Bimmers fegen wollte, mußte wegen übertriebener Schmeidhelei 

gegen den SKaifer, der doc) wahrlich fein Befreier war,. wegbleiben. 
Die Herzogin Lonife, der dies DBeto zugejchrieben wird, wurde, al3 der
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Kaifer nah Erfurt äurüdgefehrt war, dorthin zu Tafel eingeladen und vor. umd bei Tifh von ihn und der tibrigen Sippfchaft fehr freundlich behandelt; im Theater, wo- Mahomet gegeben wurde (wie vorher in Beimar Cäfar), mufte fie auf einem Bänkchen neben der hodmüthigen Königin von: Weftphafen fiten, die fein Wort mit ihr fprad. In den nädhften Tagen berief Napoleon Goethe und Wieland nochmals nad) Erfurt, wo der Fürft Primas (Dalberg) den alten Sreunden mit Zalleyrand ein Diner gab. Am 12. erhielten Beide den Orden der Ehrenlegion und vom Kaifer Alerander den St. Annerorden wenige 
Tage fpäter, \ . . 

Goethe Konnte Teider von den dramaturgifchen Winken des Kaifers . feinen Gebraud) machen. Seine poetijche Thätigleit war wieder auf den Punkt gelonmen, wo fie vor ber Befanuticaft mit Stiller ge ftanden. Bwar fhuf er feine Biirgergenerale, aber theatralifhe Ge 
legenheitsftüide voll Allegorien wie das Borfpiel zum 19, September 

: 1807, zur Eröffnung des Theaters, in den er Gewalt umd Bertilgung, 
Sfugdt und Verzweiflung, Madt ıumd SHuß, Friede und wiederher- 
fiellende Freude Iafonijd) ‚vorführte. Bieles war auf finnlichen Effect 
berechnet und wurde in der beliebten Manier, die wir fon aus Lila 
fennen, vom Mafchiniften ergänzt. „Der furditbare bis zum Gräßficen 
gefteigerte erfte Theil fchloß, inden eine heitere Sternerfheinung jeden 
erfreufic) erinnerte, was man der Herzogin vorn Fahr fhuldig gemwor- den, an die zweite glänzende umd prächtige Hälfte durch einen fanften 
Uebergang gefällig an; und die hülfreic) ordnende Erfcheinung der Majeftät 
war nicht ganz unerwartet, Der gefällige Friede ftelit. fid) dem Ernft 
enmuthig entgegen; umd badburd), daß die vier Perfonen durd) zwei 
Schaufpielerinnen vorgeftellt wurden, welche nur die Meiduing und den 
Ausdrud ihres Bortrages geändert hatten, erhielt das Gartze für den 
äußeren und inneren Sinn eine erquidliche Einheit. Wie denn aud) das Andenken an die Herzogin- Mutter am Schluffe die treten, ihr er- 
gebenen Herzen mit fanfter Rührung entlich." Co commentierte bei der Ueberfendung an Snchel Goethe feine Arbeit felbft, die er in adıt 
Tagen von Grund aus erfunden und verfertigt und die durchaus einen 
guten Eindrud hervorgebracht Hatte. Zu den Hofdihtungen gehörte aud der Mastenzug, die tomantifche Poefie darftellend, zum 30. Sanıar 1810 und die „Bölferwanderung® zum 16. Sebruar, wie denn aud am 6. Juni die Kaiferin von Defterreidy zur ‚höchft beglüdenden Ankunft‘ in Karlöbad mit Gedichten begrüßt, am 6, Auguft des näcften Jahres daS Theater zu Halle mit einem Prolog eröffnet, die Erdgroßherzogin am 16. Februar 1812 begfücwünfht und ‚Zhro des Kaifers Dajeftät am Tage der höchft beglüdenden Ankunft zu Karlsbad: am 2. Zuli 1812
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mit ‚afferunterthänigft von der Karlöbader Bürgerjhaft geftreuten Blu- 
men‘ (drei Bfättern in Folio) empfangen wurde. Auch die für den 
Frinzen Srietrih von Gotha, der feine Tenorftinime zu producieren 
mwinfte, in Sabre 1811 gedichtete Cantate Rinaldo gehört in bieje 
Öruppe; fie Hatte die Tonmaferei zur Abficht, befriedigte den Prinzen 
und erfüllte ihren Zwed. — Erfreuficher waren einige andere Did)- 
tungen, „bejonders Johanna Sebus, ein Gedicht, zu dem er vom 
Umnterrhein aufgefordert war; die Kindlich treue Liebe und Todesmuthig- 
teit des braven Mäddhend wirkt in dem einfach großen Wachfen der 
naturgemwaltigen Gefahr ergreifend. — Ein größeres Wert begann Goethe 
1807 für die Zeitfgrift Promethens des befreundeten Leo v. Sedenvorf, 
für deffen Neujahrstafhenbudh auf 1801 Goethe ehemals feinen Pa- 
läophron und Neoterpe mitgetheilt. Ex fagte auf ven Wunfd; des 
Herausgebers einen Beitrag zu und wählte Pandoras Wied erfunft, 
twieberum wie das Vorfpiel in antifen Trimetern, die ihm fo viel Mühe 
madten, baß er nicht über Pandorens Abfchied Hinausfam. ‚Wenn es 
mir fo diel Diühe macht, fherzt er in einem Briefe an rau v. Stein, 
fie wieder herbeizuholen, als e3 mir verurfachte, fie fortzufhaffen, fo 

weiß ich nicht, warn wir fie wiederfehen werden. So war &8. Die 

Geftalten feldft traten ihm in die Ferne und er verwunderte fi, fiber 

das Titanifce, wenn er fpäter wieder hinein fah. Ausgevadht und 
fSentatifiert war alles. . . - 

Der Stellung Goethes zu der Zeitgejchichte ift fhon gebadjt worden. 
Mit vielen andern feines Kreifes hatte er fih in der Bewunderung 
Napoleons vertieft. Er glaubte an feinen Umfhmung. ‚a fehlittelt 

nur an euren Ketten! rief er auf der Neife nad) Karlabad in Dresden 
1813 gegen Körner aus: „Der Mann ift end) zu groß; ihr werdet Jie 

nicht zerbrechen, fondern nur noch tiefer ins SSleifc ziehen!" Kady feiner 

Heimkehr verfenkte er fi lieber in das Studium des Chinefifhen, als 

daß er feine Theilnahme dem ungeduldig drängenden Geifte des beutjchen 

Bolles, an das er nicht glaubte, hätte zuwenden mögen. In diefen 

- Etudien ftörte ihn eine nothgedrungene unerfrenlihe Aufführung des 
Efier (18. October 1813). Um ber Schaufpielerin Wolff ihre fatale 

Nolle zulegt nod) einigermaßen glänzend zu maden, jhrieb er, „gerade 

an dem Tage der Schlaht von Leipzig‘ ben Epilog zum Effer, In 
welden „vie merfmlürbigen prophetiihen Worte vorkamen‘, daß jeder 

Menih ein Iehtes Glüd und einen Iehten Tag erfahre, Worte, die ganz 

beflimmt ohne. einen andern Gedanfen alS deu der Königin Elifaberh 

- an ihren eignen burd Efjer Tod bedingten Gemüthszuftand geiärieben 

wurden, während ihre verachtenden Worte über die Böffer, die nur 

gaffen, reden, mähnen und nichts anderes als ein Spiel wollen, mohl
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eher alS eine alfgemeine Anficht Goethes gelten Fünnen. Aber die 

gafjenden Böker Hatten doc in den Siegen bei Keipzig etwas mehr 

. getan, al3 geredet, gewähnt und gefpielt. Die Nictwirfung auf Goethe 

blieb nit aus. Er verficherte num, wenn Luden über ein mit ihm im 

November 1813 geführtes Gefprädy treu berichtet, daß er nicht gleid- 

gültig fei gegen bie großen Zdeen Sreiheit, Bolf, Vaterland, die in 
ung jeten, ein Theil unferes Wefens, und bie niemand von fi zu 

werfen vermöge. ‚Aud) Tiegt mir Dentfchland warn am Herzen. Ic 
babe oft einen bitteren Schmerz empfunden bei dem Gedanken an das 

beutjche Bolf, das fo achtbar im Einzelnen und fo miferabel im Ganzen 

ift. Eine Bergleihung des deutfchen Volts mit andern Völkern erregt 

uns peinliche Gefühle, über welche ich auf jegliche Weife Hinmwegzufommen 

fuche, und in der Wiffenfhaft und in der Kumfl habe ich die Schwingen 

* gefunden, durch welde man fid) darüber Hinmwegzuheben vermag; denn 

‚Biffenihaft und Kunft gehören der Welt an, und vor ihnen verjchmin« 

den die Schranken der Nationalität; aber der Troft, den fie gewähren, 

ift Dody nur ein leidiger und erfegt daS ftolze Berußtfein nicht, einem 

großen, ftarfen, geadjteten und geflirchteten Bolfe anzugehören. Ju 

‚berfelben Weife tröftet.aud) nur der Glaube an Deutfchlands Zukunft, 

den id) fo feft hafte wie Sie, Ja daS dentfche Volk verfprict eine 

Zulunft und Hat eine Zufunft." Na. folden Erfolgen waren folde 
Zugeftändniffe allerdings nur jehr geringe und wurden im meiteren Der- 

lauf der Unterredung noch mehr bejchränft, eigentlich auf das Maß zu- 
rüdgeführt, das er au in Tifchgefpräcden (24. November 1815) auf 
ftellte: Sch gehe in meinem Wefen fo fort und fire zu erhalten, zu 
ordnen, zu begründen, im Gegenfate mit bem Laufe der Welt, ımd fo 

fuche ih auch nad) außen die Freunde der Wiffenfchaft, der Kunft, die 
niht in den Krieg ziehen, aufzufordern, daß fie das Heilige Feuer, 
welches die nächte Generation fo nöthig haben wird, und wär” e8 auf) 

nur unter ber Afche, erhalten möge: Denn er wußte mit Beaumardais, 

daß ihm nichts angehöre, als der Gedanke, der ungeflört aus feiner 
Seele floß, und jeder günftige Augenbfid, den ihn ein fiebendes Sid: 
fal von Grund aus genießen fieß. In Berlin hielt man indefjen Goethe 

für geeignet, ein theatralifches Spiel zur Seier der großen Greignifie 
und Thaten zu dichten. Am 6. Mai 1814 fragte Zfjland bei dem Hof 
rath Kirms in Weimar, der bie Theaterangelegenheiten - unter Goethe 
Teitete,i brieffi) an, ob Goethe fid) entfchließen werde, ein foldes Spiel 
zur Zeier der Niückehr des Königs zu dichten. Goethe gieng auf deu 

‚ Antrag ein und fhidte unterm 24. Mai einen Entwurf zum SBorfpiel 
‚Epimenides Erwaden!, das ihm dann als eine aufgebürbete ‚un 
geheure Laftt erfchien, deren er fi aber {hen am 9. Zuni fo gut wie
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entledigt nannte. Nach einer Befimmung des Königs follte die beab- 
fihtigte Aufführung bis nad) den Wiener Congreß ausgefett bleiben, 

fam aber, nachdem Sfiland am 22. September 1814 geftorben war, 

fhon amı 30. März 1815 mit der Mufif von BU. Weber zu Stande, 

Der Beifall mar nad Belters Bericht „mwüthend‘, "wenigftens bei der 

Wiederholung am 31., mo die Beziehungen auf den König, die von 

biejem bei der erften Vorftellung verboten waren, gejprochen wurden. 

Su Berlin muß Pieles anders aufgetreten fein, als in der Faflıng, 

die in die Werke aufgenommen wurde, da nad) gleichzeitigen Berichten 

(Morgenblatt 1815 Nr. 106) ‚„Orientalen, Griechen, Nümer, der Carbi- 

dinal Mazarin, Ninon de !’Enclos, Maintenon, als Gefolge der Lil‘, 

auftraten, fo daß die Mehrheit der Schaufuftigen, da fie die tiefere 

"Bedentfamfeit fih) aus der Dichtung nicht zuvor hervorgelefen, mehrere 

Theile für Dlasferade genommen haben joll und erft lebendig murbe, 

als die Cirafjiere, Uhlanen, Kofaden u. j. w. auf der Bühne heran- 

zogen. Einige Stellen wurden mit Tautem Jubel begrüßt, am meiften 
die zweite Strophe des vierten Auftritts gegen den dem Abgrumde fühn 

Entjtiegenen, der num, vielleicht nur im Sinne ber Menge, mit feinen 

gänzen Anhange wiederum zum Abgrunde veriiefen wurde! Den Gang 

der Handfung, wenn biefer Begriff hier überhaupt anwendbar ift, darf 

man an biefer Stelle nit erwarten dargelegt zu fehen; wohl aber ift 

zu conftatieren, daß im Cpimenides wie in bem „Vorfpiele* derjelbe 

Gebraud der Symbelif und Allegorie flattfindet, denen man in vielen 

Stellen des zweiten ThHeiles von Fauft begegnet und daß aud von 

diefem um die Zeit der Völkerfchlahten fon Bieles fertig war. Schen 

in der natürlichen Tochter, ja fhon in Paläophron waren die udipi- 

dunlitäten äußerlich mit allgemeinen Charakteren vertaufht; je weiter 

diefer Stil der Darftellung fortfchritt, defto mehr wurben bie Charaftere 

zu. bloßen Begriffen berfnödert und dabei den Lefern überlafjen, zu er 

rathen, mohin diefe Begriffe zu ftellen und die Geheimniffe ber Ein- 

 Heidung zu deuten feien. Den Berehrer Goethes ift das Studium 

diefer Eigenheiten des Alters, das bie Dinge nit beim rechten Namen 

nennen mag und heshalb umgeht ober umjhreibt, immer interefjant, 

wenn auch wenig fohnend gewejen, dagegen hat ber Dichter für die 

Schöpfungen aus diefer Periode, mit Ausnahme von Dichtung und 

Wahrheit und allenfalls der Wahlnerwandijchaften, zwei Werke, bei denen 

das allegorijche Verftedenfpielen durd; die Natur der Sache ausgeichloffen 

war, bei dem größeren Bublitim weder Theilnahme voransgejeßt noch 

gefunden. Der Zejerkreis feiner einzeln nen erfceinenben Schriften 

wurde immer zerfireuter und enger, während die gefammelten Werke in 

immer weitere Kreife drangen. Die Gefammterfgeinung trat bebeit-
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tungSvoller, Ehrfurcht gebietend hervor; die wiljenjhaftfichen Nichtungen 
und die Liebhabereien an fi Eonnten nur befehränft wirken. - Önethe 
felbft wollte nır als Gefammterfgeinung gelten. Al er 1815 feine 
Bere neu herausgab, jchlugen ihm feine Gehüffen vor, diefelben nad) 
dem Mufter der von Körner herausgegebenen Werke Schillers dhrone- 
Togifh zu ordnen. Er wies die Korberung zurüd; die werdende Er- 
Iheinung follte hinter der gewordenen zurüdweichen. Hatte er doch zu 
verjhiedenen Heiten ältere Ditungen durd) Umarbeitung auf die Stufe 
einer fpäteren Entwidiung zu heben gefudt, um die Spuren einer 
früheren unfenntli zu machen. Dennod) vermochte er fi) der Beredy 

tigung jenes Anfinnens nidjt ganz zu entziehen. Er fhrieb fein Leben 
in Ditung und Wahrheit, gab in den Tages» und Sahresheften, die 

im Allgemeinen zuverläffiger find, a8 jenes biographifge Werk, über 

die jpäteren Fahre kurze Auskunft, und no zu feinen Lebzeiten gaben 

feine Gehülfen ein nicht überall irrthumfreies Berzeichnig feiner 

Schöpfungen nad Kronologifcher Folge feinen Werken bei. Num der 
Bann gebroden ift, ven er gegen eine Abänderung der von ihm ge 
trofjenien Anordnung erlaffen hat, Tann aud in diefer Beziehung Die 
gefhichtlihe Enmidlung ihr Recht finden und das Bild Goethes, das 
jest die Züge der Jugend und des Alters dicht zufammenrüdt, feiner 
nit umäirdiger erfcheinen. Die bekannte Sammlung ‚Der junge 
Goethet,- Dichtungen, Abhandlungen und Briefe bis zur Meberfiebfung 
Goethes nad Weimar enthaltend, hat hier den Deg gewiefen;z für das 
Veiterfchreiten auf demfelben wäre nod) zu viel zu thun. 

Die Jahre deS Alters, die Goethe nad) dem Kriege no; gegönnt 
waren, laffen fih, ta auf die Einzelheiten, ohme ihnen eine ımver- 
hältnigmäßige Vedentfamkeit beizufegen, genauere Nidfiht nit ge- 
nommen werben fann, fehr kurz faffen. Die äußeren Schidfale ver- 
Tiefen einfad; die Nuhe, deren das Alter jelbft bei aller fcheinbaren 
Geichäftigfeit bedarf, Eehrte fih, eine Weltliteratur vorahnend, gegen, 
die Zeit mit Widermillen und gieng, nad) nieberfhlagenden und er= 
hebenden Erfahrungen, bald in die ewige Nuhe über. Die große und 
Immer ausgedehntere Wirkfamfeit diefes eminenten univerfellen Geiftes 
über die Grenzen des Förperlichen Lebens hinaus, Tann hier nicht ein 
mal erwähnt werden, da faft aus jever feiner Schöpfungen eine be 
fondere Literatur auffdießt und feine Gedanken und Empfindungen 
fi) durd) das ganze Geiftesteben der nadhgeborenen Gejhlechter ver- 
jweigen. 

An Sulpiz Boifferse, der im Mai 1811 nad Weimar ges 
fomnen war, um feinen Kölner Dom durd) Goethe empfohlen zu jehen, 
und ihn mit Federzeichnungen von P. Cornelius zum Fanft befchenkte,
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hatte Goethe einen jungen anziehenden tüchtigen Freund gemonnen, 

und obwohl er ihm beim erften Befuche im frofiiger Tornehmheit ein 

Gefiht machte, ‚als ob er den Belucher freffen wollte‘, und ihm beim. 

Abjhiede faum ein zwei Finger gab, fo kam e8 doc bald zur ganzen 

Hand, wie man das in Boifferdes anmuthigen Tagebüchern und dem 

reichen Briefwechfel zwifchen beiden (Stuttgart. Cotta 1862. 9% Bre) 

mit dem größten Vergnügen nadjlefen Tann. ‚Ift es ein Wunder, ‚be 

merkt Sulpiz nad) der erften Begegnung, wenn ber Denfd), ber fein 

ganzes Leben Hindurd von Schwmeihlern und. Bewunderern umringt 

und von Sein und Groß wie ein Stern erjter Größe angeftaunt und 

gepriefen wird, am Ende. auf folde hoffärtige Sprünge fommt, die aber 

aud) gleidy aufhören, jobalo ihm jemand gegenüber fteht, der ziwar das 

eminente Berdienft hodadıtet, feinem eignen Werth. aber nit alles 

vergiebt." ,ES geht mit ihm, wie mit allen eigenthämlihen Menjchen, 

fo viel man- and) von ihnen weiß ımd hört, ficht man tod) immer nod) 

viel Neues, wenn man mit ihnen felbft zufammenfommt. _ Dieje Bes 

Yanntihaft giebt mir einen Beitrag zur Kenniniß der menfhlichen Natur 

und des Lebens überhaupt, den ein Dubend Bücher und Gedichten 

großer Dlänner nicht fo verfchaffen tönen und feine eigne. Tebens- 

befgreibung nie liefern Tann.‘ Goethe gefiel der Beluc; fehr wohl und 

ee kam mit ihm aud) jehr gut zuredt. ‚Ein bedeutendes Individuum, 

{hrieb er an Neinhard,.der Boifjeree empfohlen hatte, weiß immer für 

fih einzunehmen, und wenn wir feine Vorzüge anerfennen, jo lajjeır 

wir das, -was wir an ihm problematijc finden, anf fid) berufen; ja 

was uns an Gefinnungen und Negungen defjelben nicht ganz gemäß 

ift, ift uns wenigftens nicht zuwider; Denn jeder Einzelne muß ja in. 

feiner Eigenthlimlihfeit betrachtet werben, und man hat neben feinem 

Naturell auch noch feine früheren Umgebungen, feine Bildungsgefegen« 

heiten und die Stufen, auf denen er gegenwärtig fteht, in Anichlag 

zu bringen. Meberhaupt, wenn man mit der Welt nit ganz fremd 

werden will, fo.muß man die jungen Leute gelten laffen für das, was 

fie find, und muß es wenigiiens mit einigen halten, damit man er- 

fahre, was bie Übrigen treiben.‘ Dies Geltenlafjen wurde bald zum 

aufrigtigften Schäßen eines waderen Strebens, die Denkmäler alter 

ventjcher Kunft zu erforfhen  umd foweit e3 thunli) vor dem linter- 

gange zu. bewahren. Goethe, der fid mit feinem Dreyer fo zu jagen in 

feine griehifhen Zdeale verftodt hatte, wurde dur Boifferee, den ein- 

fihtigen und begeifterten Kenner nationaler Kunft, mit diefer gleichjam 

zum erfienmale befannt gemacht, und die Wirfung war fo bedeutend 

und nadhaltig, daß er jene propyläifchen Jreen fait ganz fallen ließ 

und von vorm zu Ternen begann. Selbft die Neifen, die er in die
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Rheine und Maingegenden machte (1814 und 1815), ja, wie e& fcheint, 
bis Straßburg ausdehnte, galten vorzugsmweife diefem Studium und 
dem engeren Berfehr mit Boifferee, deffen Bruder nd Freunden, die 
e5 denn aud an äußeren fihtbaren Bemeifen ber Berehrung fo wenig 
fehlen. Fießen, wie an fteten Anregungen für die 1816 begonnene Zeit 
IHrift ‚Kunft und Alterthumt, die neben den bedeutenden Briefen an 
Sulpiz, an Reinhard und an Belter fein Leben innerlich und äußerli) 
Har und beutfic, darlegt; nur der politifche Theil, fomweit er über bie 
bloße Gefinnung Hinausgeht, fehlt in biefen Quellen, Leider ift dies 
der am menigften erfreuliche Theil in Goethes Leben. Am 15. Mai 
1816 war bie weimarifhe Verfafjung vollzogen und in ihr bie Pre 
freiheit gewährleiftet. Während die übrigen Staaten zügerten, ihre 
Verfprehungen wahr zu machen, war Karl Auguft fat der einzige 
worttreue Yürft der Zeit, dem es entichiedener Ernft mit den Ber 
heißungen der Bundesacte war. Zm Weimarifhen Tonnte gedrudt 
werden und wurde gedrudt, was fonft nirgend ans Licht zu gelangen 
vermodte. Luden hatte feine Nemefis gegründet, Brand Minerva ge 
wann größere Bedeutung und Dfen eröffnete in der fis ein neue 

Oppofitionsblatt. Er Eritifierte, raft der Preßfreiheit, das weimarifde 
Grundgefeß wie eim gänzlich verfehltes Werk, weil 3 von den Rechten 
bes Bolfs, deren er 24 aufzählte, nur die Preßfreiheit darbiete und den 
Adel- und Gelehrtenftand gegen die. Zuriften und Bauern völlig hint- 

‚ anfege. Diefe ungewohnte Freimüthigfeit, die übrigens höchft unfhäb- - 
fi) war und durhaus nicht demofratifd, ‚wurde fehr übel vermerft. 
Karl Auguft Ließ fih die Acten geben umd überwies fie Goethe zur 

- Begutachtung. Goethe wußte (5. October 1816) fein anderes Mittel 
‚ anzurathen, al3 die iS polizeilich zu unterbriden, während doc; bie 
Zurlidnahnte der Preßfreiheit, worauf diefer Nath hinausfief, nur dem 
übereinfimmenden Willen der Regierung und der Stände gejtattet war. 
Karl Auguft dachte und handelte verfaffungsmäßig, Tieß die SiS und 
die Preßfreiheit fortbeftehen, bis Diefelbe dur die Karlsbader Beidlüffe 
unterdrüdt wurde; wie denn überhaupt das edle Streben umd die freie 
Gefinnung Karl Augufts nur in den dipfomatifhen Anmaßungen Defter- 
reis, Preußens und Rußland Widerfland und fähmung finden Tornte. — 
Cs ift noch von Goethes bekannter Weigerung zur Rechnungsablage 
dem Tandtage gegenüber zur reden, eine Sade, die freilich erft ins Ente 
feines Lebens fiel. Er wendete alles au, um von der Befolgung des 
ihm nad) 53jähriger rühmlicfter Dienfizeit und im einundagtzigften 
Zahre zum erfienmale ernfllicher geftelten Anfinnens, dem Landtage 
verfaffungsmäßig die Rechnungen der Dberaufficht, die er liber die An 
Ratten für Wiffenfaft und Kunft führte, vorzulegen, entbunden zu 

x
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werden. Dabei ift indefjen zu bemerken, daß alle darüber gepflogenen 

Berhandlungen nicht. förımlid) geführt wurden und daß Goethe auc) hier, 
wie früher immer, einem augdriidlichen Befehle feines Flirten Yolge 

geleiftet haben würde. Sein Tod machte foldhen überflüfiig, und das 

Unerfenntniß, welches der Landtag, nad Einficht der Rechnungen, der 

Dienftführung des Berftorbenen officiell und öffentlich angedeihen Tieß, 

zeigte, wie wenig Urfadhe Goethe Hatte, feine Verwaltung, die er jeder- 

zeit dem Minifterium bereitwillig dargelegt, nit auch der Prüfung 

Dur den Landtag zu unterwerfen. Anfehtungen biefer Art, wie eigen- 

finnig und Hartnädig er fie aud) abfhlug, Tonnten ihn wenig rühren, 

da er fi feines Argen bewußt war. Tiefer drangen ältere Erfah- 

rungen, da fie fein Berhältnig zu Karl Auguft jelbft betrafen. Er führte 

die Oberbirection des Theaters feit 1791 ununterbroden fort und hatte 

- fid, um nit jedesmal perfönfich überlaufen zu werden, feinen Sohn 

.1815 beiorbnen laffen, ignorierte dagegen den in bie Sntendanz ein- 
gefhobenen Grafen Ebeling, der: fi dafür zu räden und die Schau- 

fpielerin Sagemann-Heygendorf, Die Maitreffe Karl Augufts, in fein. 
Autereffe zu ziehen fuchte. Er fette e8 gegen Goethes Willen durch, 

daß der Schaufpieler Karften mit feinem abgerichteten Pırdel zur Auf 

führung des Melodramas ‚ver Hund des Aubıy nad Weimar ver 

[rieben wurde. Am Tage der erfien Theaterprobe erflärte Goethe, 

daß er mit einer Bühne, auf der ein Hund fpiele, nichts mehr zu thun 
haben könne, und fuhr nad) Sena.. Dorthin fandte ihm der Großherzog 

die officielle Entfaffung von der Sntendanz mit einem verbindlichen, 

aber die Wunde nicht liegenden Briefe vom 13. April 1817 (Nr. 369) 

nad. Goethe antwortete, daß feinen Wünfchen entgegen, ja zuvor ge- 

‚ fommen fei, deutete, den Brief des Herzogs umfchreibend, an, daß es 

ihm vergönnt fein möge, auch in der Folge auf denjenigen Theil des 

Gefchäfts einigen Einfluß zu haben, von mweldhem er fih Kenntnig und 

Uebung zutrauen dürfe, bat aber gleichzeitig, feinen Sohn ebenfalls von 

dem Gefhäfte zu entbinden, und befümmerte fid) fortan weder um das 

weimarijche Theater, no (mit Ausnahme eines Prologs zur Eröffnung 

des Berliner Theaters 1821 und eines für dafjelde Theater gejchriebenen 

Prologs zu Hand Sadj8 poetifher Sendung, 1828) um bie dramatiiche 

Siteratur überhaupt. Aeuferlich Nörte diefer Zwiihenfall das Berhältnig 

zwifchen Goethe und feinem Fürften nicht. Der Gefhäftsmann zog fi in 

Bibliothefsarbeiten zuriid und der Dichter verfenkte fich vecht mit Hingeben- 

der Liebe in die Weltliteratur. Er hatte feit 1814 den weftöftlichen Divan 

gegründet, beffen Drud im März 1818 begann, begleitete die orientalifchen, 

befonders die Studien der indifchen Literatirr mit großer Theilnahme und 

richtete feine Aufmerljamfeit, je mehr er fi) der deuten zeitgenöfliichen
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Literatur entfremdete, defto mehr auf die ausmärtige, trat zu Manzoni, 
Scott und Byron in Beziehungen und glaubte vorzüglid) auf ekteren, 
der ihm feine Trauerfpiele Sardanapal und Werner widmete, einen bes 
bentenden Einfluß geübt und durd) feinen Zauft deffen Manfred veran: 
Toßt zu Haben. Sn diefem Glauben beftärkte ihn feine Umgebung, 
während Byron wohl fhmwerlicd ein Werk Goethes gefefen Hat, weder 
im Original nod in Meberfegung; Goethe dagegen las Einiges von 
ihm, was. ihm jeine Schwiegertoghter zuführte, und Hätte gern bejjer 
von dem Briten gedacht, wenn er gefonnt hätte. Allein e3 waren 
immer diefelben Gegenftände, und die ervige Wiederholung ermiüdete den 
Antheil und zufeßt aud) die Bewunderung. Sndeflen machte das Eude 
des Dichters doc wieder einen gewaltigen Eindrud, und Goethe nahm 
ihn in den zweiten Theil des vauft (als Euphorion in Helena) auf. — 
Neben diefen Kunftdihtungen widmete er fein Sntereffe aud) der Bolfs- 
poefie und Gefonders den ferbifchen Liedern, die ihm dur) Gerhard, . 
die Talvj (Facob) und F. Grimm näher gebradit wurden. Kür bie 
genauere Kenntnig des Orients waren Seen und Kofegarten behülf 
li, Als fchönfte Blüte diefer Studien ift die Sndifche Parialegende 
übrig geblieben, teren Stoff aus Sornerats Reifen (I, 205) entnonmen 
murbe, = . 

Goethe bildete fi, bei der fteigenden Theilnahme des Auslandes 
an feinen dichterifchen und fonftigen Leiftungen und bei feiner Theil- 
nahme an den Schöpfungen und Forfcungen dcs Auslandes, einen Be- 
griff der Weltfiteratur, die vorzüglich Dadurd) entftehen werde, wenn 
die Differenzen, die innerhalb der einen Nation oßwalten, durd) Anfigt 
und Urtheil der übrigen ausgeglihen würden. Eine folde Ausgleihung 
in Saden des Wiffens war aber nit neu, ba fie immer flattgefunden 
hat; in Dingen des Gefchmads, der PBoefie, der Kunft, die immer natio- 
nal bedingt bleiben werden, Tann jene Ausgleihung au immer nur 
eine individuelle bleiben und nad dem Dlaße defien, was der Einzelne 
am Fremden gelernt und geltend öt miadhen verficht, von Wirkjamfeit 
fein, unterfcheidet fi alfo auch von ber früher ftetS beftandenen Wedjiel- 
wirkung der Nationen nur dadurch, daß diefelbe bei den rafdheren Ber- 
fehrsmitteln fchneller eintritt, als in früheren Seiten. Aber Goethe 
verband aud nod) einen andern Begriff mit jenem Angdrud, indem er die Literatur der Welt in ihrer zeitlichen Folge nahm, und während 
ihm alfe übrige nur hiftorifchen Werth Hatte, erklärte er allein die 
Griechen für abfolute Borbifver, als ob felbft die hödhften Schöpfungen berjelben nicht chenfo wie die geringften bedingte Erzengniffe des Raumes 
und ber Zeit gemefen feien. 

Die Beichfennigung der Verfehrsmittel, das größere Iutereffe, das
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die Bölfer an einander nehmen und das in Folge des Umpertajtens der 

romantifhen Schule gefteigerte Studium der fremden Literatur, das 

neben der äfihetiihen aud) die Hiftorifche und nationale Bedeutung zu 

erfennen bemüht ift, Haben von Zahr zu Jahr mehr Dazu beigetragen, 

eine Weltliteratur zu fhaffen, in welcher die deutjhe den wahren Dlitt- 

ter bifoet. Nicht daß die Werke unferer Forfher, Denker und Dichter 

gerabe vorzugieife in fremde Eprachen übertragen und fremden Nas 

tionen bequem zugänglich) gemacht würden, wenngleicd auch hierin die 

mwadjjende Wirfung der deutfchen Literatur unverkennbar ift; aber da 

wir die guten umd geringeren Werke aller Zeiten und faft alfer Bölfer, 

ven China bi Portugal, von dem einfad) Tunftlofen Gefange der Wilden 

6i3 zu den tieffinnigften, dunkelften und funftreidften Schöpfungen ver 

anı meiften vorgefhrittenen Culturvölfer im engften Anflug an die 

urfprünglidhen Sormen in deutiher Spradye nachgebildet haben; fo 

finden alle fremde Bölfer in der Erlernung der deutfhen Sprache ben- 

Schlüffel zum Berfländniß der gefammten Literatur der Welt von den 

älteften Bedas bis zu den neueften Ephemeren. Diejen Vortheil des 

vereinfachten Studiums der Weltliteratur lernen die Bölfer allmählich 

mehr und nıiehr begreifen und ausnuten. Die Mittel dazı haben uns 
die Dichter gegeben, die unfere Epradje auf die Höhe der bildfanen 

Kraft gehoben haben, die ihr das Anfchmiegen.an jede leife Wallıng 

dc8 Gefühls, an jede Feinheit des Gedanfens, an jede Kraft und Ge= 

walt Des AusprudS gegeben. Und daß unter diefen Schöpfern der 
. Madıt und des Reihthums der Sprache, unbejchadet der VBerdienfte der 

Uebrigen, Goethe den hödjften Rang einnimmt und in diefem Sinne 

der eigentliche Begründer der fo geftalteten Weltliteratur ift, jagen 

uns die Örammatifen, die Wörterbücher und fagt uns unmittelbar das 

Gefühl, menn wir von der Lefung älterer Schriftfteller zu Goethe 

übergeben... “ 
Die Funftgefhichtlihen und natnmwiffenshaftlihen Beihäftigungen 

Goethes giengen ununterbroden fort und. die Refultate oder die Bes 
mithungen nad) denfelben wurden in den periodifhen Schriften ‚Kunft 
und Alterthum‘ und ‚zur Morphologie: mitgetheilt.. Daneben wurde 

der Briefwechjel mit Schiller zum Drud redigiert und der mit Belter 

geführte dazu durchgefehen und. dann, wie für die Oeffentlicleit be 

fimmt, fortgefeßt. Diejen jhäßbaren Bermädtniffen gefellte Goethe 

das wahre Vermädtniß einer neuen Sammlung feiner Werke in ber 

Ausgabe letter Hand bei. Niemer, Edermann und Göttling Teifteten 

ihm in der Nebaction die wejentlicften Dienfte. Schon 1823, als der 

Berlagscontract mit der Cotta’jchen Buchhandlung abgelaufen war, hatte 

ex denfelben zu erneitern verfudht; da fid; aber Cotta nicht fofort bereit
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erflärte, Tieß fi der Dichter von. den Seinigen beftinmen, eine Art von Concurrenz zu eröffnen, an ber d U. Brodhaus in Leipzig mit ‚einem Gebot von 70,000 Thalern, Brönner in dranffirt angeblic mit. 0,000 Thalern, Georg Sr. Zleifger in Leipzig, Gebrüder Hahn in Hannover, of. Mar in Breslaıı und andere fi) betheiligten. Doc; gelang «3 der ‚fo Mugen als tüchtigen, fo edlen als grandiofen* Ber- mittfung Boifferees, die Einflüffe, die Goethe beftinmt hatten, zıt über winden, bie Berftiimmung zu befeitigen und das gute VBernehmen mit Cotta, der ohnehin ein DBorzugsrecht befaß, fih nun aber nit einmal die Angebote vorlegen ließ, wieberherzuftellen. Da inzwifchen aud) die ‚Hübenden‘ Privilegien des Bundest ge3 den Nadjdrırd mwenigftens auf einige Fahre verhinderten, fonnten Goethe Bedingungen gewährt wer- den, die ihm vortheilhafter waren, als die gebotenen. Bei wohlgeord- ueten Nechtöverhäftniffen fiber literarifhes Cigenthun hätte c8 jenes ‚Schußes‘ damals fo wenig wie in der Bolge beburft, da das fohrifte ftelferifche Eigentgum ebenfogut wie jedes andere ein dauernd vererb« liches ift und alfe Privilegien auf Zeit eine wahre Nedtsberaubung find nit. des Publitums, das fein Net auf fremdes Eigenthum befiten “Ianır, fondern des Autors, vefjen Necht fie auf eine gewiffe Zeit be- fhränfen, während cs feiner Natur nad) unbefchränft ift, foweit er e3 nicht felbft befchränft. Hätten der Bundestag umd die einzelnen Yundes- tegierungen fich in der Gerechtigkeit gegen Goethe zu ehren berflanden, fo hätten fie um Diefeg hödften Stolzes.der Nation wilfen den Nach. drud ein für allemal befeitigen und die ewige Dauer des literarijhen Eigenthums anerkennen mäffen. Denn num ihm und feinen Nadjfommen wären fie geredjt geworden, nicht diefem oder jenem Verleger, da diefer fein Sütereffe dabei haben kann, fid) dur; ungeheuere Honorarzahlungen den Gewinn aus einer Sadje zu erjjiweren, die, wenn fie jeder aus« * beuten fann, worauf fhlteßlich alfe Borwände hinauslaufen, auch ihm nicht verwehrt jein fan, in feiner Weife fiir fh nußbar zu machen. Seitdem die enormen Leiftungen und die eontractlihen Bejchränktungen weggefallen, Die früher das willfürlihe Schalten und Walten mit Goethes Eigentum verboten, fonnte c8 dem urfprünglichen Verleger nit fhwer fallen, mit den Nachdrudern zu coneurriren, bei deren Unter nehmungen die Ehre des Autors vorgefchoben wird, der ficher erwartete Gewinn aber die wahre Zrichfeder Hleibt. Betradtungen diefer Art fönnen an diefer Stelle, wo von Öoethes Titerarifcher Erbjdaft die Nede fein mußte, in der Gegenwart nit befremden, da die von allen Seiten rege gewordenen Bemühungen um feine und feines Freundes Berfe nur aus der Ueberzeugung hervorgehen, daß in Schillers und Goethes Hinterlaffenfaft der wahre Titerarifehe Schat Dentjchlands



Auszeichnungen. Tod des Grofherzog®. "CLXI 

enthalten ift. Und diefes Beugniß durfte nicht unermähnt bleiben, um 
au die materielle Seite von der Bebeutfamkeit beider hervorzuheben. 
‚In Uebrigen haben weder die Nachkommen, nod) die Beitgenoffen beider 

daran gezweifelt, befonders die Beitgenoffen des alternden Gocthe. Denn 

wie mannigfad) au die fectiererifchen Anfeindungen der Kirchlichen, 

der Politifchen, der-PHilofophen, der Aefthetifer und ter weiß welcher 

Sattungen fonft no fein mochten; die deutjhe Nation erfannte in ihm 

ihre Höchfte Zierde, ihren größten Mann. Selbft die Höcften Stände 

wetteiferten in. den Zeichen der Achtung. Die Fürften befuchten den 

Alten, der Großfürft Nikolaus, der Kronprinz von Preußen, der König 

von Württemberg betraten fein Haus. Karl Auguft erfannte, als Goethe 

am 7. Novenber 1825 feinen goldenen Jubeltag unter alffeitig zuftrö- 

menden Chrenbezengungen feierte, in feinem erflen Staatsdiener „der 

Zugendfreund, ber nit unveränderter Treue, Neigung und Beftändigkeit 

ihn in allen Werhfelfällen des Lebens begleitet habe, deffen umfichtigem 

Nathe, defjen Iebendiger.Theilnahme und ftet3 mohlgefälliger Dienft- 
leiftung er den glüdlihen Erfolg der wicdtigften Unternehmungen ver- 

dante und den fir immer gewonnen zu haben, er als eine der fhönften 

Bierben feiner Regierung adte“. Eine fhöne ehrenvolle Auszeichnung, 

wie jie nod) Fein Dichter erfahren, fein König erwiefen hatte, bereitete 
König Ludwig von Bayern. dem. Greife, zu defien Geburtstag er im 
Sahr 1827 ausdrüdlid nad) Weimar fam, wo er ihn unter den Seinigen 

. aufjuchte und. ihn das Großfreuz des BVerbienftordens der bayrifhen 

Krone überreichte. Sn gleihlautendem Bericht an Zelter und Boifjeree 

fprach Goethe feine innige Nührung über diefen königlichen Yefucd aus 

und fügte Hinzu: „Die Gegenwart des Großherzogs gab einem fo um« 

erwarteten Zuftand die gründlichte Vollendung. - Diefes ältefien und 

treueften Freundes follte fih Gpethe jebocdh nicht Tange mehr zu erfreuen 

haben. : E83 fam die Zeit des Sceidens für die, melde fo lange mit 

einander an der reich gefchmicdten Tafel des Lebens gefefjen. Am 

früheften Hatte fi Frau v. Stein entfernt, der Goethe in den Iehten 

Zahren wieder freundlich nahe. getreten war, wenn aud) nicht mit dem 

alten Vertrauen des Herzens, das ihn bis zur Heimkehr aus Stalien 

beglüct. Hatte. m Frühjahr 1828 war der Großherzog einer Einladung 

nad) Berlin gefolgt, Sohn und Schwiegertogter reisten nad Peters« 

burg, die. Großherzogin war mit.ihrem Enkel Aerander in Wilhelms- 

thal, als die Kunde nad Weimar Fam, der Großherzog fei auf der Nid- 
reife von Berlin in Oradit bei Torgau am 14. Juni geftorben. Der 
Leichnam wurde mit. allen fürftlihen und militärischen Ehren in bas 

verödete Weimar zurlidgebradht. ‚Die dem edlen Fürften wahrhaft an- 
gehörigen Hinterbliebenen Fennen nun feine weitere Pfliht noch Hoff- 

Goethe, Werke 1. xI
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nung, al$ feinen herrlichen, ins Allgemeine gehenden Zweden aud) ferner 
nadhzuleben, wozu ihnen der Charakter, die Gefinnung der nen antreten 
ben Gebieter eine ermunternde Ausficht darbietet.‘ Goethe zog fih auf 
das Schloß Dornburg zurüd. Der Negierungsnachfolger bewies ihm 
die wohlmollendften Gefinnungen und gönnte ihm, da’fein ganzes Ber 
bältnig im Weimarifgen nur ein perfönliches zu Karl Auguft gemween 
war, das bald dieje, bald jene Form angenommen hatte, den vollen 
Genuß feiner Alteröruhe. Bald nad) dem Herzoge, am 9. Zul, ftarh 
der achtundfiebenzigjährige Hildebrand vn. Einfiedel in Zena, einft Genojje 
der fogenannten Iuftigen Zeit in Weimar, jeit Sahren verbüftert und 
zurüdgezogen. Am 14. Februar 1830 ftarb die Großferzogin Lonife, im 
eben angetretenen vierundfiebenzigften Lebensjahre, Aber nicht bloß 
unter den Öcalterten Fichtete der Tod die Reihen, er führte aud) Süngere 
Dinweg und darunter Einen, der Goethe näher ftand als alle Uebrigen. 
‚Sein Sohn Auguft war mit Edermann im Srühjahr 1830 nad) Ztalien 
gereist. Er fehrte nicht wieder. Er farb, in Rom am 27. October 1830 
und wurde neben der Pyramide’ des Geftius begraben, wo Goethe vor 
Jahren in einer traurigen Stunde für fid felbft ein Grab gezeichnet 

„hatte, . Die Zrauerfunde erjclitterte ihn tief. Eine plögliche hejtige 
Krankheit folgte im November, die aber chenfo rafh, wie fie gefommen 
war, liberwunden wurde. Geiftig war ihm nichts anzuhaben. Die 
größten Ereigniffe giengen fpurlos an ihm vorüber; die franzöfiiche 
Sulirevofution berührte ih nicht. Mehr, ald um die Bertvirrung der 
Belt, war er um das ‚Chaos‘ bemiiht, das feine Schwiegertogpter für 
einen geheimen Kreis von Lefern, die zugleich Mitarbeiter fein mußten, 

. redigierte; den Kampf der politifchen Elemente, der in Folge jener Ums 
wälzung auch in Deutfchland begann, ignorierte er, während die im 
Kreife der franzöfifhen Akademie zwifchen Seoffroy St. Hifaire und 
Euvier ausgebroggene Streitigkeit ihn lebhaft befhäftigte, da er fie für 
die Naturwifienfhaften von großer Bedeutung eraditete, Er fucte - 
(Zuli 1830) in einem Auffage für fid) und feine Nächften diefe Arge 
fegenheit, die fi anfs widermwärtigfte zu berwirren drobe, ins Klare 
zu jeßen umd darin zu erhalten. Cs handelte fi) um die Principien 
einer Art von Philofophie der Zoologie. Zener Nuffal war das Lette, 
was Goethe veröffentlichte. Sein Eifer in diefer Sadje erregte Ber 
wirmderung. Allein es handelte fih um Prineipien, mit denen er fi 
fein ganzes Leben Hindurd) befhjäftigt Hatte. Während. Cupier aus. dem 
Einzelnen zur Höheren Sefammtheit anfftrebte, erfannte St. Hilaire die 
fänmtlihen Thiere als ein gemeinfames Thier und ließ die Nnatomie als Abtheilungsprincip defielben in die einzelnen Oruppen und Inbis 
viduren gelten, Eine geroiffe Anzahl von organifchen Elementen fei zur
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ı Bufammmenfegung eines jeben Tieres unabänberlich nothwendig; ebenfo 
unabänberlich nothwendig fei aber aud) bei jebem, Thiere die Aneinan« 
dergruppierung jener Elemente diefelbe. Zahl und Aneinandergruppies 
rung waren demnad für St. Hilaire auch) die Hauptprincipe -der Ein- 
heit und Analogie; nad Form aber und Umfang variieren die Elemente 
und hierauf beruhe das Princip der Verfchievenheit. Wie Cuvier nad) 
den einzelnen Theilen den Plan, furchte St, Hilaive nad) dem Plane die 
einzelnen Theile. Es Tonnte feine Frage fein, daß Goethe fi auf die 
Seite des Ießteren flellen mußte, da er fein eigne$ Princip num aud) in 
Sranfreidh geiftreid; ausgefprodden und entwidelt und demjelben Wider- ' 
fpruche begegnen fah, den er als beginnender Naturforfcher in Deutjch- 
land erfahren Hatte. Das Ausland meinte freilih, er babe ‚vor St. 
Hilaires phitofophifhen Anfichten feinen golonen Scepter gejenft‘, da e3 
ihn viel zu wenig fannte, am zu wiffen, daß er immer aus einer Ge 
famnıtidee ins Einzelne gegangen war, niemals aus ber Empitie herans- 
geihaffen Hatte. 

Neben der Rebaction feiner Werke, die im Sahre 1830 in vierzig 
Bänden erfhienen, beijäftigte fid) der Dichter mit der Fortfegung von 
Wahrheit und Dichtung und mit dem Abfhluß feiner Lebenzaufgabe, 
dem Zanft. ALS er diefen endlih im Sommer 1831 eingefiegelt, bes 
ftimmte er feinen Gecretär Edermann zum Herausgeber feines Nad- 
lafjes. Er hatte niht3 mehr zu ordnen und durfte nicht boffen, Neues 
zu beginnen. Er ftand im dreiundagitzigften Lebensjahre. Auf einer 
Spazierfahrt am 15. März 1832 zog er fid eine Erfältung zu. Ans 
fänglih fitt er mr an einem leichten Sieber, das am 20. .einen 
gefährlichen Charakter annahm, jo daß der Arzt einen Nervenfchlag be 
fürdhtete. Das Uebel warf fi auf die Bruft. Der Kranke hatte nicht 
Kräfte genug, «3 zu überwinden, doch fprady er od) von den bevor- 
ftehenden guten Tagen des April, wo er fi dur Häufige Spazier- 
fahrten vollfommen zu erhofen Hoffe Nod am Donnerftag, 22. März, 
früh fprad) er freundlid und heiter. Seine Schwiegertodhter und feine 
beiden Enfel waren um ihn. Seine Ieten verfländlicgen Worte waren: 
Mehr Licht! Um 10 Uhr verlor er die Sprade,. Er hrieb Zeichen 
in die Luft, dann, al3 die ermatteten Arme janken, auf die Aniee, Man 
bemerkte feine Spuren von Bellemmung oder Schmerz an ihm. Böllig 

angekfeidet im Lehnfiuhl figend, drüdte er fih um 11 Uhr in die Ede: - 
des Sefjels und fhlummerte nad) md nad) ein. Er wachte nicht wieder 

auf. "Man legte den hönen Körper, an dem gar Fein Verfall zu jpüren 
war, in Eis, um ihn bis zur Beifegung friih zu erhalten. Am Mon- 
tag, 26. März, wurde der Sarg nıit unermeßlicen Trauergefolge nad) 

ber großherzoglichen Tobtenfapelle auf dem neuen Friedhofe geführt und
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in der fürftlihen Gruft neben dem Sarge Schillers beigefegt. Zhm 
folgten nod; in demfelben Jahre feine beiden alten Freunde Belter und 
H. Meyer, beibe in hohem Alter, Sein ältefter Freund, Knebel, über 
Tebte ihn faft zwei Sahrez er ftarb am 23. Februar 1834 zu Jena im 

neunzigften Zebensjahre. 

Göttingen, Zuli 1880. 
8. Snedete —_—t



 Gedidte



. Die deutfhe Syrik, wie fie der junge Goethe vorfand, bot den ber 

[Hämenden Anblik einer unendlichen Dienge von Nahahmungen frem- 

der Mufter, die weder zum Geift des DWolfes, noch zur den Lebens» 

geroohnheiten der Dichtenden fiimmen wollten. Die Parnaffe um Halle 

und Halberftadt, Berlin und Leipzig wimmelten von Analreonten und 

Horazen, von Tyrtäen und Pindaren, wie bald darauf, als Klopftod 

den vpaterländifhen Geift zu weder geficht und gleichzeitig zu neuen 
Deummereien Beranlaffung gegeben hatte, fich die Höhlen, Felfen und 

Wälder mit den Barden Ningulph und Telynharb und mit andern 

Skalden anfüllten. Zwar hatte Klopftod in feinen Oden der Welt eine 

Ahnung gegeben, daß die Poefie fi nit wie ein Handwerk erlernen 

Kaffe, daß der Dichter den Werth feines Gedichtes bedinge und daß alle 

Kunft nichts fei, wenn der Dichter nicht einen großen Lebensgehalt mit 
bringe; aber er jelöft mußte den Mangel eines folhen Gehafts jelbft 

fehr Tebhaft empfinden und zur Verdedung defjelden eine priefterlich 

feierliche Miene annehmen, wenn er fi) zu feinen Oben wie zu einem 

Staatsgejhäfte rüftete, Das deutfche Bolfslieb, das feinem Uxfprunge 

nad) freifid; aud) das Product einzelner höher oder geringer begabter 

Dichter war, aber feinem Wefen nad; die Empfindung des Einzelnen 

ins Alfgemeine erhob, jo daß alle daran Theil nehmen konnten, das 

Boltslied irrte damals noch ungelannt mit Wandrern und Schiffern 

auf Pfaden und Strömen, fuhr mit dem Bergmann in die Tiefe oder 

jubelte und Hagte mit Bilrgern und Bauern. Herder bemerkte fein 

Dafein; Goethe gewann e3 Tieb wie feine Seele. Seine Lyrif, die fi) 

während feiner Studienzeit in Leipzig angefhidt Hatte, am Clavier ziere 

lich zu feherzen, flteifte den gejellfgaftlihen Tand von fih und Tehrte 

zue unbefangenen Natur zurüd. Goethes Gedichte wurden fortan zum 

reinften einfahen Erguß der Seele, die nie mehr ausdriden will, als . 

fie fühlt, aber das was fie fühlt, voll und ganz auspridt, wie fie es 

fügft, Cr eignete fi nichts fremdher an, jucdte nicht nad) Stoffen, 
mied die Üiblichen ınıd war, bei dem Neichthum feines inneren Lebens, 

nie um Anläffe und, bei der willigen Folgfamleit feiner Sprade, nie 

am den Ausdruck verlegen. Sein geifiger Blid fah das WPoetifche,' 

über das die Andern hinwegfahen, wie ein feltes Mares Bild vor ihm
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anffteigen, und er Hatte daS Vermögen, dies Bild von dem Zufälligen 
gereinigt fo wieder zu geben, daß jeder es für ein Bild des eignen! 
Seelenzuftandes zu erfennen vermochte. Dabei verfagte ihm fein Ton! 
auf der unendlichen Leiter der Töne, im denen fi) das bewegte Den- 
Ihenherz ausfpridt; ihm ftanden alle zu Gebote, vom Jhmteicelnten 
Haud) bis zum ingrimmigften Titanentroß; alle waren fein eigen und 
famen ihm ungefucdht mit den Gegenfländen, Nie ihn erfüllten, untrenn- 
bar verbunden wie Naturlaute. Dies Bermögen verließ ihn von der 
branfenden Jugend 5is zum befhaufichen Alter nicht, nur daß fid) mit 
den Sahren und den naturgemäßen- Dandlungen der Individualität 
aud der Charakter der Dichtweife verändern mufte. Zwar. Hat fih 

- Goethe gegen eine Unterfcheidung der Art beflimmt ausgejprodden, in 
dem er bei der Anordnung feiner, Heinen Gebichte wie bei der Anord» 
nung feiner Werke Erzengniffe der früheften und der fpäteften Zeit 
durch einander job und jedes Einzelne als Ausfluß feiner dihterifhen 
Sejammterfheinung, nit al8 Denkmal diefer oder jener Lebensepede 

‚ angefehen wiffen wollte, aber da jebes feiner Gedichte, auch das Heinfte 
und das fheinbar unabhängigfte, aus beflimmten Anläffen entjtanden 
ift und die Umflände, unter denen eg entftanden, ftetS im fich felbit 
fühlber madit; fo drängt das Bebürfniß eines tieferen Berfländnijfes 
auf Die gefhichtliche Betrachtung der Gedichte Hin, nicht, um das aus 
dem Stoff erwachfene Bild wiederum. zum Stoff zu erniedrigen, mas 
Goethe vermieden wiffen wollte, Tondern um. aus dem klarer erfannten 
Anlaß das aufgefteffte Bifo felbft Earer zu erkennen. Bei derartigen 

° Betrachtungen hat Goethe immer nur gewonnen, da nicht nur die Wahr- 
heit feiner Gedichte dabei ftets belfer hervortritt, fondern aud die un 
vergleihliche Kunft fihtbar wird, das Augenblidlihe zum Dauernden, 
das individuelle Gefühl zum Gefühl Aller zu machen, ohne dem Einen 
etwas zu nehmen, oder fiir das Andere etwas vorauszufegen. Dies 
im Einzelnen deutlich zu maden, gehört nit an diefen Ort und ift 
mit mehr ober minder glüdlichem Erfolge von zahlreihen Erllärern 
verfucht worden, Berfuche, die, je mehr die Kenntniß der gleichzeitigen 
Quellen, namentlic, der Briefe Goethes, ich erweitert hat, immer‘ mehr 
eingedrungen find und immer mehr eindringen werben, je mehr bie 
bfoß äfthetifche Betragtung vor- der Hiftorifcjen zurlidtritt. Denn nur 
biefe vermag die Gerwißheit zu geben, daß alles, was der Dichter ges 
Ihaffen hat, auf der eigenften Lebenserfahrung beruht und daß jeber 
Zug eines jeden Bildes, einer jeden poetifchen Handlung nichts als die 
ideal. geftaltete Wirklichkeit, nichts als Wahrheit ift, fo ehr, daß jeder 
Zug einer dichterifchen GSeftalt, jede Anlehnung an die wedhfelnden Er- 
fheinungen der Natur, jeder Name, der hie und da genannt wird, fid
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in ver Lebenslage, in welcher ber Diter. fein Gebiht fhuf, genau 

wieder erfennen läßt und Lehen und Dichtung bier. in einen jolchen 

Eintlang gehoben find, wie bei feinem andern ventichen Dichter vor 

Goethe und bei wenigen nah ihm. Dies it, foweit das Lyrifde it 

Stage fommt, die frenge Nealifit, Goethes, die feine Gedichte ‚(neben 

feinen jugendlichen Briefen) zu den treneften Urkunden für die Gefhichte 

"feines Lebens madıt und beide gegenfeitig aufgellt. - 

Manche diefer Heineren Dichtungen, die urfprünglih) nur Theile 

eines größeren Ganzen waren, find ihres Charakter. zum Theil ent- 

Heidet, um ihnen das Sragmentarifdhe zu nehmen. Bruchitlide aus be= 

gonnenen Dramen, die- nur im Munde der redenden Perjonen ihre 

rechte Bebentung gewinnen Tonnten, wie ‚Prometheus‘ unter ben „ver 

milgten Gedichten‘ (und, wohl and) Ganymeo) ftehen außerhalb. diefes 

BZufammenhanges fremdartiger da, als fie fonft erfjeinen wärben. 

Andere, wie Mahomets Gefang, Haben ihren ursprünglichen . wahren 

Charakter völlig verwandelt; was hier als ein Gefang Mahomets, den 

Goethe 1773 dramatifch Darzuftellen beabfitigte, gleichlam tie eine 

Selbfibeipiegefung des erobernden Neligionzflifters . dargeboten wird, 

bifvete urfprüngfich einen Preisgefang zur Berherelihung Mahomets 

und zwar zwifgen Alt und Yateına fo vertheilt, daß der Teteren die 

‚fanften ibylifchen, bem erfieren die Heroifchen Anfhanungen und Ge 

fühle zugetheilt waren und dann, wo beide Stimmungen zufamment- 

{Hmolzen, wie in ben -Tetten beiden Derjen, Beide zugleic) fpradhen. 

Daß and) mande andere Gedichte, 3. B.:das an Lotthen (Charlotte 

Sacobi), an Lida (Charlotte von Stein), Einfhränkung, an den Mond, 

duch Heinere ober bebeutendere Aenderungen reiner ind Allgemeine 

gehoben wurden, beeinträchtigte ihren wahren Charakter nit, da alle 

wejentlichen Beftandtheile der veranlaffenden Situation beibehalten find. 

Einige Gedichte, wie Harzreife im Winter, die dunkel erjchienen, waren 

e8 nur. deshalb, weil die Umftände, aus denen fie herborgiengen, an 

fi verwidelt, nit befannt fein tonnten; feit dem Erfdjeinen des Brief 

wecfels mit Frau. vd. Stein find alle Duntelheiten vdiefes Gedichtes ent» 

ichiedener verfhengt, als durch) die Erläuterungen, die Goethe fpäter 

felöft gegeben hatte, und die vollendete Nealifit diejes herrlichen e- 

dichtes wie des am 6. Eeptemiber 1780 entflandenen Nahtliedes (Ueber 

allen Gipfeln) zeigt fi erft feit dem Belanniwerden jener Briefe in 

ihrer ganzen bewunderungsmürbigen Größe und Wahrheit. 

\ Obwohl ih ohne Weitlänfigfeit ein ohnehin Teicht ermübender 

Nacdweis über die Neihenfolge der einzelnen Gedichte Hier nicht geben 

Täßt, fünnen do einzelne größere harakteriliicge Gruppen Teidt Tennt- 

Th gemacht werben, um die Entwidlung de3 Dichters und Meniden
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aud äußerlich zu bezeichnen. Das ältefte Sedicht, die Höffenfahrt Chrifti, 
zeigt den DVerfaffer, wenn Goethe es ift, in feinem fechzehnten Zahre, 
als vollfomnienen Meifter des Stils, wie er in Cramers und 2X. 
Schlegels geiffihen Oben damals waltete. Aus ber Leipziger Zeit 

‘ Rammen die Gedichte an Behrifch, Zahariä und Gellerts Monument, 
Die.Epiftel an Mademoifelle Oefer wirft einen Niidblid auf das Leip- 
ziger Leben, aus dem auch die meiften Motive zu den im Frühjahr 1769. 
gedichteten, im October erfchienenen Neuen Liedern (‚die chöne Nacht‘ 
bis ‚Scheintobt, ‚die greubent, ‚Wechfel!) entlehnt wurden. Das ana 
freontifche Efement, die jugendliche Hand umd der etwas alttlugsironifche 
Ton geben biefen Gedichten einen nur relativen Werth, doch Täßt fih 
das Fundament der Wirklichkeit darin fo wenig verfennen, wie in den 
feihten Gefelligkeitsfiedern aus der eriten Frankfurter Beit nad) der 
Nüdkehr von Leipzig (Rettung, Stirbt der Sud, fo gilt der Balg, 
Blindefub, Dit einem felftgemalten Bande, Abfchied, An die Ermählte). 
Tiefere Seelenbewegung offenbaren die Lieder aus der Straßburg: 
Selenheimer Zeit (Willlomm und Abfcied, Neue Liebe neues Lehen, 
Auf einen Baum, Friederike, Nah Sefenheim), Lieder voll folder 
Liebesfülle, folder Anfchaulickeit und Seele, wie fie die deutfche 
Lyril. bis dahin nod) nicht gelannt hatte. Der erften Frankfurter Beit 
nad) der Heimfchr gehören, außer dem Gevihte ‚Mit einem goldnen 
Halsketthen! (an Lifette Nunfel), die drei [Hönen Bilder der Wirkli> 
feit:. ‚Elyfium, an Uranien‘ (Frl. dv. Nouffillon), ‚Bilgers DMorgenlied, 
an Lila‘ (Frl. v. Ziegler) und „Selsweihe an Piyde: (Karoline Fladjs- 
land, Herbers Braut), fowie aud) „‚Wanbdrers Sturmliedt,  dieje ärger 
fihj-feierliche Nhapfodie, diefer ‚Halbunfinn!, wie Goethe das Gedicht 
Ipäter nannte, fid) diefer Zeit anfhließt. ‚Das garftige Gefiht‘ if ein 
Scherz aus dem Xeben in Wear, deffen tiefere Bewegung und Empfins 
dung fih in dem ‚Wandrer‘, wie fid Goethe damals gern nannte und 
nennen Tief, zufammendrängt. Bon Weblar nad Sranffurt zurlidge 
tehrt Befchäftigte fi) Goethe fleißig mit fünfterifchen Studien unb da- 
mal$ entfprangen die meiften Gedichte unter der Abtheilung ‚Kunf 
(Künftlers Morgenlied, Abendlied, Kenner und Künftler, Kenner tmd- 
Entäufioft, Monolog eines Liebhabers, Sendfäreiben, Kinftfers Zug 
und Net, Autoren, Necenfent, Dilettant und Kritiker, Sprade, Catedji- 
fation), In alfen diefen Heinen Gedichten regt fi) die Luft zum Schaflen, 
das mit der Technik ringt und den Tadel der Melt unmillig abmeist. 
Neben größeren Werken entjtanden und Theile derfelben find das Bigeuner- 
lied, das Veilden (in Erwin und Elmire), der untreue Knabe (in Cfau« dine), der König von Thule (in van), Mahomets Gefang, Promethens, Ganymed, Grenzen der Menihheit, der erige Jude und vieleicht and)



Gedichte. CLXXI 

‚Das Göttliche; fiher auch Adler und Taube, An Gotter. Auf ber 

Nheinreife nad) Coblenz, Ems, Köln und Düffeldorf entflanden bie 

Gedichte: Geiftesgruß, An Lottchen (‚Mitten in Getiimmel‘); bald darauf: 

Diner zu Coblenz, An Hieronymus Schloffer, Schwager Kronos und 

Sn NReyniers Stammbud. Aus dem Berhältniß zu Elifabetd Schönes 

mann entjprangen die Lieder An Belinden, Mailied (Zwiichen Weizen 

und Korn), Zägers Abendlied, Lilis Park, An ein golones Herz, Auf 

dem See, Bom Berge, hr verblühet füße Nofen. Dem Pafjavant- 

Shüblerifen Brautpaare wurde zum 24. Juli 1774 ein Hoczeits-. 

gebicht und ein gleiches dem befreundeten Prediger Ewald zum 10. Sep- 

tember 1775 gewibmet, das fich als ‚Bunbestieb* unter den ‚Gefelligen 

Liedern‘ befindet. Sm diefe Zeit fällt aud) ber ‚aus dent Morladifchen! 

entfehnte ‚Klaggefang der edlen Frauen Afan Agas‘, den Goethe aus 

dem Franzöftjchen der Reifen des Abbate Fortis, mit Ahnung des Nhyth- 

mus und Beadtung ber Wortftellung des Driginal3 übertrug. Herder 

nahm ihn im die ‚Volkslieder auf. — Am 7. Noveniber 1775 fam 

Goethe nad Weimar. Die meiften der dort vor ber Meife nad) Stalien 

entftandenen Gedichte beziehen fih auf Jrau b. Stein (Nafllofe Liebe, 

Wandrers Nadıtfied, Ein gleiches, Siebeshedlirfniß, Der Beer, Nadit- 

gedanken, Ferne, An Liva, Verfudung, Warnung; eine große Anzahl 

der Epigramme unter Abtheilung ‚Antifer Korm id nähernd‘), wie 

ihr denn aud) die meiften der fonft entflchenden Gedichte glei mitge- 

theilt wurden und die ‚Zueignung‘, mit welder urjprüngli) ‚die Ge 

heimniffe* eingeleitet werben follten, direct an fie gerichtet ift (Auguft 

1784). Die Gedichte ‚Einfhränfung (1776), Hofinung, Sorge, Eigen- 

thum, Seefahrt (1776), Simenau 1783" erlären fi) troß der zum Theil 

verallgemeinerten Korm, aus dem Weimarer Leben und dem Berhält- 

siß zu Karl Auguft. Der Harzreife (December 1777) it Schon gevadt; . 

die Balladen: Der Fifcher, Das Blümfein WunderfHön fallen ins 

Zahr 1778; auf der Schweizerreife des folgenden Sahres entfland 

(October) am Staubbadh der ‚Gefang der Geifter über ven Waffern‘; 

auf einer Reife am 15. September 1780 der Hymnus an die Phan- 

tafie ‚Meine Göttin. Im die früßefte weimarijdhe Beit gehören die 

Geidhte: ‚Muth‘, ‚An den Diond‘, letteres durch den Tod veranlafßt, den 

Sl. v. Laßberg im Januar 1778 in der ausgetretenen Jlm gefudt und 

gefunden Hatte. — Diefe Gebichte ber weimarifhen Zeit zeigen den 

Vebergang von ber feligrunfeligen Herzensunruhe zu ber ftillen glüd- 

lien Befriedigung einer flet$ einer und beiterer fidy erjchließenden 

Seele, die e3 wagen Fonnte jenes große Seit ‚Die Geheimmiffe wenig- 

fiens zu verjugen. — Nad) der italienifchen Reife trat in Goethes 

Seiten das finnlicde Element naiv und unbefangen hervor. Diejer



CLXXII Gedichte, 

Epoche gehören die ‚Morgenflagen!, ‚Befuch‘, ‚Amor ein Landicafts- 
maler*, die römifchen Efegien, Gefunden, Nähe, Novemberlied und aus fpäterer Zeit das ‚Mieberfehen! und die Elegie ‚Metamorphofe der Pflanzen‘ 

. an. Ach die ‚Benetianifchen Epigramme! (1790), unter die fi) mander- lei ältere haben verfieden müffen, befennen fi), bei alfer fonfiigen Weite 
des Blids und Toeenfreifes, zu diefem Elemente, — Die Gedichte aus 
Wilhelm Meifter, die erft in den neunziger Jahren erfcienen, gehören einer viel früheren Zeit an, ehe Goethe mit Schiller in nähere Ber- 

"Bindung trat. Aus diefer erblüßte dann, nad) Goethes eignem Be- 
fenntniß, ein neiter Lebensfrühling. Diefem fhönen, auf wechfelfeitiger 
Herausbildung der eigenften Natur beruhenden Bunde verdanken mir 
die Epifteln, die vier Sahreszeiten (zum Theil aus den Xenien), die Sopllen: ‚Aeris und Dorat, „Der neue Panfias!, die Elegien ‚Hermann 
umd Dorothea‘ 1796, ‚Eupbrofgne‘ (auf den Tod ber früh geftorbenen Shaufpielerin Neumann) und ‚Amyntas‘, beide aus dem Herbft 1797. 
Auch die fhönften Balladen entftanden im’ diefer Zeit des Aufammen- wirfens mit Schiller (1797: die Müllerballaden, der Bauberlehrling, die Braut von Korinth, der Gott und die Bafadere). Aus der Gefellig- 
feit in Weimar im Jahre 1802 giengen die meiften jener derfelben ge= wibmeten Lieber hervor, von denen mande volfsthümlic; geworden find. — Den Vorgängen ber romantifhen Schufe folgend, ergriff Goethe (1807) die Form des Sonettes, eine Form, in ber er eine Neihe von Herzensergießungen an Dinna Herzlieb in Jena (Ottilie) richtete, bie nad Goethes Tode Bettina, als 0b fie von-ihr infpiriert feien, in die 
Profa ihrer Briefe auflöste. Die Verbindung mit Belter und defien Liedertafel veranlaßte 1809 und in den folgenden Sahren mehrere für die Compofition beftimmte Xieber Medenfdaft, Vanitas, Zohanna Sehus), wie denn au) diefe mufilalifhe Neigung andere Gedichte nad) fih 309. — Während der BefreiungSfriege widmete fi) Goethe orientalifgen 
Studien, aus denen dann der mweftöflihe Divan hervorgieng, und feit- dem blich feinen Gedidten ein befhauficher Bug, der fi in Ernft und Scherz fortan felten verfeugnete und feine fhönfte Brüte in dent Gebet 
des Paria, der Legende und dem Dank des Paria gefunden hat (1821). In den Zahmen Zenien und den Sprüchen in Neimen ftreute Goethe, immer aus beflimmten Anläffen, einen unendlichen NReihthum anmuthig eingefleideter Weisheit aus, ber, man mag ihn erfaffen mo man will, immer aufs Neue anzieht und feffett. 8.6: 

——_
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Zueignung. 

"Der Morgen fam; es foheuchten jeine Tritte 

Den leifen Schlaf, der mid, gelind umfing, 
Daß ich, erivacht, aus meiner ftillen Hütte 
Den Berg hinauf mit frifcher Seele ging; 
Sch freute mich bei einen jeden Schritte 
Der neuen Blume, die voll Tropfen hing; 

. Der junge Tag erhob fih mit Entzüden, 
Und alles war erquidt mid; zu erquiden. 

Und wie id) ftieg, 30g bon dem Fluß der Wiefen 
Ein Nebel fh in Streifen jacht hervor. 
Er wich und wecfelte mid) zu umfließen, 
Und wuchs geflügelt mir ums Haupt empor: 

Des fhönen Blids fol!’ ic) nicht mehr geniehen, 
Die Gegend dedte mir ein trüber Alor; 
Bald fah id) mid) von Wolfen wie umgofjen, 
Und mit mir felbft in Dämmerung eingefchloffen. 

Auf einmal fhien die Sonne durdhzubringen, 
Sm Nebel Tieh fih eine. Klarheit fehn. 
Hier fant er Ieife fi) Hinabzufghtvingen; 
Hier theilt’ er fteigend fi) um Wald und Höhn. 
Wie hofft’ id) ihr den erften Gruß zu bringen! 
Eie hofft’ id} nad) der Trübe doppelt fhön. 
Der Iuft'ge Kampf war lange nicht vollendet, 

Ein Slanz umgab mid und ich ftand geblenbet. 
Goethe Merle I. , 1



Zueignung. 

Bald machte mic, die Augen aufzufchlagen, 
Ein innrer Trieb des Herzens wieder Fühn, 
SH Eonnt’ 8 nur mit fehnellen Bliden wagen, 
Denn alles fhien zu brennen und zu glühn, 
Da fchiebte, mit den Wolken hergetragen, 
Ein göttlich Weib vor meinen Augen hin, 
Kein fchöner Bild fah ich in meinem Leben; 
Sie fah mid) an und blieb verweilend fehiveben. 

Kennft du mic, nicht? fprach fie mit einem Dunde, 
Dem aller Lieb’ und Treue Ton entflof, 
Erfennft du mich, die id) in mandie Wunte 
Des Lebens dir den reinften Balfam gof? 
Du Tennft mid) wohl, an die zu eiv’gem Bunde 
Dein ftrebend Herz fi) feft und feiter Ichloß. 
Sab ich dich nicht mit heißen Herzensthränen 

. Als Knabe fon nad) mir dic) eifrig Sehnen? 

Ja! rief ih aus, indem ich felig nieder 
Zur Erde fanf, lang’ hab’ ic) dich gefühlt; 
Du gabft mir Nuh, wenn durch die jungen Glieder 

. Die Leidenfchaft fi) raftlos durchgewühlt: 
Du haft mir, wie mit himmlischen Gefieder, 
Am beiken Tag die Stirne fanft gefühlt; 
Du fchenkteft mir der Erbe befte Gaben, 
Und jedes Glüd will ich dureh dich nur haben! 

Did) nenn’ ih nicht. Zivar hör’ ich di) von vielen 
Öar oft genannt, und jeder heißt dic) fein, 
Ein jedes Auge glaubt auf Dich zu zielen, 
Saft jedem Auge wird dein Strahl zur Rein. 
Ud, da ich irrte, hatt’ id) viel Geipielen, 
Da ich dich Eenne, bin ih faft allein; 
3 muß mein Glüd nur mit mir felbit genießen, Dein ‚holdes Licht verdeden und verfohließen.



Zueignung. 

Sie lächelte: fie fpradh: du fiehft, wie Hug, 

Wie nöthig war's, euch wenig zu enthüllen ! 

Kaum bift du,ficher vor dem gröbjten Trug, 
Kaum bift du Herr vom erften Kinderwillen, 

So glaubft du dich fchon Uebermenfeh genug, 
Berfäumit die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel bift du von andern unterfchieven ? 
Erfenne dich, Ich’ mit der Welt in Frieden! 

Berzeih mir,-rief ich aus, ich meint’ es gut; 

Soll ih umfonft die Augen offen haben? 
Ein froher Wille Tebt in meinem Blut; 
Sc Tenne ganz den Werth von deinen Gaben! 
Für andre wählt in mir das edle Gut, 
3 fann und will das Pfund nicht mehr vergraben! 
Warum jur id den Weg fo jehnfuhtsvoll, . 

Menn ich ihn nit den Brüdern zeigen foll? 

Und mie ich fprad), jab mid) das hohe Mefen 
Mit einem Blik mitleid’ger Nahfiht an; 
Sch Tonnte mich in ihrem Auge Iejen, 

Mas ich verfehlt und mas id) recht gethan. 

Site lädelte, da war id) Tchon genefen, 

Zu neuen Freuden ftieg mein Geift heran: 
SH fonnte nun mit innigem Vertrauen 
Mich zu ihre nahn und ihre Nähe jchauen. 

Da redte fie die Sand aus in die Streifen 

Der leichten Wolfen und des Duft3 umher, 
Wie fie ihn fahte, ließ:er fich ergreifen, 
Er ließ fich ziehn, es war Fein Nebel mehr. 
Mein Auge Fonnt' im Thale wieber fchweifent, 
Gen Himmel blit’ id), er war hell und hebr. 
Nur fah ich fie den reinften Schleier halten, . 
Er flog um _fie und fhiwoll in taufend Falten.



Bueignung. 

IH Tenne dich, ich Fenne deine Schwächen, 
SH weiß, twad Gutes in dir Iebt und glimmt; 
— ©o fagte fie, ih hör’ fie ewig fpredhen, — 
Empfange bier, iwa3 id) dir ang’ beftimmt! 
‚Dem Olüdlichen Tann e8 an nichts gebrechen, 
Der dieß Gefchenf mit ftiller Seele nimmt: 

(Aus Morgenduft geivebt und Sonnenflarheit, 
(Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. 

Und wenn e8.dir und deinen Freunden fchioüle 
Am Mittag wird, jo wirf ihn ‚in die Luft! 
Sogleicd) umfäufelt Abendivindes Kühle, 
Umbaudt euch Blumen-Würzgerud) und Duft. 
€3 fihiweigt das Wehen banger Erbgefühle, 
Zum Wolfenbette wandelt fid) die Gruft, 

 Befänftiget wird jede Lebenswelle, 
Der Tag wird lieblih und die Nacht wird belle. 

©o fommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Bürde fhmwer und fihiwerer brüdt, 
Wenn eure Bahn ein frifcherneuter Segen 
Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten fhmüct, 
Wir gehn vereint dem nädften Tag entgegen! 
Sp leben wir, fo twandeln wir beglüdt, 

‘ Und dann aud fol, wenn Enkel um ung trauern, 
Zu ihrer Luft no) unfre Liebe dauern,



Lieder



Spät erklingt, was früß erklang, 

Süd und Unglüd wird Gefang.



 Vorklage. 

Wie nimmt ein leivenfhaftlid) Stanmeln 
Sefhrieben fih fo feltfam aus! 
Run fol ih gar von Haus zu Haus 
Die Iofen Blätter alle fammeln. 

Mas eine lange weite Strede 
m Leben von einander jtand, 
Das kommt nun unter Einer Dede 

- Dem guten Lefer in die Hand. 

Doc fchäme dich nicht der Gebrechen, 

Bollende fchnell das Kleine Bud; 
Die Welt ift voller Widerfprud), 
Und follte fih’3 nicht widerfprechen? 

Au die Günfigen. 

Dichter Kieben nicht zu fehiveigen, 

Wollen fi) der Menge zeigen; 

Rob und Tadel muß ja feyn! 

Niemand beichtet gern in Profa; 

Dod) vertraun wir oft jub Nofa 

- Su der Mufen ftillem Hain. 

Mas id) irite, was ich jtrebte, 

Mas id) Mitt und mas ich Iebte, 

Sind hier Blumen nur im Strauß;
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Und das Alter wie die Zugend, 
Und der Fehler wie die Tugend 
Nimmt fi) gut in Liedern aus, 

  

Der uene Anıadis, 

‚AS ih mod ein Knabe var, 
Cpertte man mid) ein; 
Und fo faß ich mandes Sabr 
Ueber mir allein, 
Wie im Mutterleib, 

Dod du twarft mein Beitvertreib, 
Goldne Phantafie, \ 
Und ich ward ein tyarmer Held, 
Wie der Prinz Bipi, 
Und durdgog die Welt... 

Baute mand) Ixhflalfen Schloß, Und zerftört" e8 aud,, 
Marf mein blinfendeg Gejchoß 
Dradien dur) den Baud), 
Sa, ich war ein Mann! 

Nitterlich befreit’ ih dann 
Die Prinzeffin Fildh; 
Sie war gar zu obligeant, . 
Führte mich zu Ti, 
Und id, war galant, 

Und ihr Kuf war Himmelshrod, . Ofühend mie der Wein. 
Ad! ich Tiebte faft mich tobt! Nings mit Eonnenfcein 
War fie emaillirt,
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Ah! wer hat fie mir. entführt? 
° SHielt fein Bauberband 

Eie zurüd vom. jchnelfen Fliehn? 
Sagt, vo ift. ihr Land? 
Wo der Meg dahin? 

Sticht der Fudjs,. fo gilt der Salg. 

Nady Mittage jaben wir 

Yunges Volk im Kühlen; 
Amor Fam, und ftirbt der Yudbs 

Wollt’ er mit. uns: fpielen, 

Seber meiner Freunde jab 

roh bei feinem Herzchen; 
Amor blies die Fadel aus, . 
Eprad: hier ift das Kerzchen! 

Und die Fadel, wie fie glomm, 
Zieß man eilig wandern; 
Seber drürte fie gejchwind 
An die Hand des andern. 

Und mir reichte Dorilis 
Sie mit Spott und Echerze: 
Kaum berührt mein Finger fie, 
Hell entflammt die Kerze, | 

- Eengt mir Augen und, Gefidt, 
Seht die Bruft in Ylammen, 
Ueber meinem -Haupte Ihlug 
Faft die Gluth zufammen. 

Löfchen wollt’ id}, patjchte zu; 
Doc e3 brennt beftändig;_ 

Statt zu fterben, warb der Fuds 
Reit bei mir Iebenbig.
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Heidenröslein. 

Sah ein Anab’ ein Nöslein ftehn, 
Nöslein auf der Heiden: . 
War fo jung und morgenjchön, 
Zief er fchnell, e3 nah zu fehn, 
Sab’3 mit vielen Freuden. 
Nöslein, Nöslein, Nöslein zoth, 
Nöslein auf der Heiden, 

Knabe fpradh: ich bredye dich, 
Nöslein auf der Heiben! 
Nöslein fprad: ic) fteche Dich, 
Daß du eivig benfft an mic, 
Und id will’S nicht Teiden, 
Nöslein, Nöslein, Nöslein roth, 
Nözlein auf der Heiden, 

Und. der wilde Knabe Brad) 
'3 NRöslein auf der Heiden; 
Röslein wehrte fi) und ftad), 
Half ihr doch Fein Meh und Ad, 
Mußt' e3 chen leiden, 
Nözlein, Nöslein, Nösfein totb, 
Nöslein auf der Heiden. 

  

Blinde Kuh, 
D lieblihe Therefe! 
Wie wandelt glei) ins Böje 
Dein offnes Auge fig! 
Die Augen augebunden, 
Haft du mid) Ihnell gefunden, 
Und warum fingft du eben mich? 

F
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"Du faßteit mich aufs beite, 

Und bielteft mich fo fefte, 

Sch Janf in deinen Schooß., 
. Raum warft du aufgebunden, 

War alle Luft verfehmwunden; 

Du ließeft Talt den Blinden Ios. 

Er tappte hin und ipieber, 

Berrenkte faft die Glieder, 
Und alle foppten ihn. 

Und twilft bu mich nicht lieben, 

- &o geh’ ich ftets im Trüben, 
Pie mit verbundnen Augen, hin. 

Epriftel. 

Hab’ oft einen dumpfen düftern Einn, 

Ein gar fo jchmweres Blut! 

Wenn id) bei meiner Chriftel bin, 
ft alles tvieber gut. 

Sch jeh’ fie dort, id) feh' fie Bier,. 

Und weiß nicht auf der Welt, 

Und wie und wo und wann fie mir, 

Warum fie mir gefällt. 

Das [hwarze Schelmenaug’ babrein, 

Die jhiwarze Braue brauf, 

Seh’ ich ein einzigmal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 

Sft eine, bie fo lieben Mund, 

Liehrunde Wänglein hat? 

Ad, und es ift nod) ettvas rund, ° 

Da fieht fein Aug’ fi) fatt! 

Und wenn ich fie denn fafjen darf 

Sm Iuft'gen deutihen Tanz,
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"Das geht herum, das. geht fo Icharf,' 

Da fühl ih mid) fo ganz! 
Und wenn’s ihr taumlich wird und warm, 
Da mwieg ich fie fogleich 
An meiner Bruft, in meinem Arm; 

.. 8 ift mir ein Slönigreid) ! 

Und wenn fie Liebend nad; mir blidt 
Und alles rund vergißt, 

Und dann an meine Bruft gebrüdt 

Und weiblich eins geküßt, . 
Das Täuft mir dur; das Nüdenmarf 

Bis in die große Zeh! 

Sch bin fo fhwad, ich Bin fo ftar, 
Mir ift fo wohl, fo weh! \ 

Da möcht’ id) mehr und immer mehr, 
Der Tag wirb mir nicht Tang: 
Wenn id) die Nacht aud) bei ihr wär”, 
Davor wär”. mir nicht bang. 
Sch den’, ich halte fie einmal 
Und büße meine Luft: ' 
Und enbigt fid) nicht meine Dual, 
Sterd’ id) an ihrer Bruft! 

Die Spröde, 

An dem reinften Srühlingsmorgen 
Ging die Schäferin und fang, 
ung und jhön und ohne Sorgen, 
Taf e8 durd) die delder Hang, 
Co In Ta! le ralla :c. 

<hyrfis bot ihr für ein Mäulcen 
Hivei, drei Schäfchen glei am Drt,



Lieder. 13 

Schalthaft blidte fie ein Weilhen; 
Doc; fie fang und lachte fort, 
© la la! le ralla x. 

Und. ein andrer bot ihr Bänder, 
Und der britte bot fein Herz; 
Doc fie trieb mit Herz und Bändern. . 

Sp wie mit den Lämmern Scherz, 
Nur Ia la, Ie ralla‘ ac. 

Die Sekehrte. 

Bei dem Glanze der Abendröthe 

Ging id) fill den Wald entlang, 

Damon faß und blies die Flöte, 

Daß e3 von den Selfen Hang, 

Slala. 

Und er zog mid), ad), an fi) nieder, 

Küßte mid) fo hold, fo füß. 

Und ich fagte: blafe mwieber! 
Und der gute Junge blie, 
Sp Ta la. 

reine Ruhe ift nun verloren. 

Meine Freude floh davon, 

Und ich höre vor meinen Ohren 

Immer nur den alten Ton, 

©o Ia la, le ralla ıc. 

Rettung. 

Mein Mädchen warb mir ungelreu, 

Das madhte mich zum Freubenhafler;
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Da lief ih an ein fließend Wajler, 

Das Wafjer lief vor mir vorbei. 

Da jtand id) nun, verziweifelnd, ftumm;. . 
Im Kopfe war mir’ tie betrunfen, 
Bajt wär’ ih in den Strom gefunfen, 
E3 ging die Welt mit mir herum, 

Auf einmal hört’ ih was, das rief — 
IH wandte juft dahin den Nüden — 

E35. war ein Stimmen zum Entzüden: 
„Nimm did in Acht! der Fluß. ift tief.“ 

Da Tief mir was burh3 ganze Blut; 
Sch feh?, jo if’3 ein Liebes Mädchen; 
IH Frage fie: wie heißt du? „Käthhen!” — 

„D Ichönes Käthehen! Du Bift 'gut. 

Du hältft vom Tode mich zurüd, 
Auf immer dan?’ ich dir mein Leben; 
Allein das heißt mir ivenig geben, 
Nun fey auch meines Lebens Glüd!” 

Und dann Fagt’ id) ihr meine Noth, 
Cie jhlug-die Augen lieblich nieber; 
Ih Füßte fie und fie mich mieber, 
Und — vor der Hand nichts mehr von Tod. 

Der Aufenfohn. 

Dur Feld und Wald zu fchweifen, 
Mein Liebhen megzupfeifen, 
Eo’geht’3 von Drt zu Ort! 
Und nad) dem Tacte veget, 
Und nad) dem Maß beiweget 
Eid) alles an mir fort. 
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SH Tann fie Faum erivarten, 
Die erite Blum’ im Garten, 

Die erfte Blüth’ am Baum. 

Eie grüßen meine Lieber, . 
Und fommt der Winter wieber, 

Eing’ id) nod) jenen Traum. 

Sch fing’ ihn in der Weite, 
Auf Eifes Läng’ und Breite, 
Da blüht der Winter fchön! 

Au) diefe Blüthe fchmwindet, 
Und neue Freude findet N 

Sid, auf bebauten Höhn. 

Denn wie ich bei der Linde 

Das junge Bölfchen finde, 
Eogleich erreg' id) fie. 
Der ftumpfe Burfche bläht fid, 
Das fteife Mädchen dreht fi) 
Na meiner Melodie. 

Shr gebt den Sohlen Flügel 
Und treibt, durdy Thal und Hügel, 

Den Liebling weit von Haus. 
Shr Iieben holden Mufen, ° 

Wann ruh’ id ihr. am Bufen 

Auch enblid) wieder aus? 

Gefunden. 

Sc ging im Walde 
&o für mic) bin, 
Und nichts zu fuchen, 

Das war mein Sinn, - 

Sm Schatten fah ich 

Ein Blümden Stehn,
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. Wie Sterne leuchtend, 
Die Neuglein fhön. 

Ih wollt! e8 brechen, 
Da fagt’ e8 fein: 
Sol ih zum MWelfen 
Sebrodhen fein? 

IH grub’3 mit allen 
Den Würzlein aus, 
Zum Garten trug idy’s 
Am hübfchen Haus, 

Und pflanzt’ es ivieber 

Am ftillen Ort: 
Nun ziveigt-e3 inmer 

Und blüht fo fort. 

leid) amd Gleid. 

- Ein Blumenglödcden 
Dom Boden hervor _ 

Bar früh gefprofjet 

In lieblihem Slor; 
Da fam ein Bienen 
Und nafdte fein: — 

Die müffen wohl beide 
Zür einander feyn. 

Wedyfellied zum Tanze, 

Die Gleihgültigen.. 
Komm mit, o Schöne, fomm mit mir zum Tanze: 
Tanzen gehöret zum feftlihen Tag. . 
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Bift du mein Schaf nicht, fo Tanııft du e3 werben, 
Mirft dur e3 nimmer, fo tanzen wir bod). 
Komm mit, v Schöne, fomm mit mir zum Tanze; 
Tanzen verherrliht den feftlihen Tag. 

I
d
 

Die Zärtlichen. 

Ohne dich, Liebfte, was wären die Tefte? 
Dbne dich, Süße, wad wäre der Tanz? 
Märft du mein Ehab nicht, jo möcht’ ich nicht tanzen, 
Bleibft du e3 immer, ift Leben ein Zeit. 
Dhne dich, Liebite, was wären die Felte? 
Dbne dich, Süße, was wäre ber Tanz? 

"Die Öleihgültigen. 

Sah fie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmahtende Liebe vermeidet den Tanz. 

Sälingen wir fröhlich den drehenven Reihen, 
Schleihen die andern zum bämmernden Wald. 

Laß fie nur lieben, und laß du uns tanzen! 

Schmadjtende Liebe vermeidet den Tanz. 

Die Bärtliden. _ 

Laß fie fi drehen, und Taf du uns wandeln! 

Mandeln der Liebe ift. Himmlifcher Tanz. 

Amor, der nahe, der höret fie jpotten, 

Nächet fi einmal, und rächet fih bald. 

La fie fi) drehen, und Taf du uns wandeln! 

Mandeln der Liebe ift Himmlifher Tanz. 

  

Selbfbeirng. 

Der Vorhang fhiwebet hin und her 

Bei meiner Nachbarin; 

Gewiß, fie Taufchet überquer, - 

Ob ich zu Haufe bin, 

Goethe, Wale 1. - <BLIO IES ' 2 

‚CENTRALA ! 
N UNWERSITARA .
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Und ob der eiferfücht'ge Groll, 
Den id) am Tag gehegt, 
Sich, wie er nun auf imnter fol, 
Im tiefen Herzen regt. 

Doch leider hat das fchöne Kind 
Dergleihen nicht gefühlt. 
IH.jeh', e3 ift der Abendiwind, 
Der mit dem Vorhang fpielt. 

  

Siriegserklärnng. 

Wenn id) doch fo fhön wär, 
Die die Mädchen auf dem Land! 
Sie tragen gelbe Hüte \ 
Mit rofenrothem. Band. 

Ölauben, dag nıan fchön jet, 
Dädt’ ich, ift erlaubt. 
In der Stadt, ach! ich hab’ ea 
‚Dem Junker geglaubt. 

Nun im Frühling, ad! ift’s 
‚ Um bie Freuden gethan; 
Ihn ziehen die Dirnen, 
Die ländlichen, an. 

Und die Tail’ und ben Schlepp 
Verände’ ich zur Stund; 
Das Leibchen ift länger, 
Das Nöcdhen ift rund, 

' Trage gelblichen Hut, 
Und ein Miever ivie Schnee, 
Und file mit andern - 
Den blühenden Klee.



Lieber. 19 

Spürt er unter dem Chor 
Etivas zierliches aus: 
Der lüfterne Anabe, 

- Er winft mir in3 Haus. 

Sch begleit’ ihn verfchämt, . 
Und er Fennt mid) noch nicht, 
Er fneipt mir die Wangen 
Und fieht mein Gefidt. 

Die Stäbterin droht 
Eud Dirmen den Srieg, 
Und doppelte Nteize 
Debaupten den Sieg. | 

Liebhaber 
in allen Geftalten. 

Sc wollt’, id) wär’ ein Fifd), 
Sp hurtig und frifd); 
Und fämft du zu anglen, 

Sch würde nicht manglen. 
SH wollt’, id wär’ ein Füch, 
&o hurtig und frifd). - 

Sch wollt’, id wär’ ein Pferd, 

Da wär’ id dir wwerth. 
"D wär’ id ein Wagen, 

Bequem did; zu tragen. 
Sch wollt’, ich wär’ ein Pferd, 

Da wär’ ich Dir werth. 

Sch wollt’, ih wäre Gold, 

Dir immer im Sold; 

Und thätft du was Faufen, 
- Kam’ ich twieder gelaufen.
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AG wollt’, ih wäre Gold, 
Dir immer im Cold. 

IH wollt’, ih wär’ treu, 
Mein Liebchen ftets neu; 
Sch wollt’ mich verheißen, 
Wollt’ nimmer verreifen. 
Sch wollt, ih wär’ treu, 
Mein Liebehen ftets neu. 

SH wollt, ic wär’ alt 
Und runzlid) und Falt; 
Thätft du mir’s verfagen, 
Da Fönnt’ mid’3 nicht- plagen. 
IH wollt’, ich wär’ alt 
Und runzlid und Falt. 

Wär’ ih Affe fogleich, 
Doll nedender Etreid; - 
Hätt! was bie verbrofien, 
Eo mad’ ich dir Poffen, 
Wär’ic Affe fogleich 
Boll nedender. Streid‘, 

Wär’ ih gut wie ein Sıhaf,: 
Wie der Löwe fo brav; . 
Hätt! Augen wie's Lühschen, 
Und Liften wie's Füchschen, 
Wär’ ich. gut wie ein Schaf, 
-Mie der Löwe fo brav, 

Mas alles id) wär, 
Das gönnt’ id) dir fehr; 
Mit fürjtlichen Gaben, 

Du follteft mid; haben, 
Mas alles id) wär”, 
Da3 gönnt’ id) dir febr.
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Dod bin ich wie ich. bin, 
Und nimm mid) nur hin! 
Bilft du beire befigen, 

So laß dir jie fhnigen. 
Sc bin nun wie ich bin; 
Eon nimm mid nur hin! 

Der Goldfepmicdsgefell. 

E3 ift doc) meine Nachbarin 
Ein allerliebftes Mädchen ! 
Wie früh ich in der Werfftatt bin, 
Bi ich nad) ihrem Läddhen. 

Zu Sing und Kette podh’ ich dann 
Die feinen goldnen Drähtdhen. 
Ach, denk’ ich, wann, und wieder, wann . 

Sft fol) ein Ning für Käthehen? 

Und thut fie erjt die Chaltern auf, 

Da Ionımt das ganze Stäbidhen , 
Und feilfcht und wirbt mit hellem Bu 

Ums Allerlei im Läbchen. 

Sc feile; wohl zerfeil’ ic) dann 

Au mandes golone Drähtden. 

Der Meifter brummt, der harte Mann! 

Er merkt, e8 war das Zäpchen. 

Und flugs, wie nur der Handel sit, 

Gleich greift fie nad) dem Näbdhen. 

Sch weiß wohl, mas fie fpinnen fill: 

€8 hofft das liebe Mädchen. 

Das Heine Fügen tritt und tritt; 

Da dent’ id) mir das Mädchen,
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Das Strumpfband den?’ ich au wohl mit, 
Sch Ihenktt’3 dem Lieben Mäbdhen. 

Und nad) den Lippen führt der Schaf: 
Das allerfeinfte Fädchen, 
D wär’ ih doc) an feinem Plas, 
Wie füßt’ id) mir dag Mätchen! 

  

Zuft nıd Onal, 

- Knabe jaß ich, Bifcherfnabe, 
Auf dem Ihiwarzen Sels im Meer, 
Und, bereitend falfche Gabe, 
Cang ich, Taufchend rings umher, — 

. Angel fchiwebte Iodend nieder; 
Öleid) ein Fifchlein ftreift und fdnappt — Schadenfrohe Schelmenlieder, 

"Und das Fifchlein var ertappt. 

Ah! am Ufer, Durch die Sluren, 
Ins Geflüfte tief zum Hain, 
Bolgt' ih einer Sohle Epuren, Und die Hirtin war allein, 
Blide finfen, Worte fioden! — Wie ein Tafchenmefjer Tchnappt, Sapte fie mic) in die LRoden, 
Und das Bübchen ivar ertappt, 

Weik doc) Gott, mit weldhem Hirten Sie aufs neue fid) ergeht! 
Muß id in das Meer mid) gürten, Wie es faufet, wie es weht, 

enn mid oft im Nebe jammert Das Gerwimmel groß und Elein, Smnier möcht’ ich nod) umflammert, Noch von ihren Armen feyn!
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- Alüyz. 

63 ift ein Schnee gefallen, 
. Denn es ijt noch nicht Beit, 
Daß von den Blümfein allen, 
Das von den Blümlein allen 
Wir werden hoch erfreut. 

Der Sonnenblid betrüget 
Mit milden falfhem Schein, 

Die Schwalbe .felber Tüget, 
Die Schwalbe felber Lüget, 
Barım? Sie fommt allein! 

Solt’ id) mich einzeln freuen, 

Wenn aud) der Frühling nah? 
Dod Fommen fvir zu zweien, 
Doch Fommen wir zu ziveien, 
Blei ift der Sommer da. 

Antworten 
bei einem gefellfchaftligen Fragefpiel. 

. Die Dame, 

Mas ein weiblich Herz erfreue 
Sn der Hein: und großen Welt? 
Ganz gewig ift eS das Neue, 
Defjen Blüthe ftetS gefällt; 
Doch viel werther ift die Treue, 
Die aud) in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen und erfreut. ° 

Der junge Herr. 

Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl bekannt,
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Das Strumpfband den?’ ich au wohl mit, 
Sch Ihenktt’3 dem Lieben Mäbdhen. 

Und nad) den Lippen führt der Schaf: 
Das allerfeinfte Fädchen, 
D wär’ ih doc) an feinem Plas, 
Wie füßt’ id) mir dag Mätchen! 

  

Zuft nıd Onal, 

- Knabe jaß ich, Bifcherfnabe, 
Auf dem Ihiwarzen Sels im Meer, 
Und, bereitend falfche Gabe, 
Cang ich, Taufchend rings umher, — 

. Angel fchiwebte Iodend nieder; 
Öleid) ein Fifchlein ftreift und fdnappt — Schadenfrohe Schelmenlieder, 

"Und das Fifchlein var ertappt. 

Ah! am Ufer, Durch die Sluren, 
Ins Geflüfte tief zum Hain, 
Bolgt' ih einer Sohle Epuren, Und die Hirtin war allein, 
Blide finfen, Worte fioden! — Wie ein Tafchenmefjer Tchnappt, Sapte fie mic) in die LRoden, 
Und das Bübchen ivar ertappt, 

Weik doc) Gott, mit weldhem Hirten Sie aufs neue fid) ergeht! 
Muß id in das Meer mid) gürten, Wie es faufet, wie es weht, 

enn mid oft im Nebe jammert Das Gerwimmel groß und Elein, Smnier möcht’ ich nod) umflammert, Noch von ihren Armen feyn!
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63 ift ein Schnee gefallen, 
. Denn es ijt noch nicht Beit, 
Daß von den Blümfein allen, 
Das von den Blümlein allen 
Wir werden hoch erfreut. 

Der Sonnenblid betrüget 
Mit milden falfhem Schein, 

Die Schwalbe .felber Tüget, 
Die Schwalbe felber Lüget, 
Barım? Sie fommt allein! 

Solt’ id) mich einzeln freuen, 

Wenn aud) der Frühling nah? 
Dod Fommen fvir zu zweien, 
Doch Fommen wir zu ziveien, 
Blei ift der Sommer da. 

Antworten 
bei einem gefellfchaftligen Fragefpiel. 

. Die Dame, 

Mas ein weiblich Herz erfreue 
Sn der Hein: und großen Welt? 
Ganz gewig ift eS das Neue, 
Defjen Blüthe ftetS gefällt; 
Doch viel werther ift die Treue, 
Die aud) in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen und erfreut. ° 

Der junge Herr. 

Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl bekannt,
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Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmlifchen gejandt; 
Und e3 fühlte wohl im Wählen, 
In der alt: und neuen Zeit, 
Niemand mehr Verlegenheit. 

Der Erfahrne. 
Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnft fie auf mein Wort; 
Und wer vafd) ift und verivegen, 
Kommt vieleicht nod) beffer fort; 
Dod wen wenig dran -gelegen 
Cıheinet, ob er reist und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 

Der Zufriedne. 
Vielfach ift der Menfchen Streben, 
Ihre Uncuh, ihr Verbruß; “ 
Auch ift mandes Gut gegeben, 
Mander Tiebliche Genuß; 
Dod) das größte Glüd im Leben 
Und der reichlichfte Gewinn 

‚St ein guter leichter Einn, 

Der luftige Rath. 
Mer der Menfchen thöriht Treiben 
Täglich fieht und täglich fchilt 
Und, wenn Andre Narren bleiben, 
Celbft für einen Narren gilt, 
Der trägt fehwerer, als zur. Mühle 
Srgend ein belaben Thier. 
Und, wie id) im Bufen fühle, 
Wahrlih! fo ergeht es mir. 

— 
r
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Verfhjiedene Empfindungen an einem Plabe. 

Das Mädchen. 

Sc hab’ ihn gefehen! 
Wie ift mir gefchehen? 
D Himmlifher Bid! 
Er fommt mir entgegen; 
Sch weiche verlegen, 
Sch Schtwanfe zurüd. 
Sch irre, ich träume! 

hr Selfen, ihr Bäume, 
Verbergt meine Freude, 

Berberget mein ©lüd! 

Der Süngling. 

Hier muß id) fie finden! 
x fah fie verfchwinden, 
Shr folgte mein Blid. 

Sie fam mir entgegen; 
Dann trat fie verlegen 
Und fhameoth zurüd. 
Sit’ Hoffnung, find’S Träume? 

Shr Selfen, ihr Bäume, 
Entbedt mir die Liebite, 

Entbedt mir mein Glüd! 

Der Shmadtende. 

Hier Hag’ id) verborgen 

Dem thauenden Morgen 

Mein einfam Gejdid. 

Berfannt von der Menge, 

. Mie zieh’ ich ins Enge 

"Mich ftille zurüd! 
D zärtlide Seele, 
D fchweige, verhehle 
Die ewigen Leiben, 
Berhehle dein Gfüd!
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Der $äger. 
E3 Iohnet mich heute 
Mit doppelter Beute 
Ein gutes Gefdhie: 
Der redlihe Diener 
Bringt Hafen und Hühner 

" Belaben zurüd; . 
Hier find’ ich gefangen 
Au Vögel nod, Bangen! — 
€3 Iebe der Jäger, 
68 Iebe fein Glüd! 

  

Wer kauft Fichesgötter? 
on allen Schönen Waaren, 
Zum Markte Dergefahren, 
Wird Feine mehr bebagen, 

. Als die tpir euch getragen 
Aus fremden Zänbern bringen. 
D höret, iva8 wir fingen, 
Und feht bie fhönen Vögel! 
Sie ftehen zum Verkauf. 

Yuerft befeht den großen, 
Den Iuftigen, den Iofen ! 
Er Hüpfet leicht und munter 
Don Baum und Bufch herunter; Gleich ift er iwieder droben. 
Dir wollen ihn nicht Toben. 
D feht ven muntern Vogel! 
Er fteht Hier zum Verkauf, _ 

Betrachtet num den Fleinen ! Er win bebächtig Theinen, 
Und doch ift er der Iofe, 
©p gut ald ie der große,
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Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeften Willen. 
Der Iofe Heine Vogel, 
Er fteht hier zum Verkauf. 

D jeht das fleine Täubrhen, 

Das liebe Turtelmeibchen! 
Die Mäddhen find fo zierlich, 
Berftändig und manierlih; 
Sie mag fid gerne pußen 
Und eure Liebe nußen. 

. Der feine zarte Nogel, 
Er Steht bier zum Berfauf. 

Wir tvollen fie nicht Loben, 

Cie jtehn zu allen Broben. 
Sie lieben fi das Neue; 
Dod über ihre Treue 
Verlangt nit Brief und Siegel; 
Sie haben alle Flügel. 
Wie artig find bie Vögel, 
Wie reizend ift der Kauf! 

Der Alifanthrop. 

 Erft fit er eine Weile, 

Die Stirn von Wolfen frei; 
Auf einmal fommt in Eile 
Sein ganz Geficht der Eule 
Verzerrtem Ernfte bei. 
She fraget, was das fey? 

Lieb’ oder Langeweile? 
Ad, fie find’3 alle zwei!
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Liebe wider Willen. 

Sch weiß e3 wohl und fpotte viel: 
Ihr Mädden feyd vol Wanfelmuth! 
Shr liebet, wie im Kartenfpiel, 

Den David und den Alerander; 
Sie find ja Forcen miteinander, 
Und die find miteinander gut, 

Doc bin ich elenb mie zuvor, 
Mit mifanthropifchen Geficht, 
Der Liebe Eflav, ein armer Thor! 
Wie gern wär’ ich fie log, die Schmerzen! 
Allein e3 fiht zu tief im Herzen, 
Und Epott vertreibt die Liebe nicht. 

Wahrer Genf, 

Umfonft, daß du, ein Herz zu Ienfen, 
Des Mäbdhens Ehooß mit Golbe fülft; 
Der Liebe Freuden laß dir fchenfen, 
Wenn du fie wahr empfinden stoilfft. 
Gold fauft die Stimme großer Haufen, 
Kein einzig Herz erwirbt c8 dir; 
Do mwillft du dir ein Mädchen Faufen, 
So geh und gieb dich felbft dafür. 

Sol did) Fein heilig Band umgeben, 
D Yüngling, fchränfe felbjt dich ein! 

an Fann in wahrer Sreiheit Ieben 
Und do nicht ungebunden jepn. 
Laß nur für Eine did) entzünden; 
Und ift ihr Herz von Liebe von, 
©p laß die Zärtlichkeit dich binden, Wenn dich, die Pflicht nicht binden fol,
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Empfinde, Züngling! und dann wähle 
Ein Mädchen dir, fie wähle did), 
Bon Körper Schön und Schön von Seele, 
Und dann bift du beglüdt, wie ich. 

. 3, der ich diefe Kunft verftehe, 
Sch habe mir ein Kind gemählt, 
Dak uns zum Glüd der Ichönften Ehe 
Allein des Priefters Segen fehlt. 

Für nichts beforgt alS meine Freude, 
Für mid nur fhön zu feyn bemüht, 
Wollüftig nur an’ meiner ©eite, 
Und fittfam, wern die Welt fie fiebt; 
Dag unfrer Gluth die Zeit nicht fchade, 

Näumt fie fein Net aus Schwachheit ein, 
Und ihre Gunft bleibt immer Gnade, 

Und ih muß immer dankbar feyn. _ 

Sch bin genügfam und genieße 

Schon da, wenn fie mir zärtlich Tacht, 

Menn fie bei Tijch des Liebjten Füße 
Zum Schemel ihrer Füße madıt, 
Den Apfel, den fie angebiflen, 
Das Glas, woraus fie trank, mir reiht, 
Und mir bei balbgeraubten Küffen 
Den fonft verdedten Bufen zeigt. 

Und wenn in ftillgefell’ger Stunde 

Sie einft mit mir von Liebe Spricht, 
Wünfh’.id nur Worte von dem Munde, 
Nur Worte, Küffe wünjd’ id nicht. 

Weld ein Verjtand, ber fie Defeelet, 
Mit immer neuem .Neiz umgiebt! 
Sie ift vollfommen, und fie fehlet 

Darin allein, daß fie mid) liebt.
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Die Ehrfurdt wirft mich ihr zu Füßen, 
Die Eehnfudt mid) an ihre Bruft. 
Eich, Züngling! diefes heit genießen, 
ey Zug und fuche diefe Luft. 
Der Tod führt einft von ihrer Seite 
Did auf zum englifchen Gefang, 
Die) zu des Paradiefes Freude, 
Und du fühlft Teinen Uebergang. 

Der Schäfer. 

"E83 war ein fauler Schäfer, 
Ein rechter Eiebenfchläfer, 
Ihn fünmerte fein Schaf, 

Ein Mädchen Fonnt’ ihn faffen: 
‚Da war der Tropf verlafjen, 
Fort Appetit und Schlaf! 

E35 trieb ihn in die erne, 
Dez Nachts zählt’ er die Sterne, 
Er Flagt’ und härmt’ fi brav, 

Nun da fie ihn genommen, 
Sit alles wieder fommen, . 
Durft, Appetit und Schlaf. - 

  

Der Abfıyied. 

Lab mein Aug’ den Abjchied fagen, 
Den mein Mund nicht nehmen fann! 
Schwer, wie jeher ift er zu tragen! 
Und id) bin doch fonft ein Mann,
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Traurig wird in diefer "Stunde 
Selbft der Liebe füßtes Pfand, 
Kalt der Kuß von deinem Munde, 
Datt der Drud von deiner Hand, 

Sonft, ein leicht geftohlnes Mäulden, 
D tie hat e8 mid) entzüdt! 
©p erfreuet ung ein Beilden, 
Das man früh im März gepflüdt. 

Doc) ich pflüde nun Fein Krängchen, 
Keine Nofe mehr für dich. 
Srühling ift es, Liebes Sränzchen, 
Aber leider Herbft für mich! 

Die föne Nndıt. 

° Nun verlafl’ id; diefe Hütte, 
Meiner Liebften Aufenthalt, 
Wandle mit verhülltem Schritte 
Durd) den öden finftern Wald; 
Suna bricht durd) Busch und Eichen, 
Bephyr meldet ihren Lauf, 
Und die Birken ftreun mit Neigen 
Ihr den fühten Weihrauch auf. 

Wie ergeß' ic) mich im Kühlen 
Diefer fchönen Sommernadt! 

D tie fill ift hier zu fühlen, 
Was die Seele glüdlich madht! 
Zäßt fi Faum die Wonne faffen! 
Und doc) wollt’ ich), Himmel, dir 
Taufend folder Nächte Iafjen, 
Gäb’ mein Mädchen Eine mir. 

31
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Glück and Eramın. 

Du haft uns oft im Traum gefehen 

Bufanmen zum Altare gehen, 

Und dic ald Frau und mich al3 Mann. 

Dft nahm ich wachen deinem Munde, 

Sn einer unbewahten Stunde, 
Sp viel man Küffe nehmen Fanı. 

Das reinfte Glüd, das wir empfunden, 
Die Wolluft mander reichen Stunden 
SIob, wie die Beit, mit dem Genuß. 
Was hilft e3 mir, daß ic) genieße? 
Wie Träume fliehn die wärmften Küffe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. 

Lebendiges Augedenken. 

Der Liebften Band und Schleife rauben, 
Halb mag fie zürnen, halb erlauben 
Eud; ift e8 viel, ich will es glauben, 

Und gönn’ eu foldhen Selbitbetrug: - ° 
Ein Schleier, Halstud, Strumpfband, Ninge 
Sind wahrlich Feine Heinen Dinge; 
Allein mir find fie nicht genug. 

Zebend’gen Theil von ihrem Leben, 
Shn hat nad) Leifem Widerftreben 
Die Alferliebfte mir gegeben, 

Und jene Herrlichkeit wird nichts, 
Wie lady’ ih all der. Trödelivanre! 

Sie fhenkte mir die fhönen Haare, 

Den EC chmud des fhönften Angefichts. 

Soll ih did gleich, Oeliebte, miffen, 
Wirft du mir doch nicht ganz entriffen:
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Zu Shaun, zu tändeln und zu Füfjen, 
Bleibt die Neliquie von dir. — 
Gleich ift de3 Haars und mein Gefhide; 
Sonft bublten wir mit Einem Glüde - 
Um fie, jegt find. wir fern von ihr. 

Feft waren wir an fie gehangen; 
Wir ftreichelten die runden Wangen, 
Uns Iodt’ und zog ein füß Verlangen, 
Wir gleiteten zur vollen Bruft. 
D Nebenbuhler, frei von Neive, 
Du füß Gefchenk, du jchöne Beute, 
Erinnre mid) an Glüd und Luft! 

Glück der Entfernung. 

Teint’ o Süngling! heil’ges. Olüde 
Taglang aus der Liebjten Blide; 
Abends gaufl’ ihr Bild dich ein. 

Kein BVerliebter hab’ e3 bejjer; 
Doch das Glüd bleibt immer größer, 
Fern vonder Geliebten feyn. 

Em’ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlih wie die Kraft der Sterne, - 

Wiegen diefes Blut zur Ruh. 
Mein Gefühl wird ftetS ermweichter; 

Doc; mein Herz wird täglich leichter, 

Und mein Glüf nimmt immer zu. 

Nirgends. fan id) fie vergeflen; 

Und doc) Tann ich ruhig efjen, - 

Heiter ift mein Geift und frei; 

Und unmerfliche Bethörung 

Macht die Liebe zur Verehrung, 

Die Begier zur Schiwärmerei. 
Goethe, Werte. 1. 3 
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Aufgezogen dur) die Sonne, 
Chwimmt im Haud) ätherjher Wonne 

Sp .das leichtfte Wöllchen nie, 

Wie mein Herz in Ruh und Freude; 
Frei von Furdt, zu groß zum Neite, 
Lieb’ ich, ewig Lieb’ ich fiel. 

Ar £uae. 

Echwwejter von dem. erften Licht, 
. Bild der Zärtlichkeit in Trauer! 

Nebel Ichmwimmt, mit Eilberfchauer 
Um dein reizendes Gefidht; 
Deines Ieifen Fußes Lauf 
Medt aus tagverfhlognen Höhlen 
Traurig abgefchiebne Geelen, 

- Mich und nächt’ge Vögel auf, 

Forihend überfieht dein Blid 
Eine großgemehne Weite, 

Hebe mid) an beine Seite, 
Gieb der Echiwärmerei diek Glüd! 

Und in wolluftvoller Ruh 

Säh’ der weitverfchlagne Nitter 
Dur) das gläferne Gegitter 
Seines Mädchens Nächten zur. 

Des Beihauens holdes Glüd 
Milvert folder Ferne Qualen; 
Und id) fammle deine Strahlen 
Und ih Schärfe meinen Blid. 
Hell und heller wird eö fchon 
Um die unverhüllten Glieder, 
Und nun zieht fie mich hernieber, 
Wie did einft Endymion,
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Srantuadt. 

sm Schlafgemad, entfernt vom Syefte, . 

Sit Amor dir getreu und bebt, \ 
Daß nicht die Lift muthiwill’ger Gäfte 

Des Brautbetts Frieden untergräbt. 
E3 blinkt mit müftifch .heil’gem Schimmer 
Bor ihm der Flammen blafjes Gold; 
Ein Weibrauhsmwirbel fült das Zimmer, 
Damit ihr recht genieken follt. 

Wie fhlägt dein Herz beim Schlag der Stunde, 
« Der deiner Gäfte Lärm verjagt; 

Wie glühft du nad) dem fchönen Munde, 
Der bald verftummt und nichts verfagt! 

Du eilft, um alles zu vollenden, 
Mit ihr ins Heiligthum hinein; 
Das Feuer in des Wächterd Händen 
Wird, wie ein Nachtlicht, ftil und Hein. 

Wie bebt vor deiner KRüffe Menge 
Shr Bufen und ihr voll Geficht! 

Zum Zittern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell Hilft dir Amor fie entkleiden, 
Und ift nicht Halb fo fchnell als du; 
Dann hält er fchalkhaft und beicheiden 
Eid) feft die beiden Augen zu. 

. Scyadenfrende. 

Sn des Bapillons Gejtalt 

Slatte ich, nad) den lebten Bügen, 

Bu ben vielgeliebten Stellen, 

Zeugen himmlifcher Vergnügen, 

Ueber Wiefen, an die Quellen, 

Um den Hügel, durd) den Walp..
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Sc belaufch’ ein zärtlid) Paar; 
Don des jhönen Mädchens Haupte 
Aus den Kränzen-fchau’ ich nieber; 

. Mlles, was der Tod mir raubte, 

Seh’ id) hier im Bilde wieder, 
Bin fo slüdlich wie id) war. 

Sie umarmt ihn lähelnd frumm, 

Und fein Mund genieht der Stunde, 
Die ihm güt’ge Götter jenven, 
Hüpft vom Bufen zu dem Munde, 

Von dem Munde zu den Händen, 

Und ic hüpf! um ihn herum. 

Und fie fieht mid) Schmetterling. 
Bitternd vor de3 Freunds DBerlangen, 
Springt fie auf, da flieg’ ich ferne. 

„Liebiter, fomm, ihn einzufangen! 
"Kommt! ich hätt! e8 gar zu gerne, 

. Gern das Feine bunte Ding.“ 

Unfgntd. 

Chönfte Tugend einer Seele, 

Neinfter Duell der Zärtlichkeit! 
Mehr als Byron, als PBanele 
Seal und Seltenheit! 
Wenn ein anbres Feuer brennet, 
Slieht dein zärtlich Tchwaches Licht; 
Dich fühlt nur, wer did) nicht Tennet, 

Wer dich Fennt, der fühlt dic nicht. 

Göttin, in dem Paradiefe 
Lebteft du mit uns vereint; 
Noch erfceinft du mander MWiefe 
Morgens, ch die Sonne fheint.
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Nur der fanfte Dichter jiehet 
Did im Nebelfleivde ziehn: 
Nhöbus fommt, der Nebel fliehet, 
Und im Nebel bit bu bin. . 

Scjeintod. 

Meint, Mädchen, hier bei Amors Grabe! hier 
Eanf er von nichts, von ungefähr darnieber. 
Doc ift er wirflicd) todt? Ich jchwöre nicht dafür: 
Cin Nichts, ein Ungefähr ertwedt ihn öfters wieder. 

ähe. 

Wie du mir oft, geliebtes Kind, 
"Sch weiß nicht ivie, fo fremde bift, 
Penn wir im Schwarm ber vielen Menfhen jind, 

Das fhlägt mir alle. $reude nieber. 

Doc ja, wenn alles fill und finfter um und it, 

Erfenn’ id) did) an deinen Küffen mieber. 

Hovemberlied. “ 

Dem Schüben, dody dem alten nicht, 

Zu dem die Sonne flieht, 

Der uns ihr fernes Angefiht 

Mit Wolken überzieht; 

Dem Anaben fey dieh Lied gemeiht, 

Der zwifchen Nofen fpielt, 

Uns böret und zur rechten Zeit 

Nady Shönen Herzen zielt.
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Dur) ihn hat uns des Winters Nadıt, 
Co häplich font und raub, . 
Gar manden mwerthen Freund gebracht 
Und mande liebe Frau. ’ 

Von nun an foll fein Schönes Bild ' 

Um Sternenhimmel ftehn, 
Und er foll ewig hold ‘und mild 
Uns auf und unter ‘gehn. 

Au die Erwählte. 

Hand in Hand! und Lipp’ auf Lippe! 
Liebes Mädkhen, bleibe treu! 

Lebe wohl! und mandhe Kippe 
Fährt dein Liebfter noch vorbei; 
Aber wenn er einft den Hafen 
Nad) dem Sturme wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter ftrafen, 
Wenn er ohne dic genießt. 

Srifch gewagt ift fchon gewonnen, 
Halb ift fhon mein Werk vollbradit! 
Sterne leuchten mir ivie Sonnen, 
Nur dem Feigen ift e8 Nacht. 
Wär’ id) müßig dir zur Eeite, ' 
Drüdte nod) der Kummer mid); 
Do in aller diefer Weite 
Wirt id raf und nur für did, 

Chon ift mir das Thal gefunden, 
Wo wir einft zufammen gehn, 
Und den Etrom in Abendftunden 
ECanft hinunter gleiten fehn.
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"Diefe Pappeln auf den Wiefen, 
“ Diefe Buchen in dem Hain! 

Ad! und hinter allen biejen 

Wird dod aud) ein Hüttchen feyn. 

Erfier Derufl. 

Ad, wer bringt bie Schönen Tage, 

Jene Tage der eriten Liebe,’ 
Ad, wer bringt nur eine Stunde 
Sener holden Beit zurüd! 

Einfam nähr’ ih) meine Wunde, 
Und mit ftetS erneuter Klage 
Traur’ id) ums verlorne Glüd. 

Ad, wer bringt die fhönen Tage, 

ene bolde Zeit zurüd! 

| Nadjgefühl. 

"Menn die Neben wieder blühen, 

Nühret fih der Wein im Jalle; 

Wenn die Rofen twieber glühen, 

Weik ich nicht, wie mir gefchieht. 

Thränen rinnen bon den Wangen, 

Mas ich thue, was ich Kalle; 

Nur ein unbeftimmt Verlangen 

Suhl ich, das die Bruft durchglüht.
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Und zulegt muß ich mir fagen, 
Wenn ic mich beben®’ und faffe, 
Daß in folden Schönen Tagen 
Doris einft für mich geglüht. 

Yähe des Geliebten. 

Ich denke dein, wenn mir der Sonne ECHimmer 
Dom Meere ftrahlt; 

Sc denke dein, ivenn fi) des Mondes Slimmer 
\ Sn Quellen malt. 

\ Sch fehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub fi hebt; 

Sn tiefer Nacht, Ipenn auf dem fchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. _ 

Sch höre did, wenn dort mit dumpfem Raufchen 
Die Welle fteigt. 

Im ftillen Haine geh’ ich oft zu laufchen, 
. Wenn alles Ichweigt. 

IH bin bei dir; du feyft aud) nod) fo ferne, 
Du bift mir nah! 

Die Eonne finkt, bald leuchten mir die Sterne, 
D, wärft du dal 

  

Gegenwart, 

ANes fündet did) an! 
Erfcheinet die herrliche Eonne, 
Solgft du, fo hoff’ ich es, Kalb.
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Trittjt du im Garten herbor, 

En bift tur die Nofe der NRojen, 

Rilte der Lilien zugleid.. 

Menn du im Tanze dich regit, 
Eo regen fi) alle Geftirne 

Mit dir und um dich umher. 

Naht! und fo wär" eö denn Nadit! 

Nun überfheinft du des Mondes 

Sieblichen, Iadenden Glanz. - 

Ladend und Lieblid) bijt du, 
Und Blumen, Mond und Geftirne 
Huldigen, Sonne, nur dir. 

Eonne! fo jey du auch mir 

Die Echöpferin herrlicher Tage; 

Leben und Ewigkeit ift’s. 

r 

Ar die Entfernte. 

So hab’ ich wirklich dich verloren? 

Bift du, o Schöne, mir entflohn? 

Noch Elingt in den gewohnten Dhren 

Ein jedes Mort, ein jeder Ton. 

Sp wie des MWandrerd Blid am Morgen 

Vergebenz in bie Lüfte dringt, 

Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 

Hoc über ihm bie Rerhe fingt: 

Eo dringet ängftlid hin und mieber 

Durd Feld und Build und Wald mein Blid; 

Dich rufen alle meine Lieber; 

D komm, Geliebte, mir zurüd! 

—
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An Flufe. 

Berfliehet, vielgeliehte Lieber, 
Zum Deere der Vergefjenheit! 
Kein Knabe fing’ entzücdt euch wieder, 
Kein Mädchen in ber DBlüthenzeit. 

Ihr fanget nur von meiner Sieben; 
Nun fpricht fie meiner Treue Hohn. 
Ihr wart ins Waffer eingefchrieben; 
©o fließt denn aud mit ihm davon! 

  

Wem). 

hr verblühet,, fühe Rofen, 
Meine Liebe trug euch nicht: 
‚Blühtet, ad)! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bricht. 

Ssener Tage den®' ich trauernd, 
Als id), Engel, an dir hing, 
Auf das erfte Knöspehen lauernd, 
drüh zu meinem Garten ging; 

Affe Blüthen, alle Früchte 
Nod zu deinen Füßen trug, 
Und tor deinem Angefichte 
Hoffnung in ben Herzen Tchlug. 

Ihr verblühet, füße Nofen, 
Deine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach! dem SHoffnungslofen, 
Den der Gram die Seele bricht, 
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Abfdjied. 

Zu Tiebli) it's, ein Wort zu brechen, 

Zu fhtwer die wohlerfannte Pflicht. 

Und leider Tann man nichts verfprechen, 
Ras unferm Herzen widerspricht. 

Du übft die alten Zauberlieber, 

Du lodjt ihn, der Taum ruhig war, " 
Zum Schaufelfahn der füßen Thorheit mieber, 
Erneuft, verboppelft die Gefahr. 

Was fuhft du mir did) zu verfieden! 
Eey offen, flieh nicht meinen Blid! 
Vrüh oder fpät mußt’ ich’3 entbeden, 
Und bier haft du dein Wort zurüd. 

Was ich gefollt, hab ich vollendet; 

Durch mid) fey dir von nun an nichts verwehrt; 
Mein, verzeih dem Freund, der fi) nun von dir ivenbet, 

Und fill in fidh zurüde fehrt. 

Wedjfel. 

Auf Kiefeln im Bade da Lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der fommenden Welle, 

Und buhlerifeh drüct fie die fehnende Bruft; 

Dann führt fie der Leihtfinn im Strome banieber; 

E3 naht fi} die zweite, fie ftreichelt mid) twieber: 

&o fühl’ id) die Freuden der wechfelnden Luft. 

Und doch, und fo traurig, verfchleifft du vergebens 

Die Föftlihen Stunden des eilenden Lebens, 

Weil dich das gelichtefte Mäbchen vergißt! 

D ruf fie zurüde, die vorigen Zeiten! - 

Cs füßt fi fo füße die Lippe ber Stoeiten, 

AS Faum fi) die Lippe der Erften gefüßt. 

m 
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Scherzigung. 

Ad, was fol der Menjh verlangen? 
Sit es befjer, ruhig bleiben? 
Klammernd feft fi anzuhangen? 
Dit e3 beiter, fich zu treiben? 

Soll er fih ein Häuschen bauen? 
Eoll er unter Zelten leben? 
Soll er auf die Felfen trauen? 
Selbft die feften Selfen beben. 

Eines jchidt fih nicht für alle; 
. Sehe jeber, wie er’S treibe; 
Cehe jeber, mo er bleibe, 
Und wer fteht, daß er nicht falle! 

Ein Gleidyes. 

deiger Gedanken 
Bängliches Cchiwanten, 
Meibifches Bagen, 
Uengftliches Klagen 
Wendet fein Elend, 
Macht dich nicht frei. 

Allen Gewalten 
Zum Truß fi) erhalten, . 
Nimmer jic) beugen, 
Kräftig fid) zeigen 
Aufet die Arıne 

. Der Götter herbei, 
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Sleeresftille. 

Tiefe Stille bericht im Wafjer, 
Dhne Negung ruht das Meer, 

Und befümmert fieht der Schiffer 
GSlatte Flähe rings umber. 
Keine Luft von feiner Seite! 
Todesftille fürchterlich) ! 
Sn der ungeheuern Weite 
Neget Feine Welle fi. 

Glückliche Fahrt. 

Die Nebel zerreigen, 
Der Himmel ift helle, 

Und Aeolus Töfet 

Das ängitlihe Band. 
€3 fäufeln die Winde, 

3 rührt ih der Schiffer, 

Gefhmwinde! Gefhtwinbe! 

€3 theilt fih die Welle, 
E3 naht fi die Ferne, 

Schon feh’ id) das Land! 

  

Alnt). 

Sorglos über die Fläche weg, 

Wo vom fühnften Wager die Bahn 

Dir nicht vorgegraben du fiehft, 

Mache dir felber Bahn! 

Stille, Liebehen, mein Herz! 

Kracht’s gleich, bricht’3 dod) nit! 

Bricht’3 gleich, bricht'3 nicht mit dir! 

  

‘
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Erinnerung. 

Rift du immer weiter fhweifen? 
Eieh, das Gute liegt fo nah. 
Lerne nur das Glüd ergreifen, 
Denn das Glüd ift immer ba. 

  

Willkommen md Abfdhied. 
E83 fchlug mein Herz, gefchtvind zu Pferde! 
C3 war gethan faft eh gebadt: 
Der Abend tviegte fhon die Erbe 
Und an den Bergen hing bie Nadt: 

“ Schon ftand im Nebelfleid bie Eiche, 
. Ein aufgethürmter Niefe, da, 
Wo Finfternig aus dem Gefträude 
Mit hundert Ihiwarzen Augen fa. .  - 

Der Mond von einem Wolfenhügel 
Sah Tläglid) aus dem Duft hervor; 
Die Winde Ihwangen Ieife Slügel, 
Umfauften I&hauerlich mein Ohr; 
Die Naht Ihuf taufend Ungeheuer, 
Doc frifch und fröhlich war mein Muth: In meinen Adern weldhes Feuer! 
In nteinem Herzen weld)e Gluth! 

Dich fah ich, und die milde Freude - Slof von dem füßen Blie auf mid; Ganz var mein Herz an deiner Seite, Und jeber Athemzug für did), 
Ein rofenfarbnes Srühlingstvetter ‚Umgab bas liebliche Geficht, Und Zärtlichkeit für mich — ihr Götter! Sch hofft’ e8, id) verdient’ eg nit!
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Dod ad, [hen mit der Morgenjonne 
Verengt der Abfchied mir das Herz: 
In deinen Süffen welde Wonne! 
In deinem Auge tweldder Echmerz! . 
IH ging, du ftandft und fahft zur Erben, 
Und fahjt mir nad) mit najjem Bid: 

Und dod), wel; GTüd geliebt zu werben! 
Und lieben, Götter, wel ein Glüd! 

ene Liebe, nenes Leben. 

Herz, mein Herz, was foll das geben? 
Mas bebränget dich fo fehr? 
Mel ein fremdes, neues Leben! 
Sch erfenne dich nicht mehr. 
Meg it alles, was du Tiebteft, 
Meg, warum du did) betrübteft, 

Meg dein Fleiß und beine Nuh — 
Ach, wie famft du nur Dazu! 

Fellelt dich die Jugenbblüthe, 

Diefe liebliche Geftalt, 

Diefer Blid voll Treu! und Güte 

Mit unendlider Gewalt? 
THU ich vafch mich ihr entziehen, 

Mich ermannen, ihr entfliehen, 

Führet mi im Augenblid, 

Ach, mein Weg zu ihr zurüd, 

Und an diefem Banberfäochen, 

Das fi) nicht zerreigen läßt, 

Hält das Liebe, Iofe Mädchen 

Mic fo wider Willen feit;
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Muß in ihrem Bauberfreife 
Leben nun auf ihre Meife, 
Die Verwandlung, ach, wie groß! 
Liebe! Liebe! Iaß mich Los! 

  

An Selinden. 

Warum ziehft du mich uniiberftehlich, 
Ad, in jene Brad? \ 
War id) guter Junge nicht fo felig 
In der Öden Nacht? 

Heimlidy in mein Simmercdjen derjchlofjen, 
Lag im Mondenfdein, . 
Öanz von feinem Schauerlicht umfloffen, 
Und ic dänmer? ein; 

.Träumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemifchter Luft, 
Hatte fchon bein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruft. 

Bin idh’S no), den du bei fo viel Sichtern An dem Spieltifch hättft? 
Dft fo unerträgliden Gefichtern 
Öegenüber ftelfft? 

Neizender ift mir des Frühlings Blüthe Nun nicht auf der Flur; - 
Wo du, Engel, bift, ift Lieb’ und Güte, Wo du bift, Natur, 

f 
.——— lo
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Anilied.: 

. Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 
Wie glänzt die Sonne! 
Mie lacht die Flur! 

€3 dringen Blüthen 
Aus jedem Biveig, 
Und taufend Stimmen 

Aus dem Gefträud, 

Und Freud’ und Wonne 
. Aus jeder Bruft. 

Goethe, Werke, I 

D Erd’, o Sonne! ° 

D Glüd, o Luft! 

D Lieb’, o Liebe! - 
&p golden jchön, 

Wie Morgenivolfen 
Auf jenen Höhn! 

Du fegneft herrlich - 

Das frifhe Feld, 
Sm Blüthenbampfe 
Die volle Welt. 

9 Mädchen, Mädchen, 

Wie lieb’ ich dich! 

ie blidt dein Auge! 

ie Tiebjt du mich! 

©&p liebt die Lerdhe 

Gefang und Luft, 

Und Morgenblumen 

Den Himmelöbuft,
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Mie ich dich Liebe 
Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud’ und Muth 

Zu neuen Liedern 
Und Tänzen giebit. 

Cry. ewig glüdlid), 
Wie du mid) liebit! 

Mit einem gemalten Ban), 

Keine Blumen, Heine Blätter 
Streuen mir mit leichter Sand 
Öute junge Frühlings:Götter 
Tändelnd auf ein luftig Band, 

Bephur, nimm’3 auf deine Ylügel, 
EC Hling’3 um meiner Liebften Kleid; 
Und fo tritt fie vor den -Epiegel 
AN in ihrer Munterfeit, 

Sieht mit Nofen fid) umgeben, 
Celöft wie eine Nofe jung. 
Einen Blic, geliebtes Leben! 
Und id; bin belohnt genung. 

Vühle, was bieß Herz empfindet, 
Reiche frei mir beine Sand, 
Und bas Band, das uns verbindet, 
Eey Fein Ihtwaches Rofenband! 
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At einem golduen Halskettchen. 

Dir darf dieh Blatt ein SKettchen bringen,. - 
Das, ganz zur Biegjamfeit gewöhnt, 
Sich mit viel hundert Heinen Schlingen 
Um deinen Hals zu fchmiegen fehnt, 

Gewähr’ dem Närrchen die Begierde, 
Sie ift voll Unfchuld, tft nicht Fühn, 

> Um Tag ift’3 eine Heine Zierbe, 

Am Abend wirfft pır’3 wieder hin. 

Do bringt dir einer jene. Kette, 
Die fhiverer drüdt und erniter faßt, 
Verben?’ ich dir e8 nicht, Zifette, 
Nenn bu ein Hein Bedenken haft. 

Au Lottden. 

Mitten im Getümmel mander Freuden, 

Mander Sorgen, mandjer Herzensnoth, 

Den? id) dein, o Lottchen, denfen dein die beiden, 

Mie beim ftillen Abendroth - 

Du die Hand uns freundlid) reichteft, 

Da du uns auf reihbebauter Ilur, 

An dem Schoofe herrlicher Natur, 

Manche leicht verhüflte Epur'' 

Einer lieben Seele zeigtelt. 

Wohl ift mis, daß ih dic) nidjt verfannt, 

Dap ich gleich dich in ber erften Stunde, 

Ganz den Herzensausbrud in dem Munde, 

Di ein wahres gutes Kind genannt. ,
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Stil und eng und ruhig auferzogen 
Wirft man und auf Einmal in die Welt; 
Uns umfpülen hunderttaufend Wogen, 

Alles reizt uns, mandherlei gefällt, 
Mandjerlei verbrießt uns, und von Stund’ zu Stunden 
Schwanft das leihtunruhige Gefühl; 
Wir empfinden, und was wir empfunden, 

Spült hinweg das bunte Weltgewühl. 

Wohl, ic) weiß es, da burchfchleicht uns innen 

Manche Hoffnung, mancher Schmerz. 
Pottihen! wer Fennt unfre Sinnen? 
Sottchen, wer fennt unfer Herz? 
Ad, e8 möchte gern gekannt feyn, überfliehen 
An das Mitempfinden einer Creatur, 
Und vertrauend zwiefad) neu genießen 
Alles Leid und Freude der Natur. 

Und da fudt das Aug’ oft fo vergebens 

Rings umber, und findet alles zu; 

Ev vertaumelt fi) der Schönfte Theil des Lebens 
Dhne Sturm und ohne Ruh; 

Und zu deinem eiv’'gen Unbehagen 
Stößt dich heute, was dich geftern z0g. 

Kannft du zu der Welt nur Neigung tragen, 
Die fo oft dich trog, 
Und bei deinem Weh, bei deinem Glüde, 

Blieb in eigenivill’ger, ftarrer Nuh? 
Sieh, da tritt der Geift in fi) zurüde, , 
Und das Herz — es fchließt fi) zu. 

So fand id) dich und ging dir frei entgegen. 
D fie ift werth zu feyn geliebt! 

Nief ich, erflehte dir des Himmels veinften Segen, 

Den er dir nun in deiner Freundin giebt.
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Auf den Ser. 

Und frische Nahrung, neues Blut 
Saug’ ic aus freier Welt; 

‚Die ift Natur fo hold und gut, 

Die mid) am Bufen hält! 
Die Welle wieget unjern Kahn 
Sn Nudertact hinauf, 
Und Berge, twollig himmelan, 

Begegnen unjerm Lauf. 

Aug’, mein Aug’, was fintjt du nieder? 

Goldne Träume, fommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! fo Gold du bift; 
Hier auch Lieb’ und Leben ift. 

Auf der Welle blinken 
“ Zaufend fchivebende Sterne; 

Meiche Nebel trinfen 

Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 
Die beichattete Bucht, 
Und im Eee beipiegelt 
Eich die reifende Frudt. 

Dom Berge. 

Wenn id), liebe. Lit, dich nicht Lichte, 

Melde Wonne gäb’ mir diefer Blid! 

Und doch, wenn ich, Lili, did) nicht Tiebte, 

Fänd’ ich hier und fänd’ id) dort mein Glüd?
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Slimengenß. 

Der Strauß, den ich gepflüdet, 

. Grüße dich viel taufendmal! 

SH habe mich oft gebüdet, 
Ad, wohl ein taufendmal, 
"Und ihn ans Herz gebrüdet 

Wie bunderttaufenpmal! 

  

Im Sommer. 

Mie Feld und Au 
© blinfend im Thau! 

 Mie Berlen-fchtwer 

Die Pflanzen umber! 

Die durdhs Gebüfc 
Die Winde jo frifch! 
Wie laut im hellen Sonnenitrahl 
Die füßen Vöglein allzumal! 

Ad, aber da, 
Wo Liebhen ic) fah, 
Im Kämmerlein, 
So nieder und Hein, 
Eo rings bebedt, 
Der Sonne verjtedt, 
Wo blieb die Erde weit und breit 
Mit aller ihrer Herrlichkeit! 

-—— 

Railied. 

Shifhen Weizen und Korn, 
‚Biwifchen Heden umd Dorn,
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Shifden Bäumen und. Gras, 
Mo geht's Liebihen? 
Eag’ mir das! 

Yand mein Holdchen 
Nicht daheim! \ 
Mup das Golbchen 
Draußen fehn. . 

Grünt und blühet 
Ehön der Mat; 

Liebehen ziehet 
Stroh und frei. 

An dem Felfen bein Fluß, 

Mo fie reichte den Ruß, 

Senen eriten-im Gras, 
Seh’ ih etivas! 
Sit fie da8?- 

Frühgeitiger Frühling. 

Tage der Wonne, 
Kommt ihr fo bald? 

Schhenft mir die Sonne 
Hügel und Walb? 

- Reichlicher fließen 
Bäclein zumal. 

Sind e3 die Wiefen? 

'Sft e3 das Thal? 

Blaulihe Frifche, 
Himmel und Höh! . 

° Goldene File. 
Rimmeln im Gee.
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Buntes Gefieder 

Kaufchet im Hain: 
Himmlifche Lieder 
Scallen darein. 

Unter des Grünen 

Blühender Kraft 
Najchen die Bienen 
Summend am Eaft.. 

Seife Bewegung 

Bebt in der Luft, 

Neizende Negung, 

Chläfernder Duft. 

Mächtiger rühret 
Bald fih ein Haud 
Doch er verlieret 
Gleich fih im Etraud. 

Aber zum Bufen 

Kehrt er zurüd; 
 Helfet, ihr Mufen, 
Tragen das Glüd! 

Eaget, feit gejtern 
. Wie mir gefhah? 
Lieblide Schweitern, 
Liebehen ift ba! 

  

Herbfigefüht. 

Vetter grüne, du Zaub, 
Am Nebengeländer 
Hier mein Fenfter herauf! 
Gebrängter quellet,
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Zwillingsbeeren, und reifet 
Echneller und glänzend voller! 
Euch brütet der Mutter Sonne 
ES cheideblid, euch). umjäufelt 

Des holden Himmels 
Fruchtende Fülle; 
Eud) fühlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhaud), 

Und,euch bethauen, ad! 

Aus diefen Augen 
Der ewig belebenven Liebe 
Bollfhwellende Thränen. 

Rafilofe Liebe. 

Dem Edjnee, dem Negen, 

Dem Wind entgegen, 
Sm Dampf der Klüfte, 
Durd) Nebelbüfte, 

Immer zul Immer Zul. 
Ohne Naft und Ruh! 

Rieber durch Leiden 
Möcht ic) mich Ichlagen, 
Als fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen: 
Alle das Neigen 
Bon Herzen zu Herzen, 
U, wie jo eigen 
Chaffet dad Schmerzen! 

Mie fol ich fliehen? 

Mälderwärts ziehen? 

Alles vergeben?! 

Krone des Lebens, 

Glüd ohne Ruh, 

Riebe, bift but!
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- Scäfers Rlagelied. - 

Da droben auf jenem Berge, 
Da fteh’ ic) taufenbinal, 
Un meinem Etabe gebogen, 
Und Schaue hinab in das Thal. 

Dann folg’ id) der weidenden Heerbe, 
Mein Hündghen bewahret mir fie; 
Ih bin herunter gefommen 
Und weiß doch jelber nicht wie. 

Da ftehet von fhönen Blumen 
Die ganze Wiefe fo voll; . 
Sch brede fie, ohne zu willen, 
Wem ic) fie geben foll. 

Und Regen, Sturm und Gewitter 
Berpaf’ ich unter dem Baum. 
Die Thüre dort bleibet berichlofien; 
Doch alles ift leider ein Traum. 

63 ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Eie aber ift Weggezogen, 

Und meit in das Land binaus, 

Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See, 
Borüber, ihr Schafe, vorüber, .* 
Dem Schäfer ift gar fo tveb, 

  

Erof in Ehränen. 
Die Fommt's, daß du fo traurig bift, 
Da alles froh erjcheint? 
Dan fieht dir’ an den Augen an, 
Gewis, du haft gemeint,
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„Und hab’ ich einfaın auch geiveint, 
©o ift'’3 mein eigner Schmerz, 

Und Thränen fließen gar fo füß, 
Erleihtern mir das Herz.” 

Die froben Freunde laden Dich, 

D Tomm an unfre Bruft! 

Und was du aud) verloren haft, 

Vertraue den Berluit. 

„hr lärmt und raufeht und ahnet nicht, 

Was mid, den Armen, quält. 
Hd nein, verloren hab’ ich’3 nicht, 
©p febr es mir aud) feblt.“ 

So raffe denn dich eilig auf, 
Du bift ein junges Blut. 
In deinen Jahren hat man Sraft 
Und zum Erwerben Muth. 

„Ach nein, erwerben Fan ich’ nicht, 

63 fteht mir gar zu fern. 
€3 weilt fo hoch, es blinkt jo fchön, 

Wie droben jener Stern.” 

Die Sterne, die begehrt man nicht, 

Man freut fi ihrer PBract, 
Und mit Entzüden blidt man auf 
In jeder heitern Nacht. 

„Und mit Entzüden blid’ id) auf 

So manden lieben Tag; 
Bermweinen Iaßt die Nächte mid), 
©&o lang’ ich weinen mag.”
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Undjtgefang. 

D gieb vom meichen Pfühle, 

Träumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Eaitenfpiele- 
Shlafe! was willft du mehr? 

Bei meinem Eaitenfpiele 
Cegnet der Eterne Heer 

Die ewigen. Gefühle; 
Chlafe! was willjt du mehr? 

Die ewigen Gefühle 
Heben mid), hoch und hebr, 
Aus irdifchen Gemwühle; 
CHhlafe! was mwillft du mehr? 

Vom irdifchen Getwühle 
Zrennft du mic) nur zu fehr, 
Bannft mid in diefe Kühle; 
CS chlafe! was willit du mehr? 

Bannft mic) in biefe Stühle, 
Giebft nur im Traum Gehör, 
Ad, auf dem weichen Pfühle 
Chlafe! was mwillft dir mehr? 

Schufught. 

Was zieht mir das Herz jo? 
Mas zieht mich hinaus? 
Und mwindet und Ihraubt mid) 
Aus Zimmer und Haus? 
Wie dort fi) die Wolken 
Um Felfen berziehn! 
Da mödt' id) hinüber, 
Ta mödt’ ih wohl Bin!
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Nun wiegt fi) der Naben 
Gefelliger Flug, 
Sch mifdhe mich drunter 
Und folge dem Zug. 
Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir; 
Eie mweilet da drunten, 

Sch fpähe nad) ihr. 

Da fonunt fie und wandelt; 

Sch eile fobald, 

Ein fingender Vogel, 
Zum-bufchigen Wald. 
Eie meilet und hordet 
Und lächelt mit fi: 

„Er finget fo lieblich- 
Und fingt es an mid.” 

Die jcheidende Sonne 
Verguldet die Höhn; 
Die finnende Schöne, 

"Sie läht e8 gefchehn. 
Sie wandelt am Bade 
Die Wiefen entlang, 
Und finfter und. finftrer 

-Umfhlingt fid) der Gang. 

Auf einmal erjchein’ ich 
Ein blinfender Stern. 
„Bas glänzet da vroben, 
Sp nah und fo fern?” 

Und baft du mit Staunen 
Das Leuchten erblidt: 
Sch Tieg' Div zu Füßen, 
Da bin ich beglüdt! 

_ 
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An Alignon. 

Ueber Thal und Fluß getragen, 
Biehet vein der Sonne Wagen. 
Ad, fie regt in ihrem auf, 
&p ivie deine, meine Echmerzen 
Tief im Herzen 
Sumer Morgens ivieder auf. 

Kaum will mir die Nacht nod) frommen, 
Denn die Träume felber fommen 
Nun in trauriger Geftalt; 
‚Und id) fühle. diefer Schmerzen 
Still im Herzen 

‚Heimlich bildende Geivalt. 

Schon feit mandyen fhönen Jahren 
Seh’ id) unten Schiffe fahren, 
Iedes fomnt an feinen Drt; 
Aber ad), die fteten Schmerzen, 
delt im Herzen, 
‚Schioimmen nit im Strome fort, 

CHön in Kleidern muf ich fommen, 
Aus dem Echrank find fie genommen, 
Weil e3 heute delttag ift; 
Niemand ahnet, daß von Schmerzen 
Herz im Herzen 
Grimmig mir zerrifjen ük.. 

Heimlih muß ich immer weinen, 
Aber freundlich Kann ich fcheinen 
Und fogar gefund und toth; 
Wären töbtlich diefe Schmerzen 
Meinem Herzen, 
Ad, fon lange wär’ id). tobt. 
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Berafglof. 

Ta droben auf jenem Berge, 

Da steht ein altes Schloß, 
Wo hinter Thoren und Thüren 
Conft Tauerten Nitter. und Nof. 

Berbrannt find Thüren und Thore, 

Und überall ift es jo ftill; 
Das alte verfallne Gemäuer 

Durdflettr ich wie ich nur will, 

Hierneben lag ein Keller, . 
Eo voll von Föftlihem Wein: 
Nun fteiget nicht mehr mit Srügen 

“ Die Kellnerin heiter hinein. 

Sie fegt den Gäften in Eaale 
Nicht mehr die Becher umber, 

Eie füllt zum Heiligen Male 
Tem Pfaffen das Flächen nicht mehr. 

Sie reicht dem lüfternen Knappen 
Nicht mehr auf dem Gange den Tranf, 
-Und nimmt für flühtige Gabe 
Nicht mehr den flüchtigen Danf. 

Denn alle Balken und Deden 
Sie find fchon lange verbrannt, 
Und Zrepp' und Gang umb Gapelle 

Sn CS dutt und Trümmer verivandt. 

Dod) als mit Citber und Flafche 
Nady diefen feljigen Höhn: ° 
Sch an dem heiterjten Tage | - 

Mein Liebrhen fteigen gefehn,
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Da brängte fh’ frohes Behagen 

Hervor aus verödeter Nub, | 

Da ging's wie in alten Tagen 
echt feierlich wieder zu; 

ALS wären für ftattliche Gäfte 
Die weiteften Näume bereit, 
Als Fäm’ ein Pärchen gegangen 
Aus jener tüchtigen Zeit; 

ALS ftünd’ in feiner Gapelle 
Der würbige Pfaffe fchon da 
Und fragte: wollt ihr einander? 
Wir aber lächelten: Ja! 

Und tief beivegten Gejänge 
Des Herzens innigften Grund, 
€3 zeugte, ftatt der Menge, 

Der Edio fhallender Mund, 

Und als fi) gegen den Abend 
Im Stillen alles verlor, 
Da blidte die glühende Sonne 
Zum Ihroffen Gipfel empor. 

Und Knapp und Kellnerin glänzen 
AUS Herren weit und breit; _ 
Sie nimmt fi) zum Eredenzen 
Und er zum Danke fi) Beit. 

Geiftesgenß. 

Hod auf dem alten Thurme fteht 
Des Helden edler Geift, 
Der, vie das Schiff vorübergeht, 
ES wohl zu fahren heißt.
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„Sieh, diefe Senne war jo jtarl, 

„Dieß Herz fo feit und wild, 

„Die Knoden voll von Nittermarf, 

„Der Becher angefüllt; 

„Dein halbes Zeben ftürmt’ ich fort, 
„DBerbehnt’ die Hälft in Auh, 

„And bu, du Menfhen-Schifflein dort, 

„Bahr: immer, immer zu!” 

An ein goldnes Herz, das er am Halfe trag. 

Angedenfen du verflungner Freude, 
Das ich immer nody am Halfe trage, 
Hältft du länger, als das Seelenband uns beide? 
Verlängerft du der Liebe Turze Tage? 

lieh’ ich, il, vor dir! Mu mod an deinem Bande 
Dur fremde Lande, 

Durd) ferne Thäler und Wälber tollen! 

Ad, Lil’s Herz Tonnte fo bald nicht 
Bon meinem Herzen fallen. 

Wie ein Vogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde fehrt, 
Er Täleppt des Gefängnifies Schmad), 
Noch ein Stüdchen des Fadenz, nad); 
Er ift der alte freigeborne Vogel nidt, 
Er hat fchon jemand angehört. 

Wonne der Wehmuth. 

Trodnet nicht, trodnet ‚nicht, 

Thränen der ewigen Liebe! 
Goethe, Were. 1. a
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Ad, nur dem halbgetrodneten Wuge 
Wie öde, wie todt die Welt ihm erfcheint! 
Trodnet nit, trodnet nicht, 

Thränen unglüdlicher Ziebel 

Wandrers Hadıtlied. 

Der du von dem Himmel bift, 

Ales Leid und Schmerzen ftilleft, 
Den, der doppelt elend ift, 

Doppelt mit Erquidung fülleft, 
Ah, ich bin des Treibens müde! 

Was fol al der Schmerz und Luft? 
Süßer Friebe, 
Komm, adj, fomm in meine Bruft! 

Ein gleid)es. 

Ueber allen Gipfeln 
Sf Nub; . 
Su allen Wipfeln 

. Spüreft bu 

Kaum einen Haud); 
Die Vögelein fchiveigen im Wale, 
Warte nur, balde 
Nubeft du auch, 

Iögers Abendlied. 

Im Felde fchleich” ich fl umd wild, 
° Sefpannt mein Veuerrobr, 
Da fchwebt fo licht dein liebes Bild, 
Dein füßes Bild mir vor,



Sieber. 

Du mwandelft jet wohl ftill und mild 
Durd) Feld und liebes Thal, 
Und ad, mein fchnell verraufchend Bild, 
Stellt fi) dir’3 nicht einmal? 

Des Menfchen, der die Welt durfreift 
Voll Unmuth und Berbruß, 
Nah) Dften und nad Weften fchmweift, 
Weil er dich TYaffen ınup. 

Mir ift es, den?’ id) nur an dich, 
Al in den Mond zu fehn; 
Gin ftiler Friede fommt auf mid), 
Meig nicht, vie mir gejchehn. 

Au den Mom. 

Bülfeft wieder Bufh und Thal 
Still mit Nebelglanz, 
2öfeft enbli) audy einmal 
Meine Seele ganz; 

Breiteft über mein Gefilb 
Lindernd deinen Blick, 

Wie des Freundes Auge milb 
Ueber mein Gefhid, 

Seven Nahflang fühlt mein Herz 
Froh’ und trüber Zeit, 
Wandle zwifchen Freud’ und Schmerz. 

Sn der Einjamkeit. 

Stieße, fließe, Tieber Fluß! 
Nimmer werd’ ich frob; 

Eo verraufdte Scherz und Kup, 
Und die Treue fo.
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Sch befaß e3 dod) einmal, 

Mas fo Eöftlich ift! 
Daß man doch zu feiner Dual - - 

Nimmer e3 vergipt! 

Raufhe, Fluß, das. Thal entlang, 
Dhne Naft und Ruh, 

Kaufche, flüftre meinem Sang 
Melodien zu! 

Menn du in der Winternadt 
Müthend überfchwillit, 

Diver un die Frühlingspradit. 
Sunger. Knospen quillft. 

Eelig, wer fi vor der Welt 
Dbne Haß verfchliefit, 

Einen Freund am Bufen halt: 

Und mit dem genicht, 

Mas, von Menfchen nicht getoußt, 
Ober nicht bedacht, 

Dur das Labyrinth der Bruft 

Wandelt in der Nadıt. 

Einfhränkung. 

35 mei nicht, was mir hier gefällt, 
Sn diefer engen Heinen Welt 
Mit holdem Zauberband mich hält? 
Dergefj’ ich doc), vergeff’ ich gern, 
Wie feltfam mid) das EC chiefal Ieitet; 
Und ad, ih fühle, nah und fern 
Sit mie nod) mandjes zubereitet.
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D wäre dod) das rechte Maaf getroffen! 
Was bleibt mir nun, als, eingehült, 
Von holder Lebenskraft erfüllt, 
Sn ftillee Gegenwart die Zukunft zu erhoffen ! 

Hoffnung. 

Schaft, dad Tagiverl meiner Hände, 
Hohes Glüd, daß ich’3 vollende! 
Zapf, o Taß mich nicht ermatten! 

Kein, e3 find nicht Ieere Träume: 
Set nur Stangen, biefe Bäume 
Geben einft no Frucht und Schatten. 

Sorge. 

Kehre nicht in diefem Streife 
Neu und immer neu zuräüd! 
Zaf, o laß mir meine Weife, 
Gönn’, o gönne mir mein Glüd! 
Soll id) fliehen? Sol ih’3 fafjen? 

Nun, gezweifelt ift genug. - 
Rilft du mich nicht glüdlich Taffen, 
Sorge, nun jo mad)’ mid; Flug! 

Eigenthum. 

Sc weiß, daß mir nicht® angehört, 
Als der Gedanke, Der ungejtört 

Aus meiner Seele will fließen, 

Und jeder günftige Augenblid, 
Den mid ein liebendes Geichid 
Bon Grund aus läßt genießen.



Sieber. 

An Liu. 

Liebehen, fommen diefe Lieder 
Jemals wieder dir zur Hand, 
Site beim Claviere nieder, 
Wo der Freund fonft bei dir ftand, 

Laß die Saiten rafch erflingen 
Und dann fieh ing Bud, hinein; 
Nur nicht Iefen! immer fingen! 
Und ein jebes Blatt ift dein. 

Ad, wie traurig fieht in Zettern, 
Schwarz auf weiß, das Lieb mid) an, 
Das aus deinem Mund bergöttern, 

"Das ein Herz zerreißen Kann!
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Was wir in Gejellihaft fingen, 
Bird von Herz zu Herzen bringen,



um nenen Jahr. 

Bmifcdhen dem Alten, 
Swilhen dem Neuen 
Hier uns zu freuen, 
Echenft uns das Glüd, 
Und das Bergangne 
Heißt mit Vertrauen 
Vorwärts zu fchauen, 

Schauen zurüd. 

Stunden ber Plage, 
Seider, fie jiheiben 
Treue von Leiden, 

- Liebe von Luft; 
Beilere Tage 
Sammeln uns tieber, 

Heitere Lieber 
Stärken die Bruft. 

Reiben und Freuden, 
Sener verfchmwundnen, 

Sind die Verbundnen 
Fröhlich geben. 
D des Gefhides 

Seltfamer Windung! 

Alte Verbindung, 
Neues Gefchent!
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Danlt e3 dem regen 
Wogenden Glüde; 
Danft dem Gefchide 
Männigli Gut; 
Freut euch bes Mechfels 
Heiterer Triebe, 
Offener Liebe, 
Heimlier Gluth! 

Andere Schauen 

Dedende Kalten 
Ueber dem Alten 
Traurig und fcheu; 
Aber uns Yeuchtet 
Freundliche Treue; 
Gebet, da3 Neue 
Yindet und neu. 

Sp wie im Tanze 
. Bald fi berichtwindet, 

Wieder fi) findet 
Liebendes Baar: 
©o dur; des Lebens, 
Wirrende Beugung 
Sühre die Neigung 
Uns in das Zahr, 

  

Stiftungslied. 

Was gehft du, Ihöne Nachbarin, 
Sn Garten fo allein? 
Und ivenn du Haus.und Felder pflegft, WIN ic) dein Diener feyn. .
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Mein Bruder fhlih zur Kellnerin 
Und ließ ihr feine Ruh; 
©ie gab ihm einen frischen Trunf 
Und einen Ku dazu. 

Mein Vetter ift ein Huger Bicht, 
Er ift der Ködin hold; 
Den Braten dreht er für und für 
Um füßen Minnefold. 

"Die jechfe, Die verzehrten dann 

Zufammen ein gutes Mahl, 

Und fingend fam ein viertes Paar 

Gejprungen in den Saal. 

 Millfommen! und twillfonmen aud 
Fürs wadre fünfte Vaar, 
Da3 voll Gefhicht! und Neuigkeit 
Und frifher Ehiwänfe war. 

Noch blieb für Näthfel, Wis und Geift 
Und feine Spiele Plab: _ 
Ein festes Pärchen Fam heran — 
Gefunden war der Schaf. 

Doch eines fehlt umd fehlte fehr, 
Was do das befte thut. 

Ein zärtlid) Pärchen fehloß fi an, 
Ein treue3 — nun war's gut. 

Gefellig feiert fort und fort 
Das ungeftörte Mahl, 
Und eins im andern freue fih 

Der heil’gen Doppelzahl.
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Frühlingsorakel. 

Du prophetiicher Vogel du, 
Blüthenfänger o, Coucou! 

Bitten eines jungen Paares 
In der fhönften Zeit des Sahres 

Höre, Liebfter Vogel. bu; 
Kann e3 hoffen, ruf ihm zu 
Dein Coucou, dein Coucou, 
Immer mehr Coucou, Coucon. 

Hörft du! ein verliebtes Paar 

Sehnt fidh herzlich zum Altar; 
Und e3 ift bei feiner Jugend 

Boller Treue, voller Tugend. 
ft die Stunde denn noch nicht voll? 

Sag’, wie lange e3 warten foll! 
Horh! Eoucou! Hort Coucon!- 
Immer ftille. Nichts hinzu, 

St es doch nit unfre Schuld! 
Nur zwei Jahre nody Geduld! 
Aber wenn wir und genommen, 
Werden Parpa:papas fommen? 
Wiffe, dag du uns erfreuft, 
Wenn du viele prophegeiit. 
Eins! Coucou! Zwei! Coucou! 
Immer tveiter, Coucon,- Coucon, Co, 

Haben wir wohl recht gezählt, 
Wenig am Halbdutend fehlt. 
Venn wir gute Worte geben, 
Cagft du wohl, wie lang wir Ieben?, 
Vreilih, wir geftehen bdir’s, . 
Gern zum längften trieben wir's, 
Eou Eoucou, Cou Eoueou, \- 
Cou, Cou, Eou, Eou, Eou, Con, Con, Cou, Con.
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Leben ift ein großes Felt, _ 
Denn fi’ nicht berechnen Täßt. 
Sind wir nun zufammen blieben, 
Bleibt denn au das treue Lieben? 

Könnte das zu Ende gehn, 
Mär’ doch alles nicht mehr jchön. 

Cou, Coucou, Cou, Coucou, :|: 

‚GCou, Cou, Eou, Cou, Eou, Cou, Eou, Eou, ou. 
\ (Mit Grazie in infinitum.) 

Die glücklichen Öntten. 

Nad) diefem Frühlingsregen, 
Den wir fo warm erfleht, 
Weibchen, o Jieh den Segen, 
Der unfre Flur durdhmweht. 

Nur in der blauen Trübe 
Verliert fih fern der Blid; 
Hier wandelt nod) die Liebe, 
‚Hier haufet nod) das Ölüd. 

Das Pärchen weißer Tauben, 
Du fiehft, e3 fliegt dorthin, 

Wo um befonnte Lauben 

Gefüllte Veilhen blühn. 

Dort banden wir zufammen 
Den allererften Strauß, 

Dort fehlugen unfre Flammen 

Zuerft gewaltig au2. 

Doc al uns vom Altare, 

"Na dem beliebten Ja, 

Mit mandem jungen Paare 
Der Pfarrer eilen fah,



78 Gefellige Lieber. 

Da gingen andre Sonnen 
Und andre Monden auf, 
Da war die Melt gewonnen 
Für unfern Lebenslauf. 

Und Humberttaufend Siegel 
Bekräftigten ben Bund, 
Im Wäldhen auf dem Hügel, 
sm Bud am Wiefengrund, 
sn Höhlen, im Gemäuer, 

Auf des Geflüftes Höh, 
Und Amor trug das Feuer 
Selbft in das Rohr am See. 

Wir, mandelten zufrieden, 
Wir glaubten uns zu zivei; 
Doch anders war’ befchieben, 
Und fieh! wir waren brei. 
Und vier’ und fünf’ und fechfe, 
Cie fahen um den Topf, 
Und nun find die Gewächfe 
Saft al’ uns übern Kopf. 

Und dort in fhöner Fläche 
Das neugebaute Haus 
Umfhlingen Pappelbäche, 
So freundlic) fieht’3 heraus, 
Wer fchaffte wohl da drüben 
Eid) diefen frohen Sig? 
Sit e8 mit feiner Lieben 
Nicht unfer braver Frig? 

Und wo im Felfengrunde 
Der eingellemmte Fluß 
Sid, fhäumend aus dem Schlunde 
Auf Räder ftürzen muß:
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Man fpridt von Mülferinnen 
Und wie fo jhön fie find; 
Doc) immer wird geivinnen 
Dort hinten unfer Kind. 

Do wo das Grün fo dichte 
Um Kirch)’ und Nafen fteht, 
Da too die alte Fichte 
Allein zum Himmel weht, 
Da rubet unfrer Todten 

Frühzeitiges Gefchid, 
Und Ieitet von dem Boden 

Zum Simmel unfern Blid. 

€3 bligen Waffentwogen 
Den Hügel Ihiwanfend ab; 
Das Heer, ed Fommt gezogen, 
Das uns den Frieden gab. 
Mer, mit der Ehrenbinde, 
Bewegt fid) |tolz voraus? 
Er gleihet unferm Finde! 

Sp kommt der Carl nad) Haus, 

Den liebften aller Gälte 
Bewirthet nun die Braut; 

Sie wird am Friebenöfeite 
Dem Treuen angetraut; 
Und zu den Feiertänzen 
Drängt jeder fich herbei; 
Da fchmüdeft du mit Kränzen 
Der jüngften Kinder drei. 

Bei Flöten und Schalmeien 

Erneuert fi) die Zeit, 
Da wir uns einft im Reihen 
Az junges Paar gefreut;.
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Und in des Sahres Laufe — 
Die Wonne fühl ih fon! — 
Begleiten wir zur Taufe 
Den Enkel und den Sohn. 

Suwdeslied. 

Sn allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb’ und Wein, 
Soll diefes Lied verbunden 
Bon uns gejungen feyn! 
Uns hält der Gott zufammen, 

Der uns hierher gebracht, 
Erneuert unfre Flammen, 

Er hat fie angefadt: 

Sp glühet fröhlich heute, 
Seyd recht von Herzen eine! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Diek Glas des ädten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stopt an, und Füffet treu 
Bei jedem neuen Bunde 

Die alten wieder neu! 

Wer lebt in unferm Streife, 
Und Tebt nicht felig brin, 

©enießt die freie Weife 
Und treuen Bruberfinn? 
©o bleibt dur alle Zeiten 
Herz Herzen zugefehrt; 
Bon Feinen Stleinigfeiten 
Wird unfer Bund geftört.
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Uns hat ein‘ ©ott gefegnet _ 
Mit freiem Lebensblid, 
Und alfes, was begegnet, 
Ermenert unfer GT. 
Durd Grillen nicht gebränget, 
Verfnidt fich Feine Luft; 
Durd) Bieren nicht geenget, 
Schlägt freier unfre Bruft. 

Mit jedem Schritt wird weiter 
Die rafche Lebensbahn, 2 

: Und Beiter, immer heiter 

ESteigt unfer Blid binan. 
Uns iwird e3 nimmer bange, . 

Wenn alles fteigt und fällt, 
Und bleiben Iange, Iange! 
Auf ewig jo gefellt. 

Dauer im Wedhfel. 

SHielte diefen frühen Segen 
Ad, nur Eine Stunde feft! 

Aber vollen Blüthenregen 
Schüttelt fon ber laue Weft. 

Soll-idy mich des Grünen freuen, 
Dem id Schatten erft verdantt? 
Bald wird Eturm aud) das zerjtreuen, 

Wenn e3 falb im Herbit gefchwanft. 

Wilfft du nad) den Früchten greifen, 
Gilig nimm dein Theil davon! 
Dieje fangen an. zu reifen 
Und die andern feimen fon; 

Goethe, Werke. I. “ 6
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Gleich, mit jedem Negenguffe, 
Vendert fi) dein holdes Thal, 

Ud, und in demjelben Fluffe 

Schtoimmft bu nicht zum zweitenmal. 

Tu nun felbjt! Was felfenfefte 
Eich vor dir hervorgethan, 
Mauern fiehft du, fiehft Baläfte 
Etet3 mit andern Augen an. 
Meggefhtwunden ift die Lippe, 
Die im Kuffe fonft genas, 
Sener Fuß, der an der Klippe 
Eid, mit Gemjenfredhe maß. 

Sene Hand, die gern und milde 
Sich bewegte, wohlzutbun, 

Das gegliederte Gebilde, 
AUfes ift ein andre nun. 
Und was fid), an jener Gtelle, 

Nun mit beinem Namen nennt, 
Sam herbei, tvie eine Welle, 
Und fo eilt’8 zum Element. 

Lab den Anfang mit dem Ende 
Eid) in Eins zufammenziehn! 
C hneller als die Gegenftände 
Celber dic) vorüberfliehn. 
Danke, daß die Gunft der Mufen. 
Unvergängliches verheißt: 
Den Gehalt in beinem Bufen 
Und die Form in deinem Beift. 
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Tifchlied. 

Mid) ergreift, ich weiß nicht tie, 
Himmlifches Behagen, 
UN micd’3 etiva gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 

" Dod) ich bleibe lieber hier, 
Kann ich reblich fagen, 
Beim Gefang und Ölafe Wein 
Auf den Tifh zu fchlagen. 

Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ic. mid) gebärbe; 
Wirklich ift e3 allerliebft 
Auf der lieben Erde. 
Darum fchtoör’ ich feierlich 
Und ohn’ alle Fäbrde, 
Daß id) mid) nicht freventlic, 
MWegbegeben werde. 

Da wir aber allzumal 
En beifammen iveilen, 
Dächt’ ich, Hänge ber Pokal 

- Zu des Dichters Beilen. 
Gute Freunde ziehen fort, 

Wohl ein hundert Meilen, 
Darum fol man bier am Ort 
Anzuftoßen eilen. 

2ebe hoch, wer Leben fchafft! 

Das ift meine Lebre.. 
Unfer König denn voran, 

Som gebührt die Ehre, 
Gegen inn: und Äußern Feind 
Sett er fih zur MWehre; 
Ans Erhalten denft er zivar, 
Mehr noch, ivie er mehre.
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Nun begrüß’ id) fie jogleich, 

Sie, die einzig Eine. 
ever denfe ritterlid) 

Sich dabei die Seine. 
Merfet audı ein Schönes Kind, 

Men ich eben meine, 
Nun, fo nide fie mir zu: 

‚Leb’ aud) jo der Meine! 

Freunden gilt das dritte Glas; 

Biveten oder dreien, 

Die mit ınd am guten Tag 
Sid im Stillen freuen 

Und der Nebel trübe Nat 
2eis und leicht zerftreuen; 
Diefen fey ein Hod) gebracht, 
Alten oder neuen. 

Breiter wallet nun ber Etrom 
Mit vermehrten Wellen. 

Zeben jeht im hoben Ton 
Rebliche Gefellen, 

Die fi) mit gedrängter Kraft 
Brad zufammen ftellen 
Sn des Glüdes Sonnenfchein 
Und in fchlünmen Fällen! 

Wie wir nun zufammen find, 

Eind zufanımen viele, 
Wohl gelingen denn, wie uns, 
Andern ihre Spiele! 
Bon der Quelle bis ang Meer 
Mahlet mandye Mühle, 
Und das Wohl der. ganzen Welt. 
38, worauf ich Ziele, 
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an
 

a
 

Gewohnt, gethan, 

IH habe geliebet; nun Lieb’ ic} erjt regt! 
Erft war id der Diener, nun bin ich der Kredit. 
Erjt war id} der Diener von Allen; 
Nun feljelt mid diefe Sharmante Perfon, 
Sie thut mir aud) alles zur Liebe, zum Lohn, 
Cie Fann nur allein mir gefallen. 

SH habe geglauket; nun glaub’ ich erft recht! 
Und geht e3 aud) twunderlich, gebt e8 auch jchlecht, 

Sch bleibe beim gläubigen Orden: 
Eon vüfter e3 oft und fo dunkel e3 war 
In drängenden Nöthen, in naher Gefahr, 

Auf einmal ijt’3 lichter geworben. 

SH habe gefpeifet; nun fpeil’ ich erjt gut! 
Dei heiterem Sinne, mit fröhlihem Blut - 
it alles an Tafel vergefjen. 
Die Jugend verfhlingt nur, dan faufet fie fort; 

- 3 Tiebe zu tafeln am Iuftigen Drt, 
3 Loft und ich fchmede beim Eijen. 

3 habe getrunfen; nun trin?- id) erft gern, . 
Der Wein, er.erhöht uns, er macht uns zum Herrn 

, Und Löfet die Hlavifchen Zungen. 
Ya, jhonet nur nicht das. erquidende Naß: 
Denn fehwindet der ältefte Wein aus dem Faß, 
Es altern dagegen die jungen. 

Sch Babe getanzt und dem Tanze gelobt; 
Und wird aud) Fein Schleifer, Tein Walzer getobt, 
En drehn wir ein fittiges QTänzchen. 
Und wer fi der Blumen recht viele verflicht, 

Und hält aud) ‘die ein’ und bie andere nicht, 
Ihm bleibet ein munteres Kränzchen,
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Drum frifh nur auf? neue! Bebenke dich nit: 
Denn wer fih die Nofen, die blühenden, bricht, 
Den Tigeln fürwahr nur die Dornen, 
So heute wie geftern, es flimmert ber Stern; 
Nur halte von hängenden Köpfen dich fern 
Und lebe dir immer bon vornen. 

  

Gencralbeidhte. 

Lafjet heut im ebeln Kreis 
Meine Warnung gelten! 
Nehmt die ernfte Stimmung wahr, 
Denn fie fommt jo felten. 
DMandjes habt ihr borgenoinmen, 
Mandes ift eu) Ichlecyt befemmen, 
Und id muß euch heiten, 

Reue fol man dod) einmal 
Sn der Melt einpfinden; 
En befennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 
Aus des Srrihums falfchen Weiten 
Sammelt euch und jud)t bei Beiten ” 
Eu zurechtzufinden. 

Sa, wir haben, jey’S befannt, 
Madend oft geträumet, 
Nicht geleert das frifche Glas, 
Menn ber Mein geichäumet; 
Mande vafdhe Cchäferftunde, 
Vlücht’'gen Kuf vom lieben Munde 
Haben wir verjäumet, 

Etilt und maulfauf faßen ivir, 
Wenn Philifter Ihwäßten, 
Ueber. göttlichen Gefang
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hr Ocklatfhe fchäßten; 
Wegen glüdlicher Momente, 
Deren man fi rühmen Fönnte, 
Uns zur Rebe febten. 

Rift du Abfolution 

Deinen Treuen geben, 
Mollen wir nad) deinem Mint 

nabläßlich ftreben, 
Uns vom Halben zu entwöhnen 

Und im Ganzen, Guten, Schönen 

Nefolut zu leben; 

Den Bhiliftern allzumal 
Mohlgemuth zu fchnippen, 
Senen Rerlenfhaum des Weins 

Nicht nur flach zu nippen, 
Nicht zu Kiebeln Ieis mit Augen, 
Sondern feit uns anzufaugen 

An geliebte Lippen. 

. 

. Eophtifcyes Lied. 

Zajjet Gelehrte ji) zanfen und ftreiten, 

Streng und bebädhtig die Lehrer aud) jegn! r 

Alle die Meifeften aller der Zeiten 

Läheln und winken und ftimmen mit ein: 

Thöricht, auf Beßrung der Thoren zu harren! 

Kinder der Klugheit, o habet die Narren 

Eben zum Narren auch, tie fih’S gehört! 

‚Merlin der Alte, im Teuchtenden Grabe, 

Mo ich als Züngling gelprochen ihn habe, 

Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt:
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Thöricht, auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o babet die Narren 
Eben zum Narren aud), wie Tich'3 gehört! 

Und auf den Höhen der Sndifchen Lüfte 
Und in den Tiefen Negyptifcher Grüfte 
Hab’ ic das Heilige Wort nur gehört: 
Thöricht, auf Behrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o abet. die Narren 
Eben zum Narren auch, tie fidh’3 gehört! 

- 

Ein anderes. 

Geh! gehorche meinen Winken, 

Nuge deine jungen Tage, 
Lerne zeitig Tlüger feyn. 
Auf des Glüdes großer Mage 
Steht die Zunge felten ein; 
Du mußt fteigen ober. finfen, 
Du mußt herrfhen und gewinnen, 
Ober bienen und verlieren, 
Leiden oder triumphiren, 
Amboß oder Hammer jeyn. 

  

Vanitas! vanitatum vanitas! 

Sch. hab’ mein Ead auf Nichts geftellt, . 
Suche! 

Trum ift8 fo wohl mir in der Melt; 
Suche! 

Und wer will mein Camerade feyn, 
Der ftoße mit an, ber ftimme mit ein 
Bei diefer Neige Mein. 

4
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Sch stellt’ mein Eacd) auf Geld und Gut, 
Suchhe! 

Darüber verlor ih Freud’ und Muth; 
D weh! 

Die Münze rollte hier und dort, 
Und bafcht’ ich fie an einem Drt, 

Am andern var fie fort, 

Auf Weiber ftellt!! ih nun mein Cad, 

Suche! 
Daher mir am. viel Ungemad; . 

"D meh! 

Die Falfche fucht’ fid) ein ander Theil, 
Die Treue- macht’ mir Langetveil, 
Die Defte fear nicht feil. 

. Sc heit! mein Ead; auf Neil’ und Fahrt, 

Suche! 
Und Tieß meine QWaterlandesart; 

D meh! 

Und mir behagt’ e3 nirgends redt. 

Die Koft war fremd, das Bett war fehledht, 

. Niemand verftand mid) recht. 

ch ftellt’ mein -Ead) auf Ruhm und Ehr, 

Suche! 
Und fieh! gleich hatt! ein andrer mehr; 

D meh! 

ie ich‘ mich hatt’ herborgethan, 

Da fahen die Leute fcheel mich an, 

Hatte Keinem recht gethan. 

. Sch) jet’ mein Sad) auf Kampf und Krieg, 

Juchhe! 
“ Und uns gelang fo mander Eieg; 

Suche!
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. Wir zogen in Seindes Land binein, 
Dem Freunde follt’s nicht viel bejjer fein, Und ic} verlor ein Bein, 

Nun hab’ id; mein Sad) auf Nichts gejtellt, 
Suche! | Und mein gehört die ganze Welt; 
Suche! 

Bu Ende geht nun Sang und Schmaus; 
Nur trinkt mir alle Neigen aus, 
Die Tehte muß heraus! , 

Steh) ud froh. 

Mit Mädchen fic) beriragen, 
Mit Männern rumgefchlagen, 
Und mehr Grebit als Selb: 
&p fommt man durch die Mett, 

Mit vielem Täßt fh fchmaufen, 
Mit wenig läßt fi) haufen; 

. Daß wenig vieles feg, 
Schafft nur die Zuft herbei. 

DIN fie ic nicht bequemen, 
So müßt ihr'3 eben nehmen); 
INT einer nit vom Drt, 
Sp jagt ihn grade fort. 

Laßt alle nur mißgönnen, 
Mas fie nicht nehmen fönnen, 
Und feyb von Herzen froh: 
Das ift das A und D.
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©o fahret fort zu Dichten, 
Cud nad der Welt zu richten! 
Bedenkt in Mohl und Weh 
Dieß geldne U BC. 

Kriegsglükk. 

Verwinfchter meiß ich nichts im Krieg, 
ALS nicht bleffirt zu feyn. 

Man geht getroft von Sieg zu Sieg 
Gefabrgemohnt hinein; 
Hat ’abgepadt.und aufgepadt 
Und weiter nichts ereilt, 
MS daß man auf dem Marich fi) pladt, 

Im Lager Iangemeilt. 

Dann geht daS Cantoniren.an, 

Dem Bauer eine LRaft, 

DVerbrießlich jevem Edelmann, 
Und Bürgern gar verhaßt. 
Sey höflich, man bedient did, jhledt, 

Den Grobian zur Noth; 
Und nimmt man felbft am Wirthe Recht, 

St man Profogen-Brod. 

Nenn endlid) die Kanone brummt 

Und fnattert ’sElein Gewehr, 

Trompet’ und Trab und Trommel fummt, 

Ta geht’3 wohl Iuftig ber; 

Und wie nun das Gefecht befiehlt, 

Man mweichet, man erneut’s, 

Man retirirt, man avancirt — 

Und immer ohne Kreuz.
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Nun enblih pfeift Musfeten:Bei 
Und trifft, wil’s Gott, das Bein, 
Und nun ift alle Noth vorbei, 
Man fchleppt uns gleidy hinein 
Zum Städtchen, das der Sieger beit, 
Wohin man grimmig Fam; 
Die Frauen, die man exjt erfchredt, 
Eind Tiebenswürdig zahn. 

Da thut fid) Herz md Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 
Auf weiher Betten Flaumen-Scjoof _ 
Kann man fi gütlid) thun. 
Ter Heine Flügelbube hupft, 
Die Wirthin raftet nie, 
Eogar tas Hemdchen twird zerzupft, 
Das nenn’ id doch Charpie! 

Hat Eine fid den Helden nun 
Beinah herangepflegt, 
Co fann die Nahkarin nicht ruhn, 
Die ihn gefellig hegt. 
Ein Drittes fommt wohl emfiglich, 
Am Ende fehlet Feins, 
Und in der Mitte fieht er fi) 
Des fämmtlichen Vereins. 

Der König hört von guter Hand, 
Dan jey voll Kampfes:Ruft; 
Da Fommt behende Kreuz und Band 
Und zieret Rod und Bruft. 
Sagt, 063 für einen Martismann 
Wohl etwas Behres giebt! 
Und unter Thränen fheidet man, 
Geehtt, fo ivie geliebt. 

—__
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Offne Tafel. 

Viele Gäfte wünfdy” ich heut 
Mir zu meinem Tijche! 
Speifen find genug Bereit, 
Vögel, Wild und File. 
Eingeladen find fie ja, 
Haben’s angenommen. 

Hänschen, geb und fieh Dich m! 
Eieh mir, ob fie fommen! 

Cchöne Kinder hoff ih nun, 
Die von gar nichts Wiffen, 
Nicht, dak es’ was hübjches fey, 
Einen Freund zu Tüfjen. 
Eingeladen find fie all, 

Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geb und fieh dich um! 
Sieh mir, ob fie Tommen! 

Frauen denk’ ich aud) zu fehn, 
Die den Ehegatten, 
Ward er immer brummiger, 
Smmer lieber hatten. 

Eingeladen wurden fie, 
Haben’s angenommen. 

Hänschen, geh und fieh di) um! 

Sieh mir, ob fie Tommen! . 

unge Herrn berief id aud, 

Nicht im mindften eitel, 

Die fogar befcheiden find 

Mit gefüllten Beutel; 
Diefe bat ich fonberlich, 
Haben’3 angenommen... 

Hänschen, geh und fieh did um! 

Eich mir, ob fie fommen! 
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Männer Ind ich mit Nefpelt, . 

Die auf ihre Frauen 

Ganz allein, nicht neben aus 
Auf die fhönfte hauen. 
Cie eriwiederten den Gruß, 
Haben’s angenommen. 

Hänschen, geh und fieh did um! 
Sieh mir, ob fie fommen! 

Dichter Iud ih aud; herbei, 
Unfre Luft zu mehren, 
Die weit lieber ein fremdes Lieb, 
ALS ihr eignes hören. , 
Ulfe diefe ftinımten ein, 
Haben’s angenomnten. 

Hänschen, geh und fieh did um: 
Sieh mir, ob fie Fonmmen! 

Dod ic} fehe niemand gehn, 
Ecehe niemand rennen! 
Suppe focht und fiedet ein, 
Braten will verbrennen, 
Ad, wir haben’s, fürdt’ id) nun, 
Zu genau genommen! 

Hänscden; ag’, was meinft du wohl? 
E3 wird niemand Tommen. 

Hänscen, lauf und fäunte nicht, \ 
Nuf mir neue Bäfte! 
Jeder fomme, ivie er ift, 
Das ift wohl das Befte! 
Ccdon ift’3 in der Stadt befannt, 
Wohl. iffs aufgenommen. 

Hänscen, mad)’ die Ihüren auf: 
Eieh nur, wie. fie fommen! 
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Redenfgaft. 

Der Meijter. 
drifch! der Wein fol reichlich fließen! 
Nichts Verdrießlich8 weh’ uns an! - 

Enge, willft du mitgenießen, 
Hajt bu deine Pflicht getban? 

Einer 
Ziwei recht gute junge Zeute 
Ziebten fi) nur gar zu fehr; 
Gejtern zärtlid, wüthend heute, 
Morgen ivär’ e8 nod) viel mehr; 
Eenfte Eie hier das Genide, 
Tort zerrauft’ Er fid) das Haar; 
Alfes bracht’ ich ins Gefchide, 
Und fie find ein glüdlich Naar. 

Chor. 
Sollit uns nit nah Weine Iedhzen! 
Sleih das volle Slas heran! 
Denn das Aecdizen und das Krädzen 
Saft du heut fehon abgethan. 

Einer. 
Rarum mweinit du, junge Waife? 

„Gott! ich wünfchte mir das Grab! 

Denn mein Bormunb, Ieife, leife, 

Bringt mich an den Bettelftab.“ 

Und id) fannte das Gelichter, 

Zog den Ehächer vor Gericht, 

Streng und brab find unfre Nichter, 

Und das Mädchen bettelt nicht. , 

. Chor. 

ESolit uns nicht nad) Meine ledhzen! 

Sleich das volle Glas heran! 

Denn das Aechzen und das Krächzen: 

Saft du heut Ihon abgethan.
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Einer. 

Einem armen Kleinen Segel, . 
Der fi nicht befonders regt, - 

Hat ein ungeheurer Flegel 
Heute grob fid) aufgelegt. 
Und id) fühlte mic) ein Mannfen, 
IH gedachte meiner Pflicht, 
Und ich hieb dem Tangen Haufen 
Gleid) die Schmarre durds Gefiht. 

Chor. 

Sollft uns nicht nach Weine Iechzen! 
Öleih das volle Glas heran! 
Denn das Vedjzen und das Krächzen 

-Haft du heut Schon abgethan. 

Einer. 
Wenig dab’ ich nur zu fagen: 
Denn id habe nichts gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Nahm id) mic) der Wirthfchaft an; 
Dod) id) habe nichts vergefien, 
Id gedachte meiner Pflicht: 
Alle wollten fie zu efjen, 
Und an Ejjen fehlt’ c8 nicht. 

Chor. 

Sollit uns nicht nad) Weine lechzen! 
Gleich das volle Ölas "heran! 
Denn das Aedhzen und das Srädhzen 
Haft du heut fchon abgethan. 

Einer. 
Einer wollte mic) erneuen, 
Mad’ e3 fchledht: Berzeih’ mir Gott! 
Acfelzuden, Kümmereien! 
Und er hieß ein Patriot.
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.Sch verfluchte das Gemäfche, 
- Nannte meinen alten Lauf. 
Narre! wenn e3 brennt, jo löfche, 

Hat’3 gebrannt, bau’ wieder auf! 

Chor. 

Solft und nit nad; Weine Yedhjzen! 
Blei das volle Glas heran! 

Denn das Mechzen und ba3 Krädzen 
Haft du heut fhon abgethan. 

Meifter. 

. Seber möge jo verfünden, | 
Was ihm heute wohl gelang! 
Das ift erft das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Gefang. 

“Keinen Drudfer bier zu leiden, 
Sey ein ewwiges Mandat! 
Nur die Lumpe find befcheiben, 

Brave freuen fi; ber That. 

Chor. 

Sollft uns-nicht nad) Weine lechzen! 

Gleid) das volle Glas heran! 

Denn das Nechzen und das Kräcdzen 

Haben wir nun abgethan. 

Drei Stimmen. 

Heiter trete jeder Eänger, 

Hodtwillfommen in den Saal; 

Denn nur mit dem Grillenfänger 

Halten wir’3 nicht liberal, 

Fürchten hinter diefen Zaunen, 

Diefem ausftaffirten Schmerz, 

Diefen trüben Augenbraunen 

Reerheit oder .‚hledhtes Herz. 

Soethe, Verle. 1. 
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Chor. 
Niemand foll nad Meine ledhzen ! 
Doc Fein Dichter fol heran, 

“Der das Aechzen und das Srädhzen 
Nicht zuvor hat abgethan! 

Ergo bibamus! 

Hier find fir verfammelt zu Löblichem Thun, 
Drum, Brüderben! Ergo bibamus. 

Die Gläfer, fie. Hingen, Gefpräde, fie ruhn, 
Beberziget Ergo bibamus. 

Das heißt nod) ein altes, ein tüchtiges Wort; 
E3 pafjet zum Erften und pafjet fo fort, 
Und fehalfet ein Echo vom feftlihen Ort, 

Ein herrlicddes Ergo bibamus. 

SH hatte mein freundliches Liebhen gejehn, 
Ta bat’ id) mir: Ergo bibamus, 

Und nahte mid freundlid; da lie fie mich ftehn; 
3b half mir und basıte: Bibamus. \ 
Und wenn fie verfühnet euch) berzet und füßt, 
Und wenn ihr das Herzen und Küffen vermißt, 
Eon bleibet nur, bis ihr was Befferes wißt, 

Beim tröftlicyen Ergo bibamus. 

Mid ruft mein Gefchid von ben Breunden hinweg; 
Ihr Rebliben! Ergo bibamus, 

IH Scheide von hinnen mit leichtem Gepäd; 
Drum doppelte Ergo bibamus, 

Und iva® aud) der Sl; von dem Leibe fi, Thmorgt, 
©p bleibt für den Heitern doch immer geforgt, 
Neil immer dem-Frohen ber. Fröhliche borgt; 

Drum, Brüderchen! Ergo bibamaus.
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Bas follen wir fagen zum heutigen Tag!. 
Sch dädhte nur: Ergo bibamus, 

Er ift nun einmal von befonderem Schlag; 
Drum immer auf neue: Bibamus. 

Cr führet die Freude durchs offene Thor, 
CS glänzen die Wolfen, es theilt fi) der Flor, 
Da fheint uns ein Bildchen, ein göttlidhes, vor; 

Wir Hingen und fingen: Bibamus. 

Knfen and Grazien in der Alark. 

D wie it die Stabt jo wenig, 
Laßt die Maurer fünftig rubn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was beffers thun. 
Ball und Dper mird uns töbten ;. 

-Ziebchen, fomm auf meine Flur, 
Denn befonders die Poeten, 

Die verderben die Natur. 

D tie freut e3 mich, mein Liebchen, 

Daß du fo natürlich bift: 

Unfre Mädchen, unsre Bübchen 
Cpielen fünftig auf dem Mift! 

Und auf unfern Promenaden 

Beigt fi erft Die Neigung ftark;. 
Liebes Mädchen, laß uns taten, 

Maten noch durd) diefen Quark, 

Dann im Sand uns zu berlieren, 

Der uns feinen Weg verfperrt! 

Dich den Anger hin zu führen, 

Ro der Dorn das Nöddhen gerri! 
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Zu dem Dörfchen laß uns fohleichen 
Mit dem fpigen Thurme hier; 

Mel ein Wirthshaus fonder gleichen! 
Trodnes Brod und faures Bier! 

Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unfre Samen, unfre Todten 

Nuben in dem leichten Eand, 

Selbft die Wiffenfchaft verlieret 

Nichts an ihrem rafhen Lauf, 
Denn bei un3, was vegetiret, 

Alles Teimt getrodnet auf. 

, Seht es nicht in unferm Hofe 
Wie im Parabiefe zu? u 

"Statt der Dame, ftatt der Bofe 

Macht die Henne Glu! glu! glul . 
Uns befhäftigt nicht der Pfauen, 

.Rur der Oänfe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 

Zaß den Wigling uns befticheln! 
Glüdlih, wenn ein deutscher Mann 
Seinem Freunde Vetter Miheln . 
Guten Abend bieten Tann. 
Wie ift der Gedanke Iabend: 
Cold) ein Edler bleibt uns nah! _ 
Immer fagt man: geftern Abend 
War dod) Vetter Michel da! 

Und in unfern Liedern Feimet 
Sylb’ aus Sylbe, Wort aus Wort. 
Ob fich gleich auf deutjch nichts reimet, 
Neimt der Deutfche dennod) fort.
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Db es fräftig oder zierlich, 
Geht uns fo genau nicht an; 
Wir find bieder und natürlid), 

Und das tft genug gethan. 

Epiphanias. 

Die heil’gen drei König’ mit ihrem Stern, 

Eie efjen, fie trinken, und bezahlen nit ger; 

Sie ejlen gern, fie trinken gern, 

Sie effen, trinken, und bezahlen nit gern. 

Die heil’gen drei König’ find Tommen allhier, ” 

Es find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 

Und wenn zu dreien der- vierte wär”, 

So wär’ ein heil'ger drei König mehr. 

dh erfter bin der weiß’ und aud) der jchön’, 

Bei Tage folltet ihr erft mid) fehn! 

Dody ad, mit allen Epecerein . 

Merb’ ich fein Tag Fein Mädchen mehr erfreun. 

Sch aber bin der braun’ und bin der lang’; 

Bekannt bei Weibern wohl und bei Gejang. 

Sch bringe Gold ftatt Specerein, 

Da werd’ ic überall willfommen fehn. 

Sc enblidy bin der fhwarz’ und bin ber Hein’, 

Und mag aud) wohl einmal recht Iuftig feyn. 

Sc efie gern, id) trinke gern, 

Sch effe, trinfe und bevanfe mid; gern.
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Die beil’'gen drei König’ find wohl gefinnt, 
Sie fuhen die Mutter und das Kind; 
Der Sofeph fromm fit aud) dabei, 
Der O8 und Ejel Tiegen auf der Streu, 

Wir bringen Myrrhen, wir bringen Gold, 
Dem Weihraud) find die Damen hold; 
Und haben wir Wein von guten Öewäds, 
So trinfen wir drei fo gut als ihrer jeche. 

Da fir nun bier fhöne Herrn und Fraun, 
Aber Feine Ochfen und Ejel fchaun, 
Sp find wir nit am rechten Ort 
Und ziehen unferes Weges weiter fort. 

— 

Die Lnfligen von Weiner, 

Donnerstag nad) Belvedere, 
Vreitag geht'3 nad) Jena fort: 
Denn das ift, bei meiner Chre, 
Do ein allerliebfter Ort! 
Samstag ifrs, worauf wir zielen, 
Sonntag rutfht man auf das Land; 
Bhäzen, Burgau, Schneidemühlen 
Eind uns ale wohlbefannt. 

Montag reizet ung die Bühne; 
Dienstag fchleiht dann auc) herbei, 
Doc) er bringt zu ftiller Sühne 
Ein NRapufchchen jran? und frei, 
Mittivod) fehlt es nit an Nührung; 
Denn e8 giebt ein gutes Etüd; 
Donnerstag lenkt die Verführung 
Uns nad) Belveder’ zurüd,



. Gefellige Lieder. | 103 

Und fo Shlingt ununterbrochen 

Sınmer fi) der Freubenfreis 
Dur die zwei und fünfzig Moden, 
Wenn man's recht zu führen weiß. ‘ 
Spiel und Tanz, Öefpräcd, Theater, 

. Eie erfriihen unfer Blut; 

. Saft den Wienern ihren Prater: 
Meimar, Jena, da ift’3 gut! 

Sicilianifcdhes Lied. . 

Shr Ichtwarzen Aeugelein! 
Menn ihe nur winkel, 
E3 fallen Häufer ein, 
€3 fallen Städte; 

Und diefe Leimentvand 
Vor meinem Herzen — 

. Bebenk doc; nur einmal — 
Die foltt’ nicht fallen! 

  

Schweizerlied. 

uUfm Bergli 
Bin i gefäfle, 
Ha de Wögle 

Zugeijaut ; 
Hänt gelunge, 
Hänt gelprunge, 

Hänt’3 Keftli 

Gebaut.
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Sn & arte 
Bin i geftande, 
Ha de Smbli 

Zugeihaut; 
Hänt gebrummet, 
Hänt gefummet, 
Hänt Zei 
Gebaut. 

UP Wicfe 
Bin i gange, 
Zugt’i Summer: 
Bögle a; 

Hänt gefoge, 
SHänt gefloge, ’ 
Gar 3’ fhön hänt’s 
Gethan. 

Und da fummt nu 
Der Hanfel, 

Und ba zeig i 
Em froh, 
Mie fie’3 made, 
Und mer Tadje 
Und made's 
Au fo. 

  

Simifdes Lied. 

Käm’ der Yiebe Wohlbefannte, 
Völlig fo wie er gejchieben, 
Kuß erfläng’ an feinen Zippen, 
Hätt' aud) Wolfsblut fie gerötbet; 
Ihm den Handfchlag gäb’ ich, wären 
Seine Fingerfpigen Schlangen.
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Wind! o hätteft du Berftänbniß, 
Wort um Worte trügft du wechjelnd,. 

Soft’ aud) einiges verhallen, 
Zwifhen zwei entfernten Liebehen. 

Gern entbehrt' id) gute Biffen, 
Priefters Tafelfleifch vergäß' ich, 

Eher alS dem Freund entjagen, 

- Den id) Sommers rafch bezivungen, 

Winters Ianger Weil’ bezähmte. 

  

Bigennerlied. 

Sm Nebelgeriefel, im tiefen Edner, 

Sm wilden Mald, in ber MWinternadt, 

ch hörte der Wölfe Hungergeheul, 

cd hörte der Eulen Gefhrei: 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 

Mito Hu! 

Sch fhoß einmal eine Kay’ am Zaun, 

Der Anne, der Her’, ihre Ihmwarze Tiebe Kat’ ; 

Da Famen de3 Nachts fieben Wehrwölf’ zu mir, 

Maren fieben fieben Weiber vom Dorf. 

Wille mau mau mau! 

Wille vo mo mo! 

MWito Hu! 

Sch Tanne fte all’, ich Xannte fie wohl, 

Die Anne, die Urfel, bie Kath), 

Die Tiefe, die Barbe, die Ep’, die Beth; 

Sie heulten im Kreife mid an. 

Pille wau mau mau! 

Mille mo mo mo! 

Wito hu!
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Da nannt’ ich fie alle bei Namen laut: 
Was willft du, Anne? was mwilljt du, Beth? 
Da rüttelten ie fih, da fchüttelten fie fi 
"Und liefen und heulten davon. 

Wille wau wau wau! 
Wille wo wo mol 
Wito hut



Aus Wilhelur Mleifter,



Aud) vernehmet im Gedräntge 

Iener Genien Gefänge,



 Alignon. 

Heiß mich nicht reden, heiß mich Tchiweigen, 

Denn mein Geheimnik ift mir Pilidht; 
Sch möchte dir mei ganzes nnre zeigen, 
Allein das Schiejal will e3 nicht. 

Zur rediten Zeit vertreibt der Eonne Lauf 
Die finftre Nacht, und fie muß fich erhellen; 

Der harte Fels fchließt feinen Bufen auf, . 
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Duellen. 

Ein jeder fuht im Arm des Freundes Ruh, 
Dort Fann die Bruft in Klagen fidh ergießen; 
Allein ein Chur drüdt mir die Lippen zu, 
Und nur ein Gott vermag fie aufzufließen. 

Diefelbe, 

Nur wer die Sehnjut Fennt, - 

Weiß, was ic) leide! 

Allein und abgetrennt 

Bon aller Freude, 
Eeh id ans Firmament 
Nach jener Eeite. 
Ad! der mich liebt und Fennt, 

Sft in der Weite, 
Es fhwinvelt mir, e3 brennt 

Mein Eingemweibe. 

Nur ver die Sehnfuht Tennt, 

Meiß, was id) leide! 
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Diefelbe. 

So laßt mich fcheinen, bis ich werde; 
Bieht mir das meiße Kleid nicht aus! 
Ih eile von der fhönen Erde 
Hinab in jenes feite Haus, 

Dort rub’ ich eine Kleine Stille, 
Dann öffnet fi) der friiche Blick; 
IH Iajje dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurüd. 

Und jene himmlifchen Geftalten, 
Sie fragen nicht nad) Mann und Weib, 
Und feine Kleider, Feine Falten 
Umgeben ben verflärten Leib. 

Hvar Iebt’ ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Do fühlt’ ich tiefen Schmerz genung. 
Vor Kummer altert’ id zu frühe; 
Madıt mid) auf eivig wieder jung! 

Harfenfpieler. 

Wer fi der Einjamkeit ergiebt, 
Ad! der ift bald allein; 
Ein jever lebt, ein jeder Iiebt, 
Und läßt ihn feiner Bein, 

Sa! laßt mich meiner Dual! . 
Und Fann ich nur einmal’ 
Redt einfam feyn, 
Dann bin ih nicht allein, 

..&3 fchleiht ein Liebender laufend fadht, 
Ob feine Freundin allein? _ 
Co überfchleidht bei Tag und Nacht 
Vid Einfamen die Bein,
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Mid Einfamen die Dual. 
Ad, werd’ ich erft einmal 
Einfam im Grabe feyn, 

Da läßt fie mic allein! 

Derfelbe. 

An die Thüren will ich fchleichen, 

Still und fittfam will ich ftehn; 

dromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und id; werde ieiter gehn. 

Jeder wird fi; glüdlich jcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erfcheint; 

Eine Thräne wird er meinen, 
Und ich weiß nicht twaS er iveint. 

Derfelbe. 

Wer nie fein Brod mit Thränen af, . 

Mer nie die fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend fa, 

Der Fennt eud) nicht, ihr himmlifhen Mägte! 

Shr führt ins Leben uns hinein, 

Shr Iaft den Armen jchuldig werben, 

Dann überlaßt ihr ihn der Pein: 
Denn alle Schuld rädht fid) auf Erben. 

  

Pıiline. 

ESinget nicht in Trauertönen 

Don der Einfanteit der Nadt; 

Nein, fie ift, o holde Echönen, 

Zur Gefelligfeit gemadjt.
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Mie das Meib dem Mann gegeben 
Als die fhönfte Hälfte war, 

Sit die Nacht vas halbe Leben, 

Und die fhönfte Hälfte zwar. 

Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 
Er ift gut, fi zu zerftreuen; 
Zu was anderm taugt er nidt. 

Aber wenn in nächt’ger Stunde 
Eüfßer Lampe Dämmrung fließt, 

Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe fich ergießt; 

Wenn der rafche Ioje Sinabe, 

Der jonft wild und feurig eilt, 

Dit, bei einer Eleinen Gabe, 
Unter leichten Spielen weilt; 

Wenn die Nachtigall Berliebten 
Liebevoll ein Liebchen fingt, 
Das Sefangnen und Betrübten 
Nur wie Ah und Wehe Klingt: 

Mit wie leichten Herzensregen 
Hordhet ihr der Glode nicht, 
Die mit zwölf bebächt’gen Schlägen 

Nuh und Sicherheit verfpricht! 

Darım an dem langen Tage 
Merfe dir eS, Tiebe Bruft: 

Seder Tag hat feine Plage, 

Und die Nacht hat ihre Luft.
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Goethe, Werke 1.



Märden, noch jo wunderbar, 

Diterfünfte machen’? wahr
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Kennft du das Sand, vo die Citronen blühn, 
sm bunfeln Laub die Gold-Drangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Mirte ftil und hoch der Lorbeer fteht? 
Kennit du e8 e3 wohl? 

Dabin! Dabin 
Mödt’ id) mit bir, o mein Geliebter, ziehn. 

Kennft du das Haus? Auf Säulen zubt fein Dad), 
E35 glänzt der Eaal, e8 fhimmert das Gemadh, 
Und Marmorbilder ftehn umd fehn mid) an: 
Mas hat man dir, du armes Kind, gethban? 
Kennft du e& wohl? \ 

' Dahin! Dahin 
Möcht’ ih mit bir, o mein Befhüger, ziehn. ı 

Kennft du den Berg und feinen Wolfenfteg? 
Das Maulthier fucht im Nebel feinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
€3 jtürzt der Fels und über ihn die Fluth. 
Kennft du ibn wohl? 

.. Dabin! Dabin ' 
Geht unjer Weg! o Vater, Iaß un ziehn!
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‚Der Sänger. 

Mas hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde Ichallen? 
Laß den Gefang vor unferm Ohr 

Sm Saale wiederhallen! 
Der König jprady'3, der Page Tief; 

Der Knabe Fam, der König rief: 
Saht mir herein den Alten! 

Gegrüßet jeyd mir, edle Herrn, 
Gegrüßt ihr, [chöne Damen! 
Mel reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer Iennet ihre Namen? 

Sm Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schliegt, Augen, euch; hier ift nicht Zeit 
Eid) ftaunend: zu ergößen. 

Der Sänger drüdt’ Die Augen ein, 
Und flug in vollen Tönen; 

Die Nitter Schauten muthig drein,- 
Und in den Schook die Schönen. 

Der König, dem das Lied gefiel, 
Zieh, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Eine goldne Kette reichen. 

Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Nittern, 

"Bor deren fühnem Angeficht 
Der Feinde Lanzen fplittern. 
Gieh fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die golone Laft 
Zu andern Lajten tragen. 

SH finge, wie der Vogel fingt, 
Der in den Zweigen twohnet; 
Das Lied, das aus der Slehle bringt, 
Sit Sohn, der reichlich [ohnet;
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Tod darf ich bitten, bit!’ ih eins: 
Zap mir den beften Becher Weins 
In purem Bette zeichen. 

bare. 

Er jet’ ihn an, er trank ihn aus: 

D Trank voll füßer Label 

D wohl dem hochbeglüdten Haus, 
Wo das ift Heine Gabe! 
Ergeht’3 euch wohl, jo denkt an mich, 

Und danfet Gott jo warn, als id 

Zür diefen Trunf euch) danke, 

Sallade 

von 

vertriebenen und zurüdfehrenden Grafen. 

Herein, o du Guter! du Alter herein! 

Hier unten im Saale da find tpir allein, 

Wir wollen die Pforte verjchließen. 

Die Mutter, fie betet, der Bater im Hain 
Sit gangen, die Mölfe zu fchießen. 
D fing uns ein Märchen, o fing es uns oft, 

Dab ih und der Bruder es lerne; 

Mir haben jhon längft einen Sänger gehofft, 

Die Kinder, fie hören e8 gerne. 

Im nädtliden Schreden, im feinblihen Graus 
Berläbt er das hohe, daS herrlihe Haus, - 

Die Chäbe, die hat er vergraben. 
Der Graf nun jo eilig zum Pförthen hinaus, 
Mas mag er im Arme denn haben? 

Was birget er unter dem Mantel gefchwind? 
Mas trägt er fo rafch in die Ferne? 
Ein Töchterlein ift es, da Ichläft nun das Kind _ 

Die Kinder, fie hören e3 gerne.
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Nun Helft fi der Morgen, die Melt ift fo. weit, 
In Thälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
In Dörfern erquidt man den Sänger. 
©o fihreitet und heifcht er undenflid;e Zeit, 
Der Bart wächft ihm länger und länger; 
Dod wählt in dem Arme das Tiebliche Kind, 
Wie unter dem glüdlichften Sterne, 
Gefhügt in dem Mantel vor Negen und Mind — 
Die Kinder, fie hören e3 gerne. ‚ 

Und immer find weiter bie Sabre gerüdt,.. 
Der Mantel entfärbt fi, der Mantel zerjtüdt, 
Er Fönnte fie länger nicht faffen. 
Der Bater, er fhaut fie, ivie it er beglüdt! 
Er Tan fi für Freude nicht lafjen; 
So fhön und fo edel erfcheint fie zugleich, 
Entfproffen aus tüdhtigem Sterne, 
Wie macht fie den Vater, den theuren, fo reich! — 
Die Kinder, fie hören es gerne, 

Da reitet ein fürftlicher Nitter heran, 
Cie redet die Hand aus, der Gabe zu nahn, 
Almofen will er nicht geben. 
Er fafjet das Händchen fo räftiglid) an: 
Die till ih, fo ruft er, aufs Leben! 

 Erfennft du, erwiedert der Alte, den. Chat, 
Erhebit du zur Fürftin fie gerne; 
Sie fey dir verlobet auf grünendem Pla — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 

Sie fegnet der Priefter am heiligen Drt, 
Mit Luft und mit Unfuft nun ziehet fie fort, 
Sie möchte vom Vater nicht fcheiden. 
Der Alte, der wandelt nun bier und bald dort, 
Cr träget in Freuden fein Zeiden,
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&o hab’ ih mir Jahre die Tochter gebacht, 

Die Enkelein wohl in der Ferne; 
Sie fegn’ ich bei Tage, fie fegn’ ich bei Naht — 
Die Kinder, fie hören e8 gerne. 

Er fegnet die Kinder; da poltert’3 am Thor, 
Der Vater, da ift er! Sie fpringen herbor, 
Sie fünnen den Alten nicht bergen — 
Mas Iodit du die Kinder! du Bettler, du Thor! 

Ergreift ihn, ihr eifernen Schergen! 
Zum tiefjten Verließ den Vermwegenen fort! 

Die Mutter vernimmt’3 in ber Ferne, 

Sie eilet, fie bittet mit fehmeichelndem Wort — 

Die Kinder, fie hören e3ö gerne. 

Die Schergen, fie laffen den Würbigen ftehn, 
Und Mutter und Kinder, fie bitten fo jchön, 
Der fürftliche Stolze verbeißet 
Die grimmige Wuth, ihn entrüftet das Ylehn, 
Bis endlid fein Schweigen zerreißet. 
Du niedrige Brut! du vom Beitlergefchledt! 
Berfinfterung ‚Fürftlicher Sterne! 
hr bringt mir Verderben! Gefcieht mir doch) Neht — 
Die Kinder, fie hören’3 nicht gerne. 

Noch Ttehet der Alte mit herrlihem Blid, 
Die eifernen Schergen, fie treten ‚zurüc, 

Es wählt nur das Toben und Wüthen. 

Echon lange verfluht ich mein ehliches Glüd, 

Das find nun die Früchte der Blüthen! 

Man leugnete ftetd, und man leugnet mit Recht, 

Daß je fi) der Adel erlerne, 

Die Bettlerin zeugte mir Bettlergefhledht — 

Die Kinder, fie hören’S nicht gerne, 

Und ivenn euch der Oatte, der Vater verftößt, 

Die heiligften Bande verwegentlich Löft,
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Sp fommt zu dem Vater, dem Ahnen! 
Der Bettler vermag, fo ergraut und entblöht, 
Eud) herrliche Wege zu bahnen. | 

. Die Burg, die ift meine! Du daft fie geraubt, . 

Mid) trieb dein Gefchleht in die Ferne; 

Wohl Bin ich mit füftlihen Siegen beglaubt! _ 
Die Kinder, fie hören es gerne, 

NRehtmäßiger König, er Tehret zurüd, 
Den Treuen verleiht er entivendetes Glück, 

IH Iöfe die Siegel der Schäge — 
Sp rufet der Alte mit freundlichem Bid — 
Euch) fünd’ ih die milden Gefege. 
Erhole did, Sohn! Es entwidelt fi gut, 
Heut einen fi felige Sterne, 
Die Fürftin, fie zeugte dir fürftliches Blut — 
Die Kinder, Re hören e3 gerne. 

‚Das Veilden. 

Ein Veilden auf der Wieje jtand, 
Gebüdt in fi) und unbefannt; 
E3 war ein herzigs Beilhen. 
Da fan eine junge Schäferin 

„ Mit leichtem Ecghritt und munterm Einn 
Daber, daher, 
Die Wiefe her, und fang. 

Ad! denkt das Veilchen, wär ih nur 
Die Ihönfte Blume der Natur, 
Ad, nur ein Heines Meilchen, 
Bis mid das Liebehen abgepflücdt 
Und an dem Bufen matt gebrüdt! 
Ud nur, ah nur 
Ein BViertelftünddhen lang!
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Ah! aber ach! das Mändhen Fam . 

Und nit in Acht das Veilden nahm; 
Ertrat das arme Beildhen.. 

E3 fanf und ftarb und freut’ fi nod: 
Und fterb’ ich denn, fo fterb’ ich doch 

Durch fie, dDurd) fie, 

Zu ihren Füßen doc). 

Der nuntrene Anabe. 

E3 war ein Anabe fredy genung, 

War erft aus Frankreich Fonmen, 
Der hatt! ein armes Mäbdel jung 
Gar oft in Arm genommen 

. Und liebgefoft und Iiebgeherzt, 
Als Bräutigam berumgefiherzt 
Und endlich fie verlafjen.“ 

Das braune Mädel das erfuhr, 
Vergingen ihr die Sinnen; 
‚Eie lat’ und meint’ und bet’! und fhmwur, 
&o fuhr die Seel’ von binnen. 

Die Stund’, da fie verjchieden var, 

Wird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
E35 treibt ihn fort zu Pferde, 

 Errgab die Sporen Freuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, hinüber, hin und ber, 
Kann feine Nuh erreiten; 

Keit’t fieben Tag’ und fieben Nadıt; 
E3 bligt und donnert, ftürmt und fradht, 
Die Fluthen reißen über.
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Und reift in Blig und Metterfchein 
Gemäuerwerl entgegen, - 
Binv’i '3 Pferd hauß’ an und Triecht hinein 
Und dudt fih vor dem Negen. 

» Und tie er tappt, und wie er fühlt, 
Sid) unter ihm die Erd’ erwühlt; 
Er jtürzt wohl hundert Klafter. 

Und als er fi ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein fchleichen. 
Er rafft fih auf und Trabbelt nad), 
Die Lichtlein ferne meichen, 
Ser’ führen ihn, die Duer und Läng!, 
Trepp’ auf Trepp’ ab, durdy enge Bäng!, 
BDerfallne wüfte Stelle. 

Auf einmal fteht er hoch im Gaal, 

Sieht fiten hundert Gäfte, 
Hohläugig grinfen allzumal, 
Und twinfen ihm zum Feite. 
Er fieht fein Schäßel unten an, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't fih — 

Erikönig. 

Wer reitet fo jpät dur Naht und Wind? 
E3 ift der Vater mit feinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn fiher, er hält ihn warm. 

. Mein Sohn, was birgft du fo bang dein Gefiht? — 
Siehft, Vater, du den Erlfönig nicht? 
Den Erlenfönig mit Kron’ und Schweif? — 
Mein Sohn, es ift ein Nebelftreif. —
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„Du liebes Kind, fomm, geb mit mir! 
„Gar fhöne Spiele fpiel’ ich mit dir: 

„Mand)’ bunte Blumen find an dem Strand, 
„Meine Mutter hat mandı gülden Gewand.“ 

Mein Bater, mein Vater, und höreft du nicht, . 
Was Erlenfönig mir leife verfpriht? — 
Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
Sn bürren Blättern fäufelt der Wind. — 

„illft, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Deine Töchter follen dich warten jhön; 
„Meine Töchter führen den nädhtliden Reihn 

„And iviegen und tanzen und fingen dich ein.” 

Mein Vater, mein Vater, und fiehft du nicht bort 
Erllönigs Töchter am düftern Ort? — 
Mein Sohn, mein Sohn, ich feh’ es genau: 
E3 feinen die alten Weiden fo grau. — 

„sch Tiebe dich, mich reizt deine-fchöne Gejtalt; 
„Und bift Du nicht willig, jo braud’ ich Gewalt.” — 
Mein Bater, mein Bater, jebt faßt er mid) an! 
Erllönig hat mir ein Leids gethan! — 

Dem Bater graufet’3; er reitet gefchiwind, 
Er hält in Armen das ädhzenve Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Notb; 
Sn feinen Armen das Kind war tedt.
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ZIohanma Sebus. 
Zum Andenken ver fiebzehnjährigen Schönen, Guten aus ben Dorfe 

Brienen, die am 13. Sanuar 1809 bei den Eißgange des Rheins und dem 

großen Bruche de3 Dammes von Cleverham, Hülfe reichend, unterging. 

Der Damm zerreißt, das Feld erbrauft, 

Die Fluthben fpülen, die Fläde fauft. 
„Ih trage dich, Mutter, dur) die Fluth, 
Noch reicht fie nicht Hoch, ich. wate gut.” 
„Huch uns bevenfe, bevrängt wie wir find, 
Die Hausgenoffin, drei arme Kind! 
Die Shwadhe Frau!... Du gehit davon!” — 
Sie trägt die Mutter durhs Wafjer [hon. _ 
„Zum Bühle da rettet euch! harret derweil; 

‚ Gleich Fehr’ ich zurüd, uns allen ift Heil. 
Zum Bühl if’ noch troden und wenige Cdhritt; 
Dody nehmt auch mir meine Biege mit!“ 

"Der Damm zerfhmilzt, das Feld erbrauft, 
Die Sluthen wühlen, die Fläche fauft. 

Sie fegt die Mutter auf fichres Land, 
Schön Suschen, gleich wieder zur Fluth gewandt. 
Wohin? Wohin? die Breite fol; 
Des Waffers tft hüben und drüben voll. 
Berivegen ind Tiefe willft du hinein!” 
„Sie jollen und müffen gerettet jeyn!“ 

Der Damm verfhwindet, die Welle brauft, 
Eine Meeresmwoge, fie [hwanft und fauft. 
Chön Eushen fchreitet gewohnten Steg, 
Umftrömt auch, gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nadbarin; 
Tod der und den lindern fein Gewinn! 

Der Damm verfhwand, ein Meer erbrauft's, 
Den Fleinen Hügel im Kreis umjauits. 

Da gähnet und wirbelt der fhäumende Edylund 
Und ziehet die rau mit den Kindern zu "Grund;
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Das Horn der Biege fait das ein, 

&p follten fie alle verloren feyn! 

Schön Suschen fteht no ftrad und gut: 

Wer reitet da8 junge, das ebelite Blut! 

Schön Susdyen fteht noch wie. ein Stern; 

Doch alle Werber find alle fern. 

Rings um fie her ift Wafjerbahn, 
Kein Schifflein fchtwimmet zu ihr heran. 

Noch) einmal blickt fie zum Himmel hinauf, 

Da nehmen die Shmeichelnden Fluthen fie auf. 

Kein Damm, fein Feld! Nur hier und dort 

- Bezeichnet ein Baum, ein Thurm den Ort. 

Bededt ift Alles mit Wafjerfhivall; 

Dody Sushens Bild fchiwebt überall. —. 

Das Waffer finkt, das Land erfcheint, 

Und überall wird [hin Euschen bemweint. — 

Und dem fep, wer’s nicht fingt und fagt, 

Sm Leben und Tod nicht nachgefragt! 

° Der Fifher. 

Das Waffer raufht', das Waffer Ihooll, 

Ein Fifher jaß daran, " 

Sah nach dem Angel ruhevoll, 

Kühl bis ans Herz hinan. 

Und wie er fit und wie er lauft, 

Theilt fih die Fluth empor; 

Hus bem beivegten Maffer raufcht 

Ein feuchtes Weib hervor. . 

Sie fang zu ihm, fie fprad) zu ihm: 

Was lodjt du meine Brut 

Mit Menfhenwig und Menfchenlift 

. Hinauf in Tobeägluth?
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Ad, wühteft du, tvie’3 Fifchlein ift 
Co mwohlig auf dem: Grund, 
Du ftiegft herunter wie du bift 
Und mürdeft erft gefund. 

Zabt fi) die liebe Sonne nicht, 
Der Mond fih nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Gefiht 
Nicht doppelt Schöner her? 
Lodt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverflärte Blau? 

. Zodt did) dein eigen Angejicht 
Nicht her in ev’gen Thau? 

Das Waller raufcht', das Waffer Tholl, 
Nest’ ihm den nadten Fuß; 
Sein Herz mus ihm fo Tehnfuchtsvoll, 
Wie bei der. Liebften Gruf. 
Sie jprad) zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da war's um ibn gefchehn: 
Halb zog fie ihn, halb fant er bin, 
Und ward nicht mehr gefehn. 

  

Der König in Thule. 

E3 war ein König in Thule, 
Gar treu Bi3 an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 

E35 ging ihm nichts darüber, 
Er Ieert’ ibn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
Eo oft er trank daraus,
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Und .alS er Fam zu. fterben, 

Zählt’ er feine Städt! im Neid), 
Gönnt’ alles feinem Exben, 

Den Beer nidyt zugleich. 

Er jaß beim Königsmahle, 

Die Nitter um ihn her, 
Auf Hohen Bäterfaale 

Dort auf vem Schloß am Meer. 

Dort ftand der alte Becher, 

Trank lebte Lebenögluth, 
Und warf den heil’gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 

Er fah ihn ftürzen, trinken 
Und finfen tief ing Meer. 
Die Augen thäten ihm finfen, 
Trank nie einen Tropfen mehr. 

Das Slümlein Winderfijön. 

"Lied des gefangenen Grafen . 

. Graf. 

Sch Ienn’ ein Blümlein Wunberfhön 

Und trage darnad) Verlangen; 
Sc) möcht’ .e8 gerne zu fuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
Die Schmerzen find mir nicht gering; 
Denn als ich in der Freiheit ging, 
Da hatt’ ich es in der Nähe, 

Bon diefem ringsum fteilen Schlo 
Lak ich die Augen fhweifen,
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Und fann’3 vom hohen Ihurmgeichor 
Mit Biken nicht ergreifen; 
Und wer mir’3 vor die Augen bräct’, 
63 wäre Nitter ever Anedit, 

Der follte mein Trauter bleiben. 

Nofe. 
"Sc blühe fhön, und höre diek 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineft mich, Die Nofe, getoiß, 
Du edler armer Nitter!. 
Du haft gar einen hoben Sinn, 

€3 herrfht die Blumenkönigin 

Gewiß aud in deinem Herzen. 

Graf. 

Dein Purpur ift aller. Ehren werth 

Sm grünen Weberfleide; 
Darob das Mädchen dein begehrt, 
Wie Gold und edel Gefchmeibe. 
Dein Kranz erhöht das fchönfte Gefidt: 
Allein du bift das Blümchen nicht, 
Das id) im Stillen verehre. 

Lilie. 
Das Nöslein hat gar ftolgen Brauch 
Und ftrebet immer nad) oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen aud) 
Der Lilie Bierve Iohen. 
Wem’s Herze jchlägt in treuer Bruft 
Und tft fid) rein, wie ich; beivußt, 
Der hält mich wohl am höcdjften. 

Graf. 
IH nenne mid) zivar feujch und rein, 
Und rein von böfen Fehlen; 
Do& muß ich hier gefangen feyn, 
Und muß mich einfam quälen,
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Du bift mir zivar ein fchönes Bild 
Von mander Yungfrau, rein und mild, 

Doc weiß ich noch was Liebers, 

Nelke. 

Das mag wohl ich, die Nelfe, feyn. 
Hier in des Mächter8 Garten, 

. Mie würde fonft der Alte mein 

Mit fo viel Sorge warten? 
sm jhönen Kreis der Blätter Drang, 

Und Wohlgerud) das Leben lang, 
Und alle taufend Farben. 

Oraf. 

Die Nelte fol man nidjt verfhmähn, 

Sie ift des Gärtner? Wonne; 
Bald muß fie in dem Lichte ftehn, 

Bald fhüht-er fie vor Sonne; 

Doch was den Grafen glüdlid; act, 

Es ift nit ausgefuhte Pradt: 

E3 tft ein Stille Blümchen. 

Beilden. 

Sch fteh’ verborgen und gebüdt 
Und mag nicht gerne fprechen ; 
Do will ich, weil fih’3 eben Ichidt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Nenn ich e3 bin, bu guter Mann, 
Wie Ichmerzt midy’3, daß ich hinauf nicht Tann . 

Dir alle Gerüche jenen. 

Graf. 

Das gute Veilden Ihäß’ ich fehr: 
€3 ift jo gar beicheiden 

Und duftet jo jhön; doch braudy’ ich mehr 

Sn meinem herben Leiden. 
"Boethe, Werte. 1. . )
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Ad will e8 euch nur eingeftehn: 
„Auf diejen bürren Selfenhöhn 

Sjts Liebehen nicht zu finden., 

Doc wandelt unten, an ben Badı, 

Das treufte Weib der Erbe 
Und feufzet leife mandes Ad, 
Bi3 ich erlöfet werbe. 
Wenn fie ein blaues Blümchen bricht 
Und immer fagt: Vergip mein nit! 
Co fühl ich's in der Ferne. 

Sa, in der Ferne fühlt fid) die Macht, 
Penn zwei fi reblich Lieben; 
Drum bin id; in des Kerfers Nadıt 
Au) nod) lebendig geblieben. 

Und ivenn mir faft das Herze bricht, 

Co ruf id) nur: Vergiß mein nicht! 

Da fomm’ id) wieder ins LZeben. 
/ 

Ritter Entis Brantfahrt. 

Mit des Bräutigams Behagen 
Schwingt ih Nitter Curt aufs Ro; 

Zu der Trauung jol’s ihn tragen, 
Auf der edlen Liebiten Edhlok; 
Als am öben Felfenorte 

_ Drohend fi) ein Gegner naht; 
Ohne Zögern, ohne Worte 
Shreiten fie zu rafcher That. ' 

Zange fhmwanft des Kampfes Welle, 

Bis fi) Curt im Giege freut; 

Er entfernt ih von der Etelle, 

Neberiinder und gebläut.
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Aber was er bald gewahret 
Sn des Buches Bitterfchein ! 
Mit dem Säugling ftill gepaaret, 
Cdleiht ein Liebehen dur) den Hain. 

Und fie winkt ihn auf das Plägchen: 
Lieber Herr, nicht fo gefhwind! 
Habt ihr nichts an euer Schähchen, 
Habt ihr nichts für euer Kind? 
Shn durchglühet fühe Flamme, 

“Daß er nicht vorbei begehrt, 
Und er findet nun die Amme, 
Wie die Jungfrau, Tiebenswerth. 

Doc er hört die Diener blajen, 

Denket nun der hohen Braut; 
Und nun wird auf feinen Straßen 
Sahresfeft und Markt fo laut, 
Und er wählet in den Buben 

Manches Pfand zu Lieb und Huld; 
Aber ah! da Fommen: Suden 
Mit dem Schein vertagter Schuld. 

Und nun halten die Gerichte 
Den behenden Nitter auf. 

D verteufelte. Gefchichtel _ 
Helvenhafter Lebenslauf! 

Soll id; heute mich gebulben? 
Die Berlegenheit ift groß. . 

Widerfacher, Weiber, Schulden, 

Ad)! Fein Nitter wird fie los, _
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Hodzzeitlied. 

Mir fingen und fagen vont Grafen fo gern, 

Der hier in dem Ehlojie gehaufet, 

Da wo ihr den Cnfel des feligen Heren, 

"Den heute vermählten, beihmaufet. 

Nun hatte fid) jener im heiligen Krieg 

Bu Ehren geftritten durd) mannigen Gieg, 

Und als er zu Haufe vom Köffelein ftieg, 

Da fand er fein Sclöffelein oben; 

Docdy Diener und Habe zerjtoben. 

Da bift du nun, Gräflein, da bift bu zu Haus, 

Das Heimishe findeft du fchlimmer! 

Zum Fenfter da ziehen die Winde hinaus, 

Sie fommen burdy alle die Zimmer. 

Was twäre zu thun in der herbftlihen Nacht? 

So hab’ id) doc) manche noch. fchlimmer vollbracht, 

Der Morgen hat alles wohl befjer gemadt. 

Drum rafch bei der mondlichen Helle 

ns Bett, in das Stroh, ins Geitelle! 

Und als er im willigen Schlunmer fo lag, 

Bewegt e3 ih unter dem Bette, . 

Die Ratte, die rafchle, fo lange fie mag! 

Sa, wenn fie ein Bröfelein hätte! 

Doc fiehe! da ftehet ein winziger Wicht, 

Ein Bwerglein jo zterlih mit Ampelen-Licht, 

Mit Nebner:Geberden und Sprecher:-Öemwicht, 

Zum Fuß des ermübeten Örafen, 

Der, fhläft er nicht, möcht” er doch fchlafen. - 

Wir haben uns Fefte hier oben erlaubt, 
Seitvem du die Zimmer verlaffen, 
Und weil wir did) weit in der Ferne geglaubt, 

Sp daten wir eben zu prafjen. 
Und wenn du vergönneft und wenn dir nicht graut, 

“
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Co jhmaufen die Ziverge, behaglich und Iaut, 

Zu Chren ber reichen, der nieblidhen Braut. 

Der Graf im Behagen des Traumes: 

Bedienet eudy immer de3 Naumes! 

Da fommen drei Reiter, fie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 

Dann folget ein fingendes Hingendes Chor 
PVoffirliher Heiner Geftalten; 

Und Wagen auf Wagen mit allem Beräth, 

Dap einem fo Hören als Eehen vergeht, 

Mies nur in den Echlöffern der Könige fteht; 
BZuleßt auf vergolvetem Wagen 

Die Braut und die Bäfte getragen. 

- Ep rennet nun Alles in vollem Galopp 

Und fürt fih im Eaale fein Pläkchen; 
Zum Drehen und NMalzen und Iuftigen Hopp 
Erfiefet fid) jeder ein Echäßchen. 

Da pfeift es und geigt e3 und Hlinget und Elirrt, 

Da ringelt'S und fhleift e3 und vaufchet und irrt, 

Da pilpert’S und Fniftert'3 und flütert’3 und fchwirrt; 
Das Gräflein, es blidet hinüber, - 
E3 dünft ihn, als läg’ er im Sieber, 

Nun dappelt'S und.rappelt’3 und Happert’3 im Saal _ 

Bon Bänfen und Stühlen und Tiichen, f 

Da will nun ein jeder am feitlihen Mahl 

Sich neben dem Liebchen erfrifchen; 

Eie tragen die Würfte, die Schinken fo Hein. 

Und Braten und Fife) und Geflügel herein; 
€3 freifet bejtändig ber Töftliche Mein; 

Tas tofet und fofet jo Tange, 

Verihmindet zulegt mit Gefange.
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Und folen wir fingen, tvas meiter gejchehn, 
So fihiveige das Toben und Tofen, 

Denn mas er fo artig im Slleinen gejehn, 

Grfuhr er, genoß er im Großen. 

Trompeten und Elingender fingender Schall, 

Und Wagen und Neiter und bräutliger Schwall, 

Sie fommen und zeigen und neigen fih all, 

Unzählige, jelige Leute. 
En ging eö und geht.e3 noch heute. 

Der Scyabgräber. 

Arm am Beutel, franf am Herzen 
Echleppt’ id; meine langen Tage, 
Armuth tft die größte Plage, 

 Neichthum ift das hödjfte Gut! 
Und, zu enden meine Echmerzen, 
Ging ih einen. Schab zu graben. 
Meine Seele jollit du haben! 

Schrieb ih hin mit eignem Blut. 

Und jo 308 ich .Kreif’ um Seife, 
Stellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerk zufanmen: 
Die Beihiwörung war vollbradt. 
Und auf die gelernte Meije 
Grub id) nach dem alten. Echate 
Auf dem angezeigten Plate; 
Schwarz md ftürmifch war die Nacht. 

Und id jah ein Licht von weiten, 
Und es Fam gleich einem Sterne 
Hinten aus ber fernften Ferne, - 
Eben als e3 zmwölfe fchlug.
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Und ta galt Fein Vorbereiten: 
Heller ward’3 mit einemmale 
Bon dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein fihöner Knabe trug. 

Holde Augen jah ich blinfen 

Unter dichten Blumenfranze; 

In des Tranfes Himmelöglanze 
Trat er in den Streis herein. 
Und.er hieß mich freunblid) trinken ; 

Und id) dacht’: e8 Tanır der Ainabe 
Mit der Schönen lichten Gabe 
Mahrlih nit der Böfe feyn. 

Trinfe Muth des reinen Lebens! 
Dann verftehft du die Belehrung, 
Komnft mit ängftlicher Beihmwörung 
Nicht zurüd an diefen Drt. 
Grabe hier nicht niehr vergebens! 
Tages Arbeit, Abends Gäfte! 

Saure Wochen, Frohe Feite! 
Sey dein Tünftig Zauberwort. 

Der Rattenfünger. 

dh Bin der twohlbefannte Sänger, 

Der vielgereifte Nattenfänger, 

Den diefe altberühmte Stadt 

Gewiß befonderd nöthig hat. 

Und wären’3 Natten noch fo viele, 

Und wären Wiefel mit im Epiele, 

Bon allen fäubr’ ich diefen Drt, 

Eie müffen mit einander fort.
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Dann ift der gutgelaunte Sänger 

Mitunter aud) ein Kinderfänger, 
Der felbit die wildeiten bezivingt, ' 

Wenn er die golbnen Märkhen fingt. 
Und wären Sinaben nod) fo trußig, 

Und wären Mädchen noch fo ftußig, 
Sn meine Eaiten greif’ id) ein, 
Sie müffen alle hinter brein. 

Dann ift der vielgewandte Sänger 
Öelegentlih ein Mädchenfänger; 
In feinem Städtchen langt er an, 
No.er’3 nit mancher angethan. 
Und wären Mäpchen noch fo blöde, 
Und wären Weiber noc} fo fpröbe, 

Doch allen wird fo liebebang 
Bei Bauberfaiten und GBefang. 

(on Anfang.) 

Die Spinnerin. 

Als ich fill und ruhig Spann, 

Obne nur zu ftoden, 
Trat ein [höner junger Mann 

Nahe mir zum Noden. 

Lobte, was zu loben war, 
Sollte das was Ichaben? . 

Mein dem Flache gleiches Haar 
Und den gleihen Faden. 

Nuhig war er nicht dabei, 

Lieb es nit beim Alten: 
Und der Faden ri entzivei, 
Den id) lang’ erhalten.



Balfaden. - 137 

Und des Flachfes Stein-Gewicht 

Gab nod) viele Zahlen; 

Uber, ah! ich Fonnte nicht 

Mehr mit ihnen prahlen, 

As ich fie zum Weber trug, 
Zühlt ich was fich regen, 

Und mein armes Herze Ichlug 

Mit gefhwindern Echlägen. 

Nun, beim heigen Sonnenftid), 
Bring’ ih’S auf die Dleiche, 
Und .mit Mühe büd’ ic) mid) 
Nach) dem nädjften Teiche. 

Mas ih in dem Kämmerlein 
Still und fein gejponnen, 

Kommt — tie Tann e8 anders jeyn! — 
Endlid an die Eonnen. 

Vor Gerid)t. 

Bon wem id) e3 habe, das fag’ id) eud) nicht, 
Das Kind in meinem Leib. — 
Pfuit fpeit ihr aus: die Hure dal — 

Bin buch ein ehrlid Weib. 

Mit wenn ich mich traute, das fag’ id) eud) nicht. 

Mein Chat ift lieb und gut, 

ZTrägt er eine goldene Kett! am Hals, . 

Zrägt er einen ftrohernen Hut. 

Soll Spott und Hohn getragen fehn, 

ZTrag’ ich allein den Hohn. 

ch Tenn’ ihn wohl, er Tennt mich wohl, 

"Und Gott weiß aud) babon.
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Herr Pfarrer und Herr Anıtmann ihr, 
3 bitte, laßt mich in Ruh! 

-E8 ift mein Sind, es bleibt mein Kind, 
Shr gebt mir ja nichts dazı. 

Der Edelkuabe nd die Miüllerin. 

Cdellnabe, 
. Wohin? wohin? 
Schöne Mülferin! 
Wie beißt du? 

Müllerin. 

Ziefe. 

Edel fnabe. 
Wohin denn? Wohin, 
Mit dem Nechen in der Hand? 

Müllerin. 
Auf des Vaters Land, 
Auf des Vaters Wiefe. 

Edelfnabe. 
- Und gebft fo allein? 

Müllerin. 
Das Heu fol herein, 
Das bedeutet der Rechen; 
Und im Garten daran 
Sangen die Birnen zu veifen an, 
Die will ich brechen. 

Edelfnabe, 
Sit nicht eine ftife Saube dabei? 

Y
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Müllerin. 
Sogar ihrer zwei, 
An beiden Eden. 

Edelfnabe, 

Sch Ffomme dir nad), 
Und am heigen Mittag 
Mollen wir uns drein verfteden. 

Nicht wahr, im grünen vertrauliden Haus — 

"Müllerin.' 
Das gäbe Oefchichten. \ 

Edelfnabe _ 
Nubft du in meinen Armen aus? 

Müllerin. 

Mit nichten! 

Denn ‚wer die artige Miülferin Füßt, 
Auf der Stelle verrathen ift. 

Ever fehönes dunkles Kleid 
hät" mir .Teid 
En weiß zu färbeı. 
Gleich und gleich! fo allein ifts recht! 

Darauf will id; leben und fterben. 

ch liebe mir den Müllerfnedt; 
An dem ijt nichts zu berberben. 

Der Iunggefeil md der Mühlbad). 

Gejell. 

Wo willft du Hares Büchlein Hin, 
Eon munter? 
Du eilft mit frohem leichtem Sinn 

Hinunter 
Was fuhit du eilig in dem Thal? 
Eo höre dod) und fprich einmal!
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Bad. 

3 war ein Bächlein, Sunggejell! 
Sie haben 

Mich fo gefakt, Damit ich Ichnell 
Im Graben 

Zur Mühle dort hinunter foll, 

Und immer bin ich rafdh und voll. 

Öefell. 

Du eileft mit gelaßnem Muth 
Zur Mühle 

Und weißt nicht, was ich junges Blut 
Hier fühle, 

63 blidt die fhöne Mitlerin 

Wohl freundli manchmal nad) dir hin? 

Bad. 
Sie öffnet früh beim Morgenlicht 
Den Laden, et 

Und Tommt, ihr liebes Angefiht 
Bu baden. 

Ihr Bufen ift jo voll und weiß; 
ES wird mir gleich zum Dampfen heiß. 

Öejelt. 
Kann fie im MWaffer Liebesgluth 
Entzünden, 

Wie fol man Ruh mit Sleifh) und Blut 
‚Wohl finden? 
Wenn man fie Einmal nur gefehn, 
Ad, immer muß man nad) ihr gehn. 

Dann ftürz’ id) auf die Räder mid) 
Mit Braufen, . 
Und alle Schaufeln drehen fich 
In Eaufen.
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Seitdem das fhöne Mädchen jhafft, 

Hat aud das Wafjer befi’re. Straft. 

Öefell. 

Du Armer, fühlft du nicht den Echmer;, 
Wie Andre? . 
Sie Iadıt dih an und fagt im Scherz: 
Nun wandrei 
Eie hielte dich mwohT felbjt zurüd 

> Mit einem füßen Liebesblid? 

Bad). 

Nir wird fo fehtwer, fo fchwer, vom Ort 
Bu fließen; - 

Sch Frümme mid) nur facdhte fort 
Durd Wiefen; 
Und Fäm’ e8 erft auf mid) nur an, 

Der Weg wär’ bald zurüdgethan. 

. Öefell. 

 Gefelle meiner Liebesqual, 

Sch Icheibe; 
Du murmelft mir vielleicht einmal 

Zur Freude. 
Geh, fag’ ihr gleich und fag’ ihr oft, 

Was jtil der Knabe wünfeht und bofit. 

  

Der Müllerin Derrall. 

Woher der Freund jo früh und fehnelfe, 

Da faum der Tag im Dften graut? 

Hat er fid) in der PWaldcapelle, 

So Halt und frife) es ift, erbaut?
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E3 ftarret ihm ‚ver Bad) entgegen; 

Mag er mit Willen barfuß gehn? 
Was fluht er feinen Morgenfegen 
Dur) die befchneiten wilden Höhn? 

Ad, wohl! Er Tommt vom warmen Bette, 

Wo er fih andern Epaf verfpradh; . 
Und wenn er nicht den Mantel hätte, 

Wie Ihredlid wäre feine Echmad)! 

E38 hat ihn jener Schalt betrogen, 
Und ihm den Bündel abgepadt; . 

Der arme Freund ift ausgezogen 
Und faft, wie Adam, bloß und nadt. 

Warum aud Ihli er diefe Wege 
Nah einem frifhen Aepfelpaar, 
Das freilich fhön im Mühlgehege 
Sp wie im Parabiefe war. 

‚Er wird den Scherz nicht Teicht erneuen; 
Er drüdte jchnell fi) aus dem Haus, 
Und bridt auf einmal nun im Freien 
In bittre laute Sllagen aus: 

„5% las in ihren Feuerbliden - 
Nicht eine SyIbe von Berrath; 
Sie jhien mit mir fi zu entzliden, 
Und fann auf folde Schwarze That! 
Konnt’ ih in ihren Armen träumen, 
Wie meuhlerifh der Bufen fchlug? 
Sie hieß den holden Amor fäumen, 
Und günftig war er uns genug. 

„Sid meiner Liebe zu erfreuen! 
Der Naht, die nie ein Ende nahm! 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Nun eben als der Morgen Fam!
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Da drang ein Dusend Anverwandten 

Herein, ein wahrer Menfchenftrom; 

Da Famen Bettern, gudten Tanten,. 

€3 fam ein Bruder und ein Oh. 

„Das war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein jeder jchten ein andres Thier. 
Eie forderten des Mädchens Blüthen 
Mit Shredlihem Gefchrei von mir. — 

Mas dringt ihe Alle vie von Einnen 
Auf den unfhuld’gen Süngling ein! 

Denn folde Schäße zu gewinnen, 
Da muß man viel behender feyn. 

„Weiß Amor feinem jhönen Epiele 
Doc immer zeitig nadhzugehn! 
Er Täft fürwahr nit in der Mühle 
Die Blumen fechzehn Sabre ftehn. — 
Sie raubten nun das Kleiderbündel, 
Und wollten aud) den Mantel noch. 

Wie nur fo viel verfluht Gefindel 
Im engen Haufe fidh verfrod;! 

„Run fprang ich auf und tobt! und fluchte, 

Gemwiß, durd) alle Durchzugehn, 
Ih jah noch einmal die Berructe, 
Und ad! fie war noch immer Schön. 
Sie alle wichen meinem Grimme; 

Da flog nod) mandjes wilde Wort, 

Da maht ich mich mit Tonnerftimme 
Nod) endlich aus der Höhle fort. 

„Man foll end) Mädchen auf dem Lande, 
Die Mädchen aus den Etädten, fliehn. 
En Iafjet doch den Fraun von Stande 

Die Luft, die Diener auszuziehn!
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Doc; jeyd ihr aud) von den Geübten 
Und Tennt ihr feine zarte Pflicht, 
So ändert immer die Geliebten, 
Dod) fie verrathen müßt ihr nicht.” 

En fingt er in der Winteritunde, 

Mo nicht ein armes Hälmhen grünt. 
SH lache feiner tiefen Wunde, 
Denn wirklich ift fie mohlnerbient. 

So geh’ e8 jedem, der am Tage 
Sein ebles Liebchen fredy betriegt 
Und Nadts, mit allzulühner Wage, 
Zu Amors falfher Mühle Friedt. 

Der Alüllerin Rene, 

Süngling. 

Nur fort, du braune Here! fort 

Aus meinem gereinigten Haufe, 
Daß id did, nad) dem ernften Wort, 

Nicht zaufe! 
Was fingft du hier für Heuchelei 

. Bon Lieb’ und ftiller Mäddhentreu?. 
Wer mag das Märchen hören! 

Zigeunerin. | 
SH finge von des Mädchens Neu 
Und langem heißem Echnen! 
Denn Leihtfinn wandelte fih in Treu 
Und Thränen. 
Cie fürditet der Mutter Droben nicht mehr, 
Sie fürchtet des Bruders Fauft nicht fo fehr 
ALS den Haß des herzlich Geliebten. 

,
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Süngling. 

Von Eigennuk fing und von Verrath, 
Von. Mord und diebiihem Nauben; 

Man wird dir jede falfihe That 
Mohl glauben. 
Wenn fie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je ihr Zigeuner thut, 

Das find gewohnte Gefhhichten. 

Zigeunerin, 

„Ach weht ac weht Mas hab’ ich gethan 
Mas hilft mir nun das Laujchen! 
Sch hör’ an meine Sanıner heran 

Shn raufcen. 

Da Hopfte mir body das. Herz, ich dadıt’: 

D hätteft du doch die Liebesnacht 
Der Mutter nicht verrathen!" 

Süngling. 

Ad, Teider! trat id) auch einft hinein 

Und ging verführt im Stillen: 
Ah Eüfchen! Yak mich zu dir ein 

Mit Willen! 

Dod; gleich entftand ein Lärm und Gefchrei; 
3 rannten die tollen Vertvanbten herbei. 

Nod; fievet das Blut mir im Leibe. 

Zigeunerin. 

„Kommt nun diefelbige Stunde zurüd, 

Wie ftill midy’S Fränfet und fehmerzet! 

SH habe Das nahe, das einzige Glüd 

Vericherzet. 
Sc armes Mädchen, ic) war zu jung! 

E3 ivar mein Bruder verrucht genung, 

Co fhleht an dem Liebften zu handeln.“ 

Gocthe, Were "1. 10
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Der Dicter. 

So ging das fhwarze Weib in das Haus, 
sn den Hof zur fpringenden Quelle; 
Cie wufh fich heftig die Augen aus, 
Und belle 
Ward Aug’ und Gejicht, und weiß und Har 

, Stellt fi die [höre Müllerin dar 
Dem erftauntserzürnten Snaben. 

Müllerin. 

Sch fürdte fürwahr dein erzürnt Gelicht, 
Du Eüßer, Shöner und Trauter! 
Und Ehläg’ und Mefjerftihe nicht; 
Nur Tauter 
Cag’ id von Echmerz und Liebe dir, 
Und till zu deinen Füßen hier 
Nun leben oder aud) fterben, 

Süngling. 

D Neigung, fage, wie haft du fo tief 
Int Herzen did) verftedet? 
Ver hat dich, die verborgen fchlief, 
Gemedet? 
Ad Liebe, du wohl unfterblich bift! 
Nicht Fann Verratb und Hämifche Lift 
Dein göttlich) Zeben töbten, 

Müllerin. 

Siebjt du mid) noch fo hoch und jehr, 
Wie du mir fonft gefchiworen, 
Ep ift uns beiden aud nichts mehr 
Berloren. 
Nimm. hin das vielgeliehte Meib, 
‚Den jungen unberührten Leib! 
63 ift nun alles dein eigen!
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Beide, 

Kun, Eonne, gehe Binab und Binauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunfelt! 
E85 geht ein Liebesgejtirn mir auf 
Und funfelt. 
Eo lange die Duelle Ipringt und rinnt, 
Eo Iange bleiben wir gleichgefinnt, 
Eins an des Andern Herzen. 

  

Wanderer und Pärhterin, 

. Er. 
“ Kannjt du, fchöne Pähtein ohne gleichen, 
Unter diefer breiten Schattenlinde, 
%n ih Wandrer furze Ruhe finde, 
Labung mir für Durft und Hunger reichen? 

Sie, B 
Willft di, Vielgereifter, bier dich Iaben, 
Sauren Nahm und Brod und reife Früchte, 
Nur die ganz natürlichiten Gerichte, 
Kannft du reihlich an der Duelle haben. 

Er. 
Sit mir doc), ich müßte fon dic, Tennen, 
Unvergebne Bierde holder Stunden! 
Aehnlichleiten hab’ ic} oft gefunden; 
Diefe muß id) do‘ ein Wunder nennen. 

Sie 

Obne Wunder findet fih bei Mandrern 
Oft ein fehr erflärliches Erftaunen. 
Ja, die Blonde gleichet oft der Braunen; 
Eine reizet eben, tie die andern.
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Er. 

Heute.nicht, fürwwahr, zum erjtenmale 

Hat mir’3 diefe Bildung abgeiwonnen! 
Damals tvar fie Sonne aller Sonnen 

Sn den feftlich aufgefhmüdten Caale. 

Sie. 

Sreut e3 dich, jo fanın es wohl gefcheben, 

Da man deinen Märchenfcherz vollende: 
Rurpurjeide floß von ihrer Sende, . 
Da du fie zum erjtenmal gefehen. 

Er. 

Rein, fürivahr, das Haft du nicht gewichtet! 
Konnten Geifter dir es offenbaren? 
Bon Zuwelen haft du aud erfahren 
Und von Perlen, die ihr. Bli vernichtet. 

Sie. 

Diefes Eine warb mir wohl vertrauet: 

Dak die Echöne, Shamhaft, zu geftehen, 
Und in Hoffnung, wieder dic) zu fehen, 
Manhe Schlöffer in die Luft erbauet. 

Er. 

Trieben mid) umher body alle Winde! 
Sudt’ id Ehr’ und Geld auf jede Weife! 

Doch gejegnet, wenn am Schluß der Reife 
Sch das edle Bildnif wieder finde! 

Ste. 

. Nicht ein Vildniß, wirklid) fiehft du jene 
Hohe Todhter de3 derdrängten Blutes; 
Nun im Pachte de3 verlafinen Gutes 
Mit dem Brüder freuet fih Helene.
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. Er. 

Aber diefe herrlichen Gefilbe, 
Kann fie der Befiger felbft vermeiden? 
Neihe Felder, breite Wief und Meiden, 
Mädt’'ge Quellen, fühe Himmelsmilbe. 

Sie 

Sit er do in alle Melt entlaufen! \ 
Wir Geichtwifter Haben viel erworben; 
Wenn der Gute, ivie man fagt, geftorben; 
Wollen wir das Hinterlafne faufen. 

Er. 
Wohl zu Faufen ift es, meine Schöne! 
Bom Beliger hört’ ic} die Bedinge; 
Dod) der Preis ift Feinestvegs geringe, 
Denn das Iehte Wort, e8 ift: Helene! 

Sie. 
Konnt’ uns Ölüd und Höhe nicht vereinen! - 
Hat die Liebe diefen Weg genommen? 
Doc ic) feh’ den wadren Bruber fommen; 
Wenn er’3 hören wird, was Kann er meinen? 

Wirkung in die Ferne. 

Die Königin Steht im hohen Saal, 

Da brennen der Sterzen fo viele; 

Sie Spricht zum Pagen: „Tu läufft einmal 

Und hofft mir den Beutel zum Epiele, 
Er Itegt zur Sand 
Auf meines Tiihes Rand.” 
Der Ruabe, der eilt fo behende, 
Nar bald an Echloffes Ende.
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Und neben der Königin fchlürft zur Stund 
Eorbet die [hönjte der Frauen. 
Da brad) ihr die Tafje jo hart an dem Mund; 
E3 war ein Öräuel zu fhauen. 
Berlegenheit! Scham! 
Ums Praditkleiv ift’S gethan! 
Sie eilt und fliegt fo behenbe 
Entgegen des Schlojjes Ende. 

Der Knabe zurüd zu laufen fam 
Entgegen der Schönen in Schmerzen. 
E35 mußt’ e3 niemand, doc) beide zufamm!’, 
Sie hegten einander im: Herzen; 
Und o des Glüds, 

Des günft'gen Geihids! 

Sie warfen mit Bruft jich zu Brüften 
Und berzten und füßten nad) Lüften. 

Doc) endlich, beide fid) reißen Ios; 
Sie eilt in ihre Gemädher; 
Der Page drängt fi) zur Königin groß 
Durch al die Degen und Fächer, 
Die Fürftin entdedt 
Das Weftchen befledt: 
Für fie war nihtS unerreichbar, 
Der Königin von Saba vergleichbar. 

Und fie die Hofmeifterin rufen läßt: 
„Dir Famen do neulich zu Etreite, 
Und ihr behauptet fteif und feit, 
Nicht reiche der Geift in die Weite: 
Die Gegenwart nur, 
Die Iaffe wohl Spur; 
Do niemand wirt in die Ferne, 
Sogar nicht die hinmlifchen Sterne.
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„Nun feht! So eben wärb mir zur Seit’ 
Der geiftige Süßtranf verfchüttet, 
Und gleidy darauf hat er dort hinten fo weit 
Dem Knaben die Wefte zerrüttet. — 
Beforg dir fie neu! 
Und weil ih mich freu), 

Daß fie mir zum Beweife gegolten, 
Sch zahl fie! fonft wirft du gefcholten.” 

Die wandelnde Glocke. 

€3 war ein Kind, das wollte nie 
Zur Kirche fi) bequemen, 
Und Eonntags fand e3 ftets ein Wie, 
Den Weg ind Feld zu nehmen. 

Die Mutter fpradj: Die Glode tönt, 

Und fo ift dir’ö befohlen, 
Und haft du dic) nicht Hingemöhnt, 
Eie Tommt und wird dich holen. 

Das Kind, es denkt: die Glode hängt 

Da droben auf dem Gtuhle. 
Ehen hat's den Weg ins Feld gelenkt, 

"ALS Tief’ e3 aus der Schule. 

Die Glofe Glode tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefadelt. 

Doch wel ein Schreden! hinterher 
Die Glode fommt gewadelt. 

Eie wadelt fehnell, man glaubt e8 Faum; 

Das arme Kind im Schreden 
€3 lauft, es fommt, als wie im Traum: 
Die Glode wird e3 deden,
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Dod nimmt es richtig feinen Hufc), 
Und mit gewandter Schnelle 
Eilt e3 dur Anger, Feld und Bufch, 
Zur Kirche, zur Capelle. 

Und jeden Sonn: und Feiertag 
Gebenkt e8 an. den Schaden, 
Zäßt durch den erften Slodenfhlag, - 
Nicht in PBerfon, fi laden. \ 

"Der getrene Erkart. 

D wären tie weiter, o wär’ id) zu Haus! 
Sie fommen, da Fommt fChon der nädhtlihe Graus; 
Sie find’s, die unholdigen Schweftern. 
Sie ftreifen heran und fie finden ung bier, 
Sie trinfen das mühfeam geholte, das Bier, . 
Und lafjen nur leer ung die Krüge, 

So fpredhen die Kinder und drüden fih fchnell; . 
Da zeigt fi vor ihnen ein alter Gefell: 
Nur ftilfe, Kind! Süinderlein, ftilfet 
Die Hulden, fie fommen von durftiger Jagd, 
Und laßt ihr fie trinken, wie's jeder behngt, 
Dann find fie euch hold, die Unbolden. 

Gelagt fo gefchehn! und da naht fi} der Graus 
Und fiehet fo grau und fo Tchattenhaft aus, 
Do fchlürft es und jchlampft e3 aufs beite. 
Das Bier ift verfimunden, "die Krüge find Ieer; 

‚Nun fauft e8 und brauft «8, das wüthige Heer, 
Ins weite Gethal und Gebirge. 

Die Rinderlein ängftlih gen Haufe fo fchnell, 
Gefellt fi) zu_ihnen der fromme Gefell: 
Ihr Püppdjen, nur feyd mir nicht traurig! —
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Wir Friegen nun Schelten und Gtreid)” bis aufs Blut. — 
Nein feinesivegs, alles geht herrlich) und gut, 
Nur Schtweiget und horchet ivie Mäuslein. 

Und der e3 euch anräth und ver e& befiehlt, 
Er ift e3, der gern mit den Kindelein fpielt, 
Der alte Getreue, der Edart. 

Dom Wundermann hat: man euch immer erzählt; 
Nur hat die Bejtätigung jeden gefehlt, 

Die habt ihr nun Föftlid in Händen. 

Cie fommen nad) Haufe, fie jeßen den Krug 

Ein jedes den Eltern befcheiden genug, 

Und harren der Schläg’ und der Schelten. 

Dod fiehe, man foftet: ein herrliches Bier! 
Dan. trinft in die Nunde fon dreimal und vier, 

Und no nimmt der Krug nit ein Ende. 

Da3 Wunder, e8 dauert zum morgenden Tag; 

Dod) fraget, iver innmer zu fragen vermag: 

Wie ift's mit den Krügen ergangen? 
‚Die Mäuslein, fie lächeln, im Stillen ergeßt; 

Eie jtammeln und ftottern und fhwagen zuleßt, 

Und glei) find vertrodnet die Krüge. 

Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Gejicht 
Ein Vater, ein Lehrer, ein Aldermann fpridt, 
Eo horhet und folget ihm pünktlich! 
Und liegt aud) das Zünglein in peinlicer Hut, 

Berplaubern ift fhädlich, verfchtveigen ift gut; 
Dann füllt fi das Bier in den Srügen.
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Gutmanı nuıd Gutweib, 

Und morgen fällt St. Martins Felt, 
Butweib liebt ihren Mann; 
Da Inetet fie ihm Pubbings ein 
Und bädt fie in der Pfann. 

Sm Bette liegen beide nun, 
Da fauft ein wilder Welt; 
Und Gutmann fpricht zur guten Fran: 
Du riegle die Thüre feit. — 

Bin kaum erholt und halb erkoarmt, 
Wie Fäm’ ih da zu Nub; 
Und Elapperte fie ein hundert Jahr, 
Sch riegelte fie nit zu. 

Drauf eine Wette fchlofjen fie 
Oanz. leife fi ins Ohr: 
©o wer das erfte Mörtlein ipräd’, 
Der fhöbe den Niegel vor. 

Zivei Wanderer fommen um Mitternacht 
Und wiffen nicht ion fie itehn, 
Die Lampe Iofch, der Herd verglomm, 
Zu hören ift nichts, zu fehn. 

Was ift das für ein Herenort? 
Da bridt uns die Geduld! 
Doch hörten fie fein Sterbenswort, 
Deb ar ‚bie Thüre Schuld, 

Den weißen Pudding fpeiften fie, 
Den fhiwarzen ganz vertraut, 
Und Gutweib fagte fidh felber biel, 
Dod Feine Sylbe Taut.



Balladen. 15 

oa
 

Zum Andern Iprad) der Eine dann: 
Wie troden ift mir der Hals! 
Der Shranf, der Hafjt, und geiftig riecht’s, 
Da findet fih’S allenfalls. 

Ein Släfhhen Schnaps ergreif' ich da, 
Das trifft fich doch gefhidt! 
IH bring’.es dir, du bringft e3 mir, 
Und bald find wir erquidt. 

Dod Gutmann fprang fo heftig auf 
Und fuhr fie drohend an: 

Bezahlen foll mit theurem Geld, 

Wer mir den Schnaps verthan! 

Und Outweib fprang aud) froh heran, 

Drei Sprünge, als wär’ fie reich: 
Du, Outmann, fprachft das erfte Wort, 
Nun riegle die TIhüre glei! 

Der Todtentan. 

Der Thürmer, der [haut zu Mitten der Nacht 
Hinab auf die Gräber in Lage; 

Der Mond, der hat alles ins Helle gebradht; 
Der Kirchhof, er Fiegt wie am Tage. 
Da regt fi) ein Grab und ein anderes dann: 

Sie fommen herbor, ein Weib da, ein Mann, 

Sn weißen und fchleppenden Hemden. 

Das redt nun, e3 will id) ergeßen fogleich, 
Die Knöcel zur Aunde, zum Sranze, 
Sp arm und fo jung, und fo alt und fo reich; 
Doch hindern die Schleppen am Tanze. 
Und weil bier die Scham nun nicht weiter gebeut, 
Sie fhütteln fih alle, da liegen zerfireut > 
Die Hembelein über den Hügeln.
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Nun hebt fi) der Schenkel, nun toadelt das Bein, 
Geberben da giebt es, vertradte; 
Dann Flippert’S und Flappert’S mitunter hinein, 
As fhlüg’ man die Hölzlein zum Tafte. 
Das fommt nun dem Thürmer jo lächerlich vor; 
Da raunt ihm der Schalf, der Verfucher, ins Ohr: 
Geh! Hole dir einen der Lafer. 

©ethan tvie gebadht! und er flüchtet fi) fchnell 
Nun Hinter geheiligte Thüren. 
Der Mond, und no immer er fcheinet fo heil 
Zum Tanz, ben fie [hauderlich führen. . 
Doc endlich verlicret fid) diefer und der, 
Schleiht eins nad) dem andern geffeidet einher, 
Und bufch! ift e8 unter dem Nafen, _ 

Nur einer, der trippelt und ftolpert zufeßt 
Und tappet und grapjt an ben Grüften: 
Tod) hat Fein Gefelle fo jchwer ihn verlegt, 
Er mwittert da8 Tuch in den Lüften, 
Er rüttelt die Thurmthür, fie fhlägt ihn zurüd, 
Öeziert und gefegnet, dem Thürmer zum Glüd; 
Sie blinft von metallenen Kreuzen. 

Das Hemd muß er haben, da raftet er nicht, 
Da gilt aud) fein Ianges Befinnen, 
Den gothifhen Zierrath ergreift nun der Wit 
Und Flettert von inne zu Binnen. 
Nun ift’s um den Armen, den Thürmer, getban, 
C5 rudt fi) von Schnörkel zu Schnörfel hinan, 
Sangbeinigen Spinnen vergleichbar. .” 

Der Thürmer erbleichet, der XThürmer erbebt, 
Gern gäb’ er ihn tvieder, den Lafen. 
Da hälelt — jebt Bat er am längiten gelebt — 
Den Bipfel ein eiferner Baden.
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Schon trübet der Mond fi) verfchtvindenden Scheinz, 

‚Die Glode, fie donnert ein mächtiges Eins, 
Und unten zerfchellt das Gerippe. 

Der Banberichrling. 

Hat der alte Herenmeifter 

Eid) doch einmal mwegbegeben! 

Und nun follen feine Geifter 

Auch nad meinem Willen leben. 
Seine Wort’ und Werke 

Merkt’ ih und den Braud), 
Und mit Geijtesftärfe 

Thu’ ih Wunder aud). 

Malle! walle 

Mande Strede, 

Dap, zum BZivede, 

Waffer fliege, 

Und mit reihen vollem Schwalfe 
Zu dem Babe ji) ergiehe. 

Und nun fomm, du alter Befen, 

Ninm die fchlehten Lumpenhüllen! 
Bift Schon lange Knecht gewvefen; 

Nun erfülle meinen Willen! 
Auf zwei Beinen ftebe, 
Dben fey ein Kopf, 

Eile nun und gebe 
Mit dem Wafjertopf! 

Malle! walle 
Manche Strede, 

Daß, zum Bivede, 

Mafier fließe, 

Und mit reihem vollem Schwalle 
Bu dem Babe id) ergiehe,
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Ceht, er läuft zum Ufer nieber; 
Wahrlih! ift fhon an dem Zluffe, 
Und mit Bligesjchnelle wieder 
Sit er hier mit Tafchen Buffe, 
Schon zum ziveitenmale! 
Mie das Beden fhwillt! 
Wie fi) jede Echale 
Vol mit Waffer fült! 

Etehe! ftehet 
Denn twir haben 

. Deiner Gaben 
Bollgemefien! 
Uhl ih met’ es! Mehe! wehe! 
Hab’ ih doc) das Mort vergeffen! 

Ad, das Wort, worauf am Ende 
Er daS wird, was er geivefen. 
Ad, er läuft und bringt behende! 

"Märft du doch der alte Beien! 
Smmer neue Güffe 
Bringt er fchnell herein, 
Ad, und hundert Flüfje 
Stürzen auf mid) ein, 

Nein, nicht länger 
Kann idy’3 Taffen; 
iM ihn faffen, 
Das ift Tüde! 
Ah! nun wird mir immer bänger! 
Welche Miene! welde Blidet 

D, du Musgeburt der Hölle! . 
Soll das ganze Haus erfaufen? 
Seh’ idy über jebe Schwelle 
Doc Ihon-Wafjerftröme laufen.
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Und er Iplummert fait, 
AS ein feltner Gaft - " 
Eid) zur offnen Thür bereinbeiegt. 

Denn er fieht, bei feiner Zampe Schimmer 
‚Tritt, mit weißem Ehleier und Gewand, 
Cittfan ftill ein Mädchen in das Zimmer, 
‚Umbie Stirn ein fhmarz und goldnes Band. 
Wie fie ihn erhlidt, nt 
Hebt fie, die erfhridt, _ 
Mit Erftaunen Eine weiße Hand. 

Din id, rief fie aus, fo fremb im Haufe, 
“ Daß id) von dem Gafte nichts vernahm? 

Ad), fo hält’ man mich in meiner Klaufe! 
Und nun überfällt mich hier die Cham. 
Nube nur fo fort 
Auf dem Lager dort, .. 
Und-ich gehe fehnell, fo tvie ich Tanı, 

Bleibe, [hönes Mädchen! ruft der Knabe, 
Naftt von feinem Lager fid) gefhtwind: 
Hier ift Ceres, hier ift Bachus Gabe; 
Und du bringft den Amor, Tiebes Kind! 
Bift vor Schreden blag! N 
Xiebe, fomm und laß, \ 
Laß uns fehn, tie froh die Götter find! 

derne bleib, o SJüngling! bleibe ftehen:; 
SH gehöre nicht den Freuden an. - 
Schon der legte Schritt ift, ad! geihehen, _ 

- Durd) der guten Mutter_Franfen Wahn, u 
Die genefend fchmwur: 

Jugend und Natur 
Sch dem Himmel künftig untertban. 

Goethe, Bere 1. u
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Und der alten Götter bunt Getwimmel 

Hat fogleih das ftille Haus geleert. 

Unfichtbar wird Einer nur im Himmel, 

Und ein Heiland mird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen bier, “ 
Meder Lamm nod; Stier, 
Aber Menfhenopfer unerhört. 

Und er fragt und mwäget alle Worte, 
Deren feines feinem Geift entgeht. 
Sit es möglich, daß am ftillen Drte 
Die geliebte Braut hier vor mir fteht? 
Sey die meine nur! 
Unfrer Väter Schwur 
Hat vom Himmel Segen uns erfleht. 

Mic erhältft du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schwefter gönnt man did, 
Wenn id mid) in Stiller Klaufe quäle, 
Ad! in ihren Armen den?’ an mich, 
Die an dich nur denit, 

Die fi) Tiebend Tränft; 
In die Erbe bald verbirgt tie fi. 

Nein! bei diefer Klamme fey’S gefchtworen, 
. Bütig zeigt fie Symen uns voraus, 

Bift der Freude nicht und mir verloren, 
Kommft mit mir in meines Vaters Haus. 
Liebchen, bleibe hier! 

Seite gleich mit mir 
Unertvartet unfern Hochzeitichmaus! 

Und fhon wechjeln fie der Treue Zeichen; 
Golden reicht fie ihm die Stette dar, 
Und er will ihr eine Echale reichen, 
Eilbern, Tünftlich, wie nicht eine iwar, 

n
f
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Die ift nicht für mich; 
Dod, ich bitte bich, 
Eine Lode gieb von deinem Haar. 

Eben fchlug die dumpfe Geifterftunde, 
Und nun fdjien e8 ihr erft wohl zu feyn. Gierig fchlürfte fie mit blafjem Munde Nun den dunkel blutgefärbten Wein; 
Do vom Weizenbrob, 
Das er freundlich bot, 
Nahm fie nicht den Heinften Biffen ein, 

Und dem Süngling reichte fie die Cchale, 
Der, tie fie, nun haftig lüftern trank, 
Siebe fordert er beim ftilien Mahle; 
Ad, fein armes Herz war liebefranf, 
Doch jie twiberfteht, 
Wie er immer fleht, : 
Dis er tweinend auf das Bette fanf. 

Und fie fommt und wirft fi) zu ihm nieder: Ad, wie ungern Teh ich dich gequält! 
Aber, ach! berührft du meine Glieder, 

“ Vühlft du Schaudernd, was ih) dir verhehlt. 
Wie der Schnee fo weiß, 
Aber Talt wie Eis 
STt-das Liebehen, das du dir erwählt, 

Heftig faßt er fie mit ttarfen Armen, 
Bon der Liebe Sugendfraft durdimannt: 
Hoffe bod), bei mir nod) zu ertvarmen, 
MWärft du felbft mir aus dem Grab gefandt! 
Wehfelhfauh und Ku! 
Sichesüberfluß! - 
Brennft du nicht und fühleft mid) entbrannt?
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Liebe fchließet fefter fie zufammen. 
Thränen mifchen fi), in ihre Zuit; 
Bierig faugt fie feines Mundes Flanınen, 
Eins ift nur im Andern fih bewußt. 
Seine Liebeswuth 
Wärmt ihre Ttarres Blut, 
Doc) e3 fchlägt fein Herz in ihrer Bruft. 

Unterbejjen fehleichet auf dem Gange 
Häuslic, Spät die Mutter noch" vorbei, 
Hordet an ber Thür und horchet.Iange, 
Weld ein fonderbarer Ton es fey. . 
lag: und Wonnelaut 
Bräutigamd und PBraut 
Und des Liebeftammelns Raferei. 

Unbeweglid) bleibt fie an der Thüre, 
Weil fie erft fi) überzeugen muß, 
Und fie hört die höchften Liebesfchtüre, 
Lieb’ und Schmeichelworte, mit Derdrug — 
Stil! der Hahn erwagt! 
Aber morgen Nacht 
Dift du wieder da? — und Kup auf Kup. 

Länger hält die Mutter nicht das Bürnen, 
Deffnet das befannte Schloß sihwind: 
Giebt e8 hier im Haufe folde Dirnen, 
Die dem Fremden gleich zu Willen find? — 
©o zur Thür hinein; 
Bei der Lampe Schein . 
Sieht fie — Gott! fie fieht ihr eigen Rind. 

Und der Züngling will im erften Echreden 
Mit des Mädchens eignem Ehhleierflor, 
Mit dem Teppich die Geliebte deden; 
Dod) fie windet gleich fich felbft hervor.
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Wie mit Geift’S Gewalt 
Hebet die Geftalt 
Sang und langfam fich im Bett empor. 

Mutter! Mutter! fpriht fie hohle Worte, 
Co mißgönnt ihr mir die fhöne Nadt! 
Ihr vertreibt mich von dem tparmen Orte, 
Bin id) zur Verzweiflung nur erwadht? 

- Sits euch nicht genug, 
Da ins Seihentud), 
Da ihr früh mid) in das Grab gebracht? 

Aber aus der fchwerbebedten Enge " 
ZTreibet mic) ein. eigenes Gericht. 
Eurer Priefter fummende Gefänge 

Und ihr Segen haben fein Gewidt; 
Salz und Rafjer fühlt 
Nicht, wo Jugend fühlt; 
Ad! die Erde fühlt die Liebe nicht. 

Viefer Jüngling var mir erft verfprodjei, 
As no Venus heitrer Tempel ftand. 
Mutter, babt ihr dod) das Mort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falich Gelübh’ eud) band!. 

Doch fein Gott erhürt, 

Menn die Mutter jchmört, 

Zu verfagen ihrer Tochter Hand. 

Aus dem Grabe werd’ ich ausgetrieben, 

Noch zu fucdhen das vermißte Gut, 
Noch den jhon Verlornen Mann zu lieben 
Und zu faugen feines Herzens Blut. 
Sites um den gefchehn, . 

Muß nad andern gehn, 
“Und das junge Volk erliegt der Muth,
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Schöner Süngling ! Fannft nicht länger Ieben; 
Du verfiecheft nun an biefem Drt. 
Meine Kette hab’ ich dir gegeben; 
Deine Lode nehm’ id) mit mir fort. 
Sieh fie an genau! 
Morgen bift du grau, 
Und nur braun erjcheinft du fvieder dert, . 

Höre, Mutter, nun die lebte Bitte: - 
Einen Sceiterhaufen Tbichte du; 
Deffne meine bange Heine Hütte, 
Bring in Flammen Liebende zur Ruh! 
Wenn der Funfe jprüht, 
Wenn die Ajche glüht, 
Eilen wir den alten Göttern zu. 

  

Der Gott und die Bajadere. 

. Sndifche Legende . 

. Mahaböh, der Herr der Erde, 
Kommt herab zum fechstenmat, 
Daß er unfers Öleichen tverbe, 
Mit zu fühlen Freud’ und Qual. 
Er bequemt fi, hier zu wohnen, 
Laßt fi) alles felbft gefchehn. 
Soll er ftrafen oder fchonen, 
Muß er Menfchen menfchlich fehn. . 

Und hat er die Stadt fid) als Mandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Stleine geachtet, 
Verläßt er fie Abends, um weiter zu gehn. 

AS er nun hinansgegangen, 
Mo die [ekten Häufer find, 
Sieht er, mit gemalten Wangen, 
Ein verlornes fchönes Sind,
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“ Grüß’ did, Jungfrau! — Dank der Chre! 
Ware’, ich fomme gleich, hinaus — 
Und wer bift du? — Bajabere, 
Und dieß ift der Liebe Haus, 

Cie rührt fid, die Cymbeln zum Tanze zu fchlagen; 
Cie weiß fid) fo lieblich im Sreife zu iragen, 
Sie neigt fi) und biegt fid) und reicht ihm den Strauß. 

Schmeidyelnd zieht fie ihn zur Eihiwelle, 
Rebhaft ihn ins Haus hinein, 
Schöner Frembling, Iampenhelle 
Eoll fogleidh die Hütte fein. 
Bil du müd', ich ill dich Yaben, 
Lindern deiner Füße Schmer;- od 
Was du mwillft, das follft du haben, 
Nuhe, Freuden oder Eherz. 

Sie Iindert gefhäftig geheuchelte Leiden. . 
Der Göttliche lächelt; er fiehet mit Freuden - 
Durch) tiefes Verderben ein menfhlices Herz. 

Und er forbert Sflavendienfte; 
Smmer heitrer wird fie nur, 

Und bes Mädchens frühe Künfte. 
Werden nah und nad) Natur. 
Und fo ftellet auf die Blüthe 
Bald und bald die Frucht fi ein; 
Sit Gehorfam im Gemüthe, 

Wird nit fern bie Liebe feyn. 
Aber, fie Shärfer und fhärfer zu prüfen, 

Mählet der Kenner der Höhen und Tiefen - 

Zuft und Entfegen und grinmige Rein. 

Und er Züßt die bunten Wangen, 
Und fie fühlt der Liebe Dual, 
Und das Mädchen fteht gefangen, 
Und fie weint zum erftenmal:
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Einkt zu feinen Füßen nieber, 
Nicht um Woluft noch Gewinnft, 
Ud! und die gefenlen Glieder 
Sie verfagen allen Dienft. 

Und fo zu des Lagers vergnüglicher Feier 

Bereiten den dunfeln behaglichen Schleier 
Die nädtlihen Etunden das Shöne Gefpinnit. 

Spät entfhlummert unter Scherzen, 
Srüh erwacht nach furzer Naft, 
dindet fie an ihrem Herzen 
Todt den vielgeliebten Gaft. 
Chreiend ftürzt fie auf ihn nieder; 
Aber nicht erwedt fie ihn, 
Und man trägt die ftarren Glieder . 
Bald zur Flammengrube hin. 

Cie höret die Briefter, die Tobtengefänge, 
Sie rafet und rennet und theilet die Menge. 
Wer bift du? was brängt zu ber Grube dich hin? 

Bei der Bahre ftürzt fie nieder, 
Ihr Gejchrei durhoringt die Luft: 
Meinen Gatten will ich wieder! 
Und ich fu’ ihn in der Gruft. 
Coll zu Afche mir zerfallen 
Diefer Glieder Götterpradt? 
Mein! er war e3, mein. vor allen! 
Ad, nur Eine füße Nacht! 

E3 fingen die Priefter: Wir tragen die Alten, 
. Nad) langem Ermatten und fpätem GErfalten, -' 

Wir tragen die Jugend, no) eh fie'3 gedacht. - 

Höre deiner Priefter Lehre: 
Diefer war dein Gatte nicht, 
Lebft du doch als Bajabere, 

- Und fo Baft bu Feine Pflidt.
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Nur den Körper folgt der Schatten 
Sn das ftille Todtenreich: 
Nur die Gattin folgt dem Gatten; 
Tas ift Pflidt und Nuhm zugleich. 

Ertöne, Drommete, zu Heiliger Klage! 
D nehmet, ihr Götter! Die Bierde der Tage, 
D nehmet den Züngling in Flammen zu euch! 

Eon das Chor, das ohn’ Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Noth; 
Und mit ausgeftredten Armen 

Epringt fie in den heißen Tob.. 
Do der Götter-Jüngling hebet 
Aus der Flamme fid) empor, 
Und in feinen Armen fehwebet 

Die Geliebte mit hervor. 
€3 freut id) die Gottheit der renigen Eünder; 
Anfterbliche heben verlorene Kinder 

. Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 

Darin. 

Dee Farin Gebet. 

Großer Brama, Herr der Mächte! 

Alles ift von deinem Samen, 
Und fo bift du der Gerede! 

Haft du denn allein die Bramen, 
Nur die Najad und die Reichen, 
Haft du fie allein gefchaffen? 
Dder bift auch du’s, der Affen 
Merden ließ und unfers Gleichen? 

Edel find wir nicht zu nennen: 
Denn da3 Schlechte, das gehört ung, 
Und was Andre töbtlich Fennen, 

Das alleine, das vermehrt ums.
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Mag die für die Menfchen gelten,. 
Mögen fie uns dod) verachten; 
Aber du, du follft uns achten, 
Denn du Fönnteft alle fchelten. 

Alfo, Herr, nach diefem Slehen, 
Segne, mid) zu deinem Kinde; 
Dber Eines laß entftchen, 
Das aud mid) mit dir verbinde! 
Denn du haft den Bajaderen 
Eine Göttin felbft erhoben; 
And) twir Andern, did) zu oben, 
Wollen fol ein Wunder hören, 

Legende. 

Wafier holen geht die reine, 
Schöne Frau des hohen Bramen, 
Des verehrten, fehlerlofen, 
Ernftefter Gerechtigkeit. 
Täglid von dem heiligen. Slufie 
Holt fie Föftlichftes Erquiden; — 
Aber ivo ift Krug und Eimer? 
Cie bedarf derfelben night. 
Seligem Herzen, froimmen Händen 
Ballt fi) die beivegte Melle 
Herrlich zu Iryftallfner Kugel; 
Diefe trägt fie frohen Yufens, 
Keiner Sitte, holden Manbels, 
Vor den Gatten in das Haus, 

Heute fommt die morgendlidhe 
Im Öebet zu Ganges Slutben, 
Beugt fi zu der Haren Släde —
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Plöglic, überrafhend fpiegelt, 
Aus des hödhften Himmels Breiten 
Ueber ihr vorübereilend, 
Allerlieblichfte Geftalt 
Hehren Zünglings, den des Gottes 
Uranfänglid) fchönes Denken 
Aus dem ew’gen Bufen Ihuf;  , 
Solden fchauend, fühlt ergriffen 
Von verivirrenden Gefühlen 
Cie das innere tieffte Reben, 
Wil verharren in dem Anfdaun, 
Weift e3 weg, da ehrt es ioieder, 
Und verworren ftrebt fie fluthiwärts, 
Mit unfihrer Hand zu fchöpfen; 
Aber, ach! fie fchöpft nicht mehr: 
Denn des Wafjers heilige Welle 
Scheint zu flichn, fi) zu entfernen, 
Sie erblidt nur bobler Wirbel 
Oraufe Tiefen unter fi). 

Arme finken, Tritte ftraucheln, 
Sfe3 denn aud) der Pfad nad) Haufe? 
Coll fie zaudern? foll fie fliehen? 
Ri fie denken, tvo Gebanfe, 
Kath und Hülfe gleid) verfagt? — 

Und fo tritt fie vor den Gatten: 
Er erblidt fie,. Bi ift Urtbeil, 

- Hohen Sinns ergreift das Schwert ‘er, 
Schleppt fie zu dem Todtenhügel, 
Mo Berbrecher büßend bluten. 

MWüßte fie zu mwiderftreben? 

MWüfte fie fi) zu entfchulb’gen, 
Shuldig, Feiner Ehuld beivußt? 

Und er fehrt mit bfutigem Schwerte 
Einnend zu der Stillen Wohnung;
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Da entgegnet ihm der Sohn: 
„Weilen Blut ift3? Vater! Vater!" — 
Der Berbrecherin! — „Mit nichten! 
Denn e3 ftarret nit am Schwerte, 

Wie verbrecherifche Tropfen; 

dließt wie aus der Wunde friich. 
Mutter, Mutter! tritt heraus her! 
Ungerecht war nie der Vater, 
Eage, was er jet verübt." _ . 
Schweige! Schmweige! ’S ift das ihre! — 
„Bejjen ift e82” Schweige! — Schweige! — 
„Wäre meiner Mutter Blut!!! 

Was gejhehen? was verjculdet? 
Her das Ehhiwert, ergriffen hab’ idy’s; 
Deine Gattin magjt du tödten, 
Aber meine Mutter nit! 
Sn die Slammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 

Eeiner einzig theuren Mutter 
An das Echwert der treue Sohn.“ 

Halt, o halte! rief der Vater, 
Noch it Raum, enteil’, enteile! 
Füge Haupt dem Numpfe wieder; 
Du berühreft mit dem Schwerte, 
Und lebendig folgt fie dir. 

Gilend, athemlos erblidt er 
Staunend ziveier Frauen Körper 

Ueberfreuzt und fo die Häupter; 

Meld) Entfesen! melde Wahl! 

Dann der Mutter Haupt erfaßt er, 
Küßt eö nicht, das tobt erblaßte, 

Auf des nächften Rumpfes Lüde 
Sept er’s eilig, mit den Echwertc 

. Segnet er das fromme Merf,
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Auferjteht ein Niefenbilonig. — 
Bon der Mutter theuren Rippen, 
Göttlih:unverändert:füßen, 
Tönt das graufenvolfe Wort:  —_ 
Sohn, 9 Sohn! Welch; Mebereilen! 
Deiner Mutter Leichnam dorten, 
Neben ihm das freche Haupt 
Der Verbrecherin, des Opfers 
Waltender Geredtigleit! 
Mich nun haft du ihrem Körper 
Eingeimpft auf eivige Tage; 
Meilen Wollens, wilden Handelns 
Werd’ ich unter Göttern feyn. 
Sa, des Himmelsfnaben Bildnik 
Bebt fo fhön vor Stirn und Auge; 

Sentt fih’8 in das Herz herunter, 
Negt e3 tolle Muthbegier. 
Immer wird e3 twieber fehren, 
Smmer fteigen, immer finfen. 
Eich verbüftern, fich verklären, 
&p hat Brama dieß gewollt... 
Er gebot ja buntem Fittig, 
Klarem Antlis, Ihlanfen Glievern, 
Göttligeeinzigem Erfgeinen, 
Mid zu prüfen, zu verführen; - 
Denn von oben fommt Verführung, 
MWenn’s den Göttern fo beliebt. 
Und fo fol ih, die Bramane, 
Mit dem Haupt im Himmel mweilend, 
Fühlen Paria diefer Erbe 
Niederziehende Gewalt. 

Sohn, ih jende dich dem Vater! 
Zröfte! — Nicht ein traurig Bühen, 
Etumpfes Harren, ftolz Verdienen 

Halt’ eud) in der Milbniß feit;



Balladen. - 

Wandert aus durd) alle Welten, - 
Wandelt hin dur alle Zeiten 
Und verfündet au) Geringftem: 
Dak ihn Brama droben hört! 

Shm ift feiner der Geringfte — 
Der fid) mit gelähmten Gliedern, 
Eich mit wild zerftörtem Geifte, 
Düfter, ohne Hülf' und Rettung, 
Ce) er Brame, jey er Paria, 
Mit den Blil nach oben Fehrt, 
Wird’3 empfinden, wird's erfahren ; 
Dort erglühen taufend Augen, 
Nuhend laufen taufend Ohren, 
Denen nicht verborgen bleibt. 

Heb’ ih mid) zu feinem Throne, 
Schaut er mich, die Graufenhafte, . 
Die er gräßlich umgejchaffen, 
Muß er eivig mic, bejammern, 
Euch zu Gute fomme das. 
Und id) werd’ ihn freundlich mahnen, 
Und ich werd’ ihm twüthend lagen, 
Wie e3 mir der Einn gebietet, 
Wie e8 mir im Bufen fchivellet, 
Was ich denke, was ich fühle — 
Ein Geheinniß bleibe das. 

  

Danf de8 Paria, 

Grofer Brama! nun erfenn’ ich, 
Dap du Schöpfer bift der Welten. 
ih als meinen Herricher. nenn’ ich, 
Denn bu läfjeft alle gelten,
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Und verfchließeft auch dem Rebten 
Keine von den taufend Obren; 
Uns, die tief herabgefeßten, 
Ale haft du neu geboren. 

Mendet euch zu biefer Frauen, 
, Die der Schmerz zur Göttin wandelt! 

Nun beharr’ ich anzufchauen 
Den, der einzig twirkt und hanbelt, 

  

Klaggefang 

von der edeln Frauen bes Afan Aga. 

Aus dem Morladifgen. 

Nas ift Weißes dort am grünen Walde? 
Sit e3 Schnee tuohl, oder find es Chmwäne? 
Mär’ e3 Echnee, e8 wäre weggefchmolzen ; 
Rären’s Chmwäne, wären tweggeflogen. 
St Fein Schnee nicht, e3 find Feine Echtwäne, 
'8 ift der Glanz der Zelten Afan Age. 
Nieberliegt er drin -an feiner Wunde; 
Shn befucht die Mutter und die Schiwelter; 
Chamhaft fäumt fein Weib, zu ihm zu Fommen. 

ALS nun feine Wunde linder wurde, 
Ließ er feinem treuen Meibe jagen: 
„garre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
Nicht am Hofe und nicht bei den Meinen.“ 

ALS die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Etand-die Treue ftarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und e8 däudt ihr, Alan Fäm’, ihr Gatte, 
ES pringt zum Thurme, fi) herab zu ftürzen.
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Aengftlic folgen ihr zwei liche Töchter, 
Nufen nad ihr, weinend bitire Thränen: 
„Sind nicht unfers Vaters Afan Nofie, 

„Sit dein Bruder Pintorowid; Fommen!” . 

Und e3 fehret die. Gemahlin Afanz, 
Schlingt die Arme jammernd um den Bruber: 

„Sieh die Schmad, o Bruder, deiner Schmweiter! 
„Mich dverftoßen, Mutter diefer fünfe!” 

Schmeigt der Bruder, ziehet aus ver Tajdhe, 
Eingehüllet in bochrothe Seide, 
Ausgefertiget den Brief der Echeibung, 
Dak fie Fehre zu der Mutter Mohnung, 
Frei, fi einem Andern zu ergeben. 

Als die Frau den Trauer-Scheidbrief jahe, 

Kühte fie der beiden Anaben Stirne, ' 
Küft’ die Wangen ihrer beiden Mäbchen. 
Aber, ah! vom Eäugling in der Wiege 
Kann jie fi) im bittern Schmerz nicht reißen! 
Neipt fie [o8 der ungeftüme Bruder, 
Hebt fie auf das muntre Noß bebenbe, 
Und fo eilt er mit der bangen Frauen 
Grab’ nad) feines Vaters hoher Mohnung. 

Kurze Zeit war's, noch nicht fieben Tage; 

Kurze Beit g’nug; von viel großen Herren 
Unfre Frau in ihrer Wittwen-Trauer, 
Unfre Frau zum Weib begehret wurde. 

Und der größte ivar Sntoskl’s Cadi, 

Und die Frau bat tveinend ihren Bruder: 
„sh befchtwöre Dich bei deinem Leben, 

„Sieb mich Feinem Andern mehr zur Frauen,
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„Daß das Wiederfehen meiner Tieben 
„Armen Kinder mir das Herz nicht bredhe!” 

Ihre Neden achtet nicht der Bruder, 
delt, Jmostr’s Cadi fie zu trauen. 
‚Doch die Gute bittet ihn unendlid: . 
„Schide mwenigftens ein Blatt, o Bruder, , 
„Mit den Worten zu Smosfi’8 Gabi: 
„Dich begrüßt die junge Mittib freundlich, 
„Und läpt durd) dieß Blatt dich höchlichft bitten, 
„Daß, wenn di) die Eunten herbegleiten, 
„Du mir einen langen Schleier bringeft, 
„Daß ih mi vor fans Haus verhülle, 
„Meine Tteben Maifen nicht erblide.” 

Kaum erfah der Cadi diefes Echreiben, 
AUS er feine Euaten alle fammelt, 
Und zum Wege nad) der Braut fich rüftet, 

Mit den Echleter,. ven fie heifchte, tragend. 

Gfüklih Tanıen fie zur Fürftin Haufe, 
Glüdlich fie mit ihr vom Haufe wieder. 
Aber als fie Mans Wohnung nahten, 
Eahn die Kinder oben ab die Mutter, 

Ktiefen: „Komm zu deiner Halle wieder! 

„IB das Abenvbrod mit deinen Kindern!” 
Traurig hört’ e3 die Gemahlin Mjang, 

Kehrete fich zu der Suaten Fürften: 

„Laß doch, laß die Euaten und die Pferde 
„Halten wenig vor der Lieben Thüre, 

„Daß ic} meine Kleinen noch) -befchenke.“ 

Und fie hielten vor der Lieben Thüre; 
Und den armen Kindern gab fie Gaben, 

Gab den Sinaben goldgeftidte Stiefel, _ 
Gab den Mädchen (ange reiche Stleiber, 

Goethe, Werte 1. 12 N
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Und dem Eäugling, hülflos in der Wiege, | 
Gab fie für die Zukunft au ein Nödchen. 

Das beifeit fah Vater Afan Age, 

Nief gar traurig feinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihre Lieben armen Kleinen! 

„Eurer Mutter Bruft ift Eifen worden, 
„Belt verfählofien, Tanıı nicht Mitleid fühlen.” 

Mie das hörte die Gemahlin Manz, 

Stürzt’ fie bleih, den Boden fchütternd, nieder, 
Und die Seel’ entfloh dem bangen Bufen, 

Az fie ihre Kinder vor fid} fliehn fah.
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Stehn und biefe weiten alten 

Zu Gefichte, wie den Alten?



Herzog Leopold von Srannfdweig. 

1785. 

Did) ergriff mit Gewalt der alte Herricher des Fluffes, 
Hält dih und theilet mit dir ewig fein ftrömendes Neid. 

Nubig Shlummerft du nun beim ftilleren Raufchen ber Urne, 
" Bis did ftürmende Fluth wieder zu Thaten erwedt; 
Hülfreih werbe dem Volke! fo wie du ein Sterblicher mollteft, 

Und vollend’ al8 ein Gott, was dir ala Menfchen mißlang. 

’ 

Dem Adkermanıt. 

dlad) bevedfet und leicht den goldenen Eamen die Furdhe, 
Outer! die tiefere dedt endlich dein ruhend Gebein. 

Bröhlich gepflügt und gefärt! Hier feimet Iebendige Nahrung, 

Und die Hoffnung entfernt felbft von den Grabe fi) nidt. 

- 

Anakreons Grab. 

Wo die Nofe hier blüht, wo Neben um Lorbeer fi fchlingen, 
Wo das Turtelden Iodt, wo fi) das Grillen ergekt, 

Weld ein Grab ift bier, das. alle Götter mit Leben 
Echön bepflanzt und geziert? E3 ift Anafreons Nuh. 

Frühling, Eommer und Herbjt genoß der glüdlihe Dichter; ‘ 
Bor dem Winter hat ihn endlich der Hügel gefhüßt.
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Die Gefdwifter. 

Schlummerund Schlaf, zwei Brüder, zum Dienfteder Götter berufen, 
Dat fi) Prometheus herab feinem Gefchlechte zum Troft; 

Aber. den Göttern fo leicht, doch fehtver zu ertragen den Denfcen, 
Ward nun ihr Sıhlummer uns Cchlaf, ward nun ihr Echla 

uns zum Tod. . 

Zeitnanß: 

Eros, tie feb’ ich dic) hier! In jeglichem Händchen die Eanduhr? 
Wie? Leihtfinniger Gott, miffeft du doppelt die Beit? 

„Langfam rinnen aus einer die Stunden entfernter Geliebten; 
„Öegenwärtigen fließt eilig die ziveite herab.“ 

Warming. 

Mede den Amor nicht auf! Nod) fchläft ver Tieblihe Sinabe; 
Geh, vollbring dein Gefhäft, tvie e8 der Tag dir gebeut! 

Eo der Beit bedienet fi) Hug die forgliche Mutter, 
Wenn ihr Knäbchen entjchläft, denn e3 erwacht nur zu bald. 

Süße Sorgen. 

Meichet, Sorgen, von mir! — Doch, ach! den fterblichen Menfchen 
Läfjet die Eorge nicht Ios, eh ihn das Leben verläßt. 

Eol’ez einmal denn feyn: fo Fommt ihr, Eorgen der Liebe, 
Zreibt die Gejchtvifter hinaus, nehmt und behauptet mein Herz! 
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Einfankeit. 

Die. ihr Zelfen und Bäume bewohnt, o heilfame Nympben,. 
Gebet jeglihem gern, was er-im Stillen begehrt! 

Chaffet dem Traurigen Troft, dem Bmeifelhaften ‚Belehrung, 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne fein Glüd! 

Denn eu gaben die Götter, was fie den Menfchen verjagten, 
Seglihem, der eu) vertraut, tröftlih und hülflich zu feyn. 

Erkanntes Glück. 

Was bevähtlih Natur fonft unter viele vertheilet, 
Gab fie mit reihliher Hand alles der Einzigen, ihr. 

Und die fo herrlich Begabte, von vielen fo innig Verehrte 

ab ein liebend Gefhid freundlid dem Glüdlichen, mir. 

Ferne: 

Königen, jagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus fafjende Kraft. 

Dod aud) mir, dem Geringen, verlieh fie das fürftliche Vorredt: 
Denn id) fafje von fern, halte dich, Lida, mir feft. 

Erwählter £els. 

Hier im Etillen gebacdhte der Liebenbe feiner Geliebten; 
Heiter fprad) er zu mir: Werbe mir Zeuge, dur Stein! 

Doc erhebe did; nicht, du Baft nod) viele Gefellen; 
Sedem Felfen der Flur, die mid, den Glüdlihen, näbrt,
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eben Baume des Waldz, um ben ich wandernd mich fchlinge, 
Denkmal bleibe des Glüds! ruf’ ich ihm mweihend und froh, 

Dod) die Etimme verleih’ ich nur dir, vie unter der Menge 
Einen bie Mufe fi wählt, freundlich die Lippen ihm Füßt. 

Ländlidies Glück. 

Seyd, o Geifter des Hains, o feyd, ihr Nymphen des Sluffes, 
Eurer Entfernten gebent, eueren Nahen zur Luft! 

Meihend feierten fie im Stillen die länbliden Fefte; 
. Wir, dem gebahnten Pfad folgend, befhleichen das Glüc, 
Amor wohne mit und; ed madt der himmlifche Anabe 

Öegenmwärtige lieb, und die Entfernten eu) nah. 

Philomele. 

Did) hat Amor gewiß, o Eängerin, fütternd erzogen; 
Kindifeh reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koft. 

©o, durdbrungen von Gift die harmlos athimende Kehle, 
Teifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 

Geweihter Piny. 

Bennzuben Reihen ver Nymphen, verfammeltinheiliger Monbnacit, 
Sich die Grazien heimlich herab vom Dfympus gefellen, 
Hier belaufht fie der Dichter und hört bie fhönen Gefänge, 
Sieht verfchtviegener Tänze geheimnißvolle Bewegung. 
Was der Himmel nur Herrliches hat, iva8 glüdlicd) die Erbe 
Neizendes immer gebar, das erfcheint dem wachenden Träumer, 
Alles erzählt er den Mufen, und daß die Götter nicht zürnen, 
Lehren die Mufen ihn gleich befcheiden Geheimniffe Iprechen. 
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Dr Bart. 

Seid ein himmlifcher Garten entfpringt aus Dev’ und aus Müfte, 

Wird und lebet und glänzt herrlich im Lichte vor mir, 
Mohl den Cchöpfer ahmet ihe nad, ihre Götter der Erbe! 

Fels und Eee und Gebüfh, Vögel und Fiih und Gemilb, 
Nur daß euere Stätte fih ganz zum Even vollende, 

Sehlet ein Glüdlicher Eier, fehlt eud) am Eabbat die Ruh. 

Die Lehrer. 

Als Diogenes till in feiner Tonne üd) fonnte, 
Und Calanus mit Luft ftieg in das flammende Grab, 

Melche herrliche Lehre dem rafchen Eohn des Nhilippus, 
Wäre der Herrfcher der Welt nicht auch der Lehre zu groß! 

Verfudjung. 

Neichte die Ihädliche Frucht einft Mutter Eva dem Gatten, 
Ah! vom thörichten Biß Tränfelt das ganze Gejchledt. 

Nun, vom heiligen Leibe, der Seelen fpeifet und heilet, 
Kofteft du, Lydia, fromm, Tieblidhes büßendes Kind! 

Darum fhid’ ich dir eilig die Frucht voll irbifher Eüfe, 
Daß der Himmel ti nicht deinem Geliebten entzieh'. 

Ungleidje Heirat. 

Selbfteinfo himmlifches Paar fand nad) ber Verbindung fih ungleich: 

Piyhe war älter und Hug, Amor ift immer nod) Kind.
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Heilige Familie. 

D des füßen Kindes, und o ber glüdlichen Mutter, 
Wie fie fi) einzig in ihm, wie es in ihr fih ergegti ' 

Velde Wonne gewährte der Blick auf bieg berrlihe Bilo mir, 
Ctünd’ id) Armer nicht fo heilig, wie Sofeph, dabei! 

° . Entfpuldigung. _ 

Du verklageft das Meib, fie fchivanke von Einem zum Andern! 
Tadle fie nicht: fie fucht einen beitändigen Mann. 

Seldlager. 

1790. 

Grüniftder Boden ber Wohnung, die@onne fcheint durch die Wände, 
Und das Vögeldhen fingt über den Ieinenen Dad. 

Kriegerifch reiten wir aus, befteigen Eilefiens Höhen, 
Schauen mit gierigem Blid vorwärts nad) Böhmen hinein; 

Aber e3 zeigt fi Fein Feind — und feine Beindin; o bringe, 
Wenn uns Mavors betrügt, bring’ uns Cupido den Krieg! 

An die Kuappfdjaft zu Taruowih,. 

Den 4. September 1790. 

dern von gebildeten Menfchen, am Ende de3 Reiches, iver Hilft euch Schäge finden und fie slüdlih zu bringen ans Licht? Nur Verftand und Nedlichkeit helfen; e3 führen bie beiben CHlüfjel zu jeglichen Chat, melden die Erde verwahrt. 
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Sokontala. 

1792, 

UNE du die Blüthe des frühen, die Früchte des ipäteren Sahrez, 
Willft du was reizt und entzückt, willft du mas fättigt und nähtt, 

Wilfft du den Himmel, die Erbe mit Einem Namen begreifen, 
Nenn’ id), Safontala, dich, und fo ift alles gejagt. 

Der Chinefe in Rom. 

Einen Chinefen fah ih in Nom; die gefammten Gebäude 
» Alter und neuerer Beit fhienen ihm Täftig und fhwer. 
Ah! fo feufzt’ er, die Armen! ich Hoffe, fie follen begreifen, 

Wie erft Säulen von Holz tragen des Dadhes Gezelt, 
Dap an Zatten und Pappen, Gefchnit und bunter Bergoldung ° 

Eid) des gebildeten Augs feinerer Einn nur erfreut. 
. Siehe, da glaubt id) im Bilde fo manden Echtwärmer zu fcjauen, 

Der fein luftig Gefpinnft mit der foliden Natur 
Eivigem Teppich vergleicht, den ächten reinen Gefunden 

Krank nennt, daß ja nur er heiße, der Kranke, gefund. 

Piyfiognomifde Reifen. 

Die Phyfiognomiften. 
oft! e3 wahr feyn, mas und der rohe Wandrer verkündet, 
Daß die Menfhengeftalt von allen fihtlihen Dingen . 
Ganz allein uns Lüge, daß wir, was ebel und albern, 

Was befhränft und groß, im Angefichte zu fuchen, 
Citele Thoren find, betrogne, betrügende Thoren? 
Ah! wir find auf den dunfelen Pfad de3 verivorrenen Lebens 
Wieder zurüdgefheucht, der Ehimmer zu Nächten verfinftert.



188 Antifer Form fich nähernd. 

Der Dichter. 

Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 
Und verbient nicht den Jrrthum, hört nicht bald diefen, bald jenen, 
Habet ihr eurer Meifter vergejien? Auf! fehret zum Pindus, 
Braget dorten die Neune, der Grazien nädhfte Verwandte ! 
Shnen allein ift gegeben, der edlen ftillen Betradytung 
Vorzuftehn. Ergebet euch gern der heiligen Lehre, 
Merket befcheiden Teife Worte, Ich darf euch verfpredgen: 
Anders fagen die Mufen, und anders fagt es Mufäus, 

Spiegel der Alufe. 

Eich zu jhmüden begierig, verfolgte den rinnenden Bad) einft 
Früh die Mufe hinab, fie fuchte die ruhigjte Stelle. 
Eilend und raufhend indeß verzog die jhtankende Fläche 
Etet3 das beweglidhe Bild; die Göttin wandte fid) zürnend ; 

. Doc) der Bad) rief hinter ihr brein und Höhnte fie: Freilich 
Magft dubie Wahrheit nichtfehn, wiereindirmein Spiegel fie zeiget! 
Aber indefjen ftand fie Schon fern, am Minfel des Sees, 
Ihrer Oeftalt fi. erfreuend, und rüdte den Kranz fic) zuredhte. 

Phöbos und Hermes. 

Delos ernfter Beherrfcher und Maja’ Eohn, ver gewanbte, 
Nechteten heftig, e3 wünfcht’ jeber den herrlichen Preis. 

Hermes verlangte die Leier, die Leier verlangt aud) Apollon, 
— Doc) vergeblich erfüllt Hoffnung den beiden has Herz; 
Denn rafch dränget fid) Ares heran, gewaltfam entfcheivend, 

Schlägt das goldene Epiel wild mit dem Eifen entzivei. 
Hermes ladit unmäßig, der Thabenfrohe; doch Phöbos 

Und den Mufen ergreift inniger Echmerz da3 Gemüth.
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Der nene Amor. 

Amor, nicht das Kind, der Züngling, der Viychen verführte, 
Eah im Digmpus fih um, freh und der Eiege gewohnt; 

Eine Göttin erblidt' er, vor allen bie herrlichite Schöne, 
. - Benus Urania war's, und er entbrannte für fie. 

Act die Heilige felbit, fie miderftand nicht dem Werben, 

Und der Verwegene hielt feft fie im Arme beftridt. 
Da entftand aus ihnen ein neuer lieblicher Amor, 

Der dem Vater den Sinn, Sitte der Mutter verbanlt. 

- Smmer findeft du ihn in holder Mufen Gefellfchaft, 
Und fein reizender Pfeil ftiftet die Liebe der Kunft. 

Die nene Sirene. 

Habt von Eirenen gehört? — Melpomenens Töchter, fie prunften 
BZöpfumflochtenen Haupts, heiter entzüdten. Gefidhts; 

Vögel jedoch von der Mitte hinab, die gefährlichiten Buhlen, 
Denen vom füglihen Mund floß ein verführendes Lieb: 

Eine gefhtwifterte nun, zum Gürtel ab griehifhe Schönheit, 

Eittig hinab zum Fuß nordifch umhült fie das Knie; 
Auch fie redet und fingt zum öft: und meitlihen Schiffer, 

Eeinen bezauberten Einn, Helena läßt ihn nit [o3. 

. r 

Die Kränze. 

Klopftod will ung vom Pindus entfernen; wir jollen nad) Lorbeer 

Nicht mehr geizen, uns foll inlänbifhe Eiche genügen; 
Und doc führet er felbft Den überepiihen Kreuzzug 

Hin auf Golgatha’s Gipfel, ausländiihe Götter zu chren! 

Do auf welchen Hügel er wolle, verfamml’ er die Engel, 

Zafje beim Grabe des Guten verlafene Nebliche weinen: 

Ro ein Held und Heiliger ftarb, vo ein Dichter gefungen,
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Uns im Leben und Tod ein Beifpiel trefflihen Muthes, 
Hohen Dienfchentvertbes zu Hinterlaffen, da Fnieen 
Billig alle Bölfer in Andachtsivonne, berehren 

, Dorn und Lorbeerfranz, und was ihn geihmüdt und gepeinigt. 

Schweizeralpe. 

Uri, am 1. Oftober 1797. 

War doc) geftern dein Haupt nod) fo braun wiedie Rodender Lieben, 
Deren holdes Gebild fill aus der derne mir mwinft; 

- Eilbergrau bezeichnet dir früh ber Echnee nun die Gipfel, 
Der fi in ftürmender Nadjt dir um den Echeitel ergoß. _ 

Jugend, adj! ift dem Alter fo nah, durh3 Leben verbunden, 
Wie ein beweglicher Traum Geftern und Heute verband.



Elegien 
| I.



Wie wir einft fo glüdlih waren! . 
Müffen’8 jegt dur euch erfahren.



I. 

Caget, Steine, mir an, o fpredht, ihr hohen Baläfte! 
Straßen, redet ein Mort! Genius, regft du dich nicht? 

Sa, e3 ift Alles befeelt in deinen heiligen Mauern, 
Eiwige Roma; nur mir Ihtweiget noch Alles fo ftil, 

D, ter flüftert mir zu, an weldhem Fenfter erblid’ ich 
Einft das holde Gefchöpf, das mic verfengend erquidt? Ahr’ ich die Wege noch nicht, dur die ih immer und immer, 
Zu ihr und von ihr zu gehn, opfre die Föftliche Beit? 

Noch betracht' ih Kirch’ und Palaft, Ruinen und Säulen, 
Wie ein bebädhtiger Mann Ihidlih die Reife benußt, 

Doc bald ift e3 vorber; dann wird ein einziger Tempel, 
Amors Tempel nur feyn, ‚ber ben Geweihten empfängt. 

Eine Welt zwar bift du, o Rom: bod; ohne die Liebe 
Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Nom aud) nicht Rorı. 

I. 

Ehret, wen ihr aud) wollt! Nun bin ich endlic, geborgen! 
Edöne Damen und ihr Herren der feineren Welt, . 

Sraget nach Oheim und Vetter und alten Muhmen und Tanten; 
Und dem gebundnen Gefpräch folge das traurige Spiel, 

"Auch ihr Uebrigen fahret mir wohl, in großen und Heinen 
Eirfeln, die ihr mich oft nah ber Verzweiflung gebragit. - 

Miederholet, politiih und zivedlog, jegliche Meinung, 
Die den Manbrer mit Muth über Europa verfolgt. 

©o verfolgte das Liedchen Malbrougb den reifenden Britten 
Einft von Paris nad Livorn, dann von Livorno nad) Rom, 
Goethe, Werte. 1. " ‚13 -
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Weiter nah Napel hinunter; umd wär’ er nach Emyına gefegelt, 
Malbroughlempfingihnauddort, Malbroughlim Hafen das Lied. 

Und jo mußt’ id 6i3 jet auf allen Tritten und Echritten 
Selten hören das Bol, fchelten der Könige Nath. 

Nun entbedt ihr mich nicht fo bald in meinem Afyle, 
Das mir Amor, ver Fürft, Tönigli fchüßend, verlieh. 

Hier bebedet er mid) mit feinem Fittig; die Liebfte 
Würchtet, römifch gefinnt, wüthende Gallier nicht; 

Sie erkundigt fi) nie nad) neuer Märe, fie fpähet 
Sorgli den Wünfchen des Manns, dem fie fi) eignete, nach. 

. Sie ergest fi) an ihm, dent freien rüftigen Fremden, 
Der von Bergen und Echnee, hölzernen Häufern erzählt; 

Theilt die Flammen, die fie in feinem Bufen entzündet, 
Sreut fi, dab er das Gold nicht wie der Römer bedenkt. 

Befjer tft ihr Tifh nun beftellt; e3 fehlet an Kleidern, 
Sehlet am Wagen ihr nicht, der nad) der Oper fie bringt. 

Mutter und Tochter erfreum fich ihres norbiihen Gaites, 
Und ber Barbare beherrfcht römifchen Bufen und Leib, 

III, 

Raß dic), Geliebte, nicht reu’'n, daß bu mir fo Ichnell dic) ergeben! 
Glaub’ e8, ich denfe nicht frech, denfe nicht niedrig bon dir. 

Vielfach wirken die Pfeile des Amor: einige rien, 
Und vom fhleihenden Gift Tranfet auf Jahre das Herz. 

. Aber mächtig befiedert, mit friich geichliffener Schärfe, 
Dringen bie andern ins Mark, zünden behende das Blut, 

Sn der heroifchen Zeit, da Götter und Göttinnen Tiebten, 
Volgte Begierde dem Blick, folgte Genuß der Begier. 

Glaubft du, es habe fi lange die Göttin der Liebe befonnen, - 
ALS im Foäifhen Hain einst ihr Andifes gefiel? 

Hätte Luna gefäumt, den fchönen Cchläfer zu füffen, 
D, fo hätt’ ihn gefchwind, neidend, Aurora geivedt. 

Hero erblidte Leanbern am lauten Felt, und behende 
Stürzte der Liebende fid heiß in die nächtliche Fluth.
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Rhca Eylvia wandelt, die fürftlihe Jungfrau, der Tiber 
. Waffer zu fhöpfen, hinab, und fie ergreifet der Gott. 
En erzeugte die Söhne fi) Mars! — Die Zivillinge tränfet 

Eine Wölfin, und Nom nennt fid) die Fürftin der Welt, 

  

IV. 

Fromm find twir Liebende, ftill verehren wir alle Dämonen, 
Wünfchen uns jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 

Und fo gleichen wir eud), o römische Sieger! Den Göttern 
Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen an, 

Habe fie fhmwarz und ftreng aus altem Bafalt der Neghpter, 
Dber ein Grieche fie weiß, reizend, aus Marmor geformt. 

Dod) verdriehet e3 nicht die Eivigen, wenn tvir befonders 
Weihrauch, Föftlicher Art Einer der Göttlihen fireun. 

Sa, wir befennen euch gern, e8 bleiben unfre Gebete, 
„ Unfer: täglider Dienft Einer befonders geweiht. 
Cchalfhaft, munter und ernft begehen wir heimliche Fefte, 
Und das Schweigen geztemt allen Geweihten genau. 

Ch an die Ferfe Iodten wir felbft, dur, gräßliche Thaten, 
Uns die Erinnyen her, wagten e8 eher, des Zeus 

Hartes Gericht am rollenden Nav und am Selfen zu dulden, 
ALS dem reizenden Dienft unfer Gemüth zu entziehn. 

Dieje Göttin, fie heißt Öelegenheit, Iernet jie fennen! 
Sie erjheinet euch oft, immer. in andrer Geitaft. 

Tochter des Proteus möchte fie feyn, mit Thetis gezeuget, 
Deren verivandelte Lift mandyen Heroen beirog. 

©o betrügt nun die Tochter den Unerfahrnen, den Blöden; 
EC chlummernde nedet fie ftet3, Wadjende fliegt fie vorbei; 

Gern ergiebt fie ih nur dem rafchen thätigen Manne; 
Diefer findet fie zahm, fpielend und zärtlich) und holp. 

Einft erfdhien fie au mir, ein bräunlihes Mädchen, bie Haare 
Fielen ihr dunfel und reich über die Stirne herab; 

Kurze Loden ringelten fi ums zierlide Hälschen, 
Ungeflochtenes Haar fraufte vom Cheitel fi) auf.
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Und ich verfannte fie nicht, ergriff die Eilende; Iieblidy 
Gab fie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurüd. 

. D, wie war id) beglüdt! — Dod; ftille, die Zeit ift vorüber, 

Und ummunden bin ic, römifche Flechten, von euch. 

V 

roh empfind’ id) mid nun auf Hafjiihem Boden begeiftert; 
Bor: und Mitielt jpridht Iauter umd reigenber mir. 

Hier befolg’ id) den Nath, durhblätte die Werke der Alten 
Mit gefhäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 

Aber die Nächte hindurd hält Amor mid) anders befchäftigt; 
Werd’ ic) auch halb nur’ gelehrt, bin ich doch doppelt beglüdt. 

Und belehr’ ih mid) nicht, indem id) des Lieblichen Bufens 
Bormen fpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 

Dann verfteh’ ih den Marmor erft recht; id) den?’ und vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug’, fühle mit fehender Hand. \ 

Naubt die Liebfte denn gleich mir einige Stunden des Tages, 
Giebt fie Stunden der Nadyt mir zur Entihäbigung bin. 

Wird dod) nicht immer gefüßt, e8 wird vernünftig gefprochen; 
Ueberfällt fie der Schlaf, Tieg’ id) und denke mir viel. 

Oftmals hab’ id) auch) Schon in ihren Armen gedichtet, 
Und bes Herameters Maaß Ieife mit fingernder Hand . 

Ihr auf den Rüden gezählt. Cie athmet in Iieblichem Schlummer, 
Und es durhglühet ihr Hauch, mir bis ins Tieffte die Bruft. 

Amor fhüret die Lamp’ indeß und denfet der Beiten, 
Da er ben nämlichen Dienft feinen Triumvirn gethan. 

VI . 

„Kannft du, o Graufamer! mich in folden Worten betrüben? 
Neden fo Bitter und hart Tiebende Männer bei euch? 

Wenn das Volk mid) verklagt, ich muß e8 dulden! und bin ich 
Eiwa nicht [Huldig? Doch, ach! fHuldig nur bin ic} mit dir!
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Diefe Kleider, fie find der neibifchen Nachbarin Zeugen, 
Dap die Wittiye nicht mehr einfam den Gatten beiveint. 

Bift du ohne Bebacdht nicht oft bei Mondfchein gekommen, 
Srau, im dunfeln Sürtout, hinten gerundet da Haar? 

Haft du dir fcherzend nicht felbft die geiftliche Maske gewählet? 

EılW’3 ein Prälate denn jeyn! gut, der Prälate bift du. 

Sn dem geiftlihen Nom, faum fcheint e8 zu glauben, doch fehmör” ich: 

Nie hat ein Geiftlicher fid) meiner Umarmung gefreut. 

Arm war id) Teiber! und jung, und wohl befannt den Verführern. 

alconieri hat mir oft in die Augen gegafft, 
Und ein Kuppler Albani’3 mich, mit gewichtigen Betteln, 

Bald nad Dftia, bald nad) den vier Brunnen gelodt. 

Aber wer nicht Fam, tvar das Mädchen. So hab’ ic} von Herzen 
Rothitrumpf immer gehaßt und Violetftrumpf dazu, 

Denn „ihr Mädchen bleibt am Ende doc) die Betrognen,” 

Sagte der Vater, wenn aud) leichter die Mutter e3 nahm. 

Und fo bin id) denn auch; am Ende betrogen! Du zürneft 

Nur zum Scheine mit mir, weil du zu fliehen gebenfit. 
Geh! hr fegd der Frauen nicht werth! Mir tragen die Kinder 

Unter dem Herzen, und fo tragen die Treue wir au; . 

Aber ihr Männer, ihr Tüttet mit euver Kraft und Begierde 
Auch die Liebe zugleich in den Umarmungen aus!” 

Alto fprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom Gtuhle, 

Drüdt’ ihn Lüffend ans Herz, Thränen entquollen dem Blid. 

Und wie faß ich bejchämt, daß Neden feinblicher Menfchen 
Diefes Tiebliche Bild mir zu befleden vermodt! 

Dunkel brennt das Feuer nur augenblidlih und dampfet, 
Wenn das Waffer die Gluth ftürzend und jählings verhülft; 

Aber fie reinigt fich fehnell, verjagt die trübenvden Dämpfe, 
Neuer umd mächtiger bringt leuchtende Flamme hinauf. 

Vo. 

D, wie fühl’ ih in Nom mich jo froh! gebenf’ ich der Zeiten, 
Da mid ein graulider Tag hinten im Norden umfing,
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Trübe der Himmel und fchiver auf meine Scheitel fih fenkte, 
Farb: und geftaltlos die Welt um ben Ermatteten lag, 

Und id) über mein Sch, des unbefriedigten Geiftes ' 
Düfte Wege zu fpähn, fill in Betrahtung verfan., 

Nun umleudtet der Glanz des helleren Nethers die Stirne; 
Phöbus zufet, der Gott, Formen und Yarben bervor. 

‚Sternhell glänzet die Nacht, fie Tlingt von weichen Gefängen, 
Und mir Ieuchtet der Mond heller al3 nordifcher Tag. - 

‚Welde Seligkeit Ward mir Sterbliden! Träum’ ih? Empfänget 
Dein ambrofiihes Haus, Qupiter Vater, den Gaft? ° 

Ad)! hier Tieg’ ich, und ftrede nad) deinen Snieen die Hände 
 Flehend aus, D vernimm, Zupiter Xenius, mich! 
Wie ich hereingefommen, id) Tann’s nit fagen; es faßte 

Hebe den Mandrer und 30g mid) in die Hallen heran. 
- Haft du ihr einen Heroen herauf zu führen geboten? 

Serte Die Chöne? Bergieh! Laß mir des Srrthums Gewinn! 
Deine Tochter Fortuna, fie au! Die berrlichften Gaben 

Theilt als ein Mädchen fie aus, ivie e8 die Laune gebeut. 
Bift du der wirthliche Gott? O dann, fo verftoße den Gajtfreund 
"Nicht von beinem Olymp ivieber zur Erbe hinab! 

„Dichter! wohin verfteigeft vu dich!” — VBergieb mir: der bobe 
Capitolinifche Berg ift dir ein zweiter Olymp. 

Qulde mich, Jupiter, hier, und Hermes führe mich jpäter, 
Geftius Mat vorbei, leife zun Drfus hinab. 

  

VII. 

Wenn du mir jagft, du habeft als Sind, Geliebte, den Menfhen Nicht gefalfen, und dic) habe die Mutter berichmäht, 
Dis du größer geworden und ftill dic; entividelt, ich glaub’ e3; Gerne geden? ich mir dich als ein befonderes Kind. : Sehlet Bildung und Sarbe doch aud der Blüthe des Weinftods, Wenn die Beere, gereift; Menfchen und Götter entzüdt. 
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IX. 

“Hexbftfich Ieuchtet die Flamme vom ländlich gefelligen Herde,. 

Kniftert und glänzet, wie rafch! faufend vom Neifig empor. 

Diefen Abend erfreut fie mich mehr; denn eh nod) zur Kohle: 
Sich das Bündel verzehrt, unter die Afche fi) neigt, - 

Kommt mein lieblihes Mäpchen. Dann flammeneifig und Scheite, 
Und die erwärmete Naht wird und ein glänzendes Feft. 

Morgen frühe gefchäftig verläßt fie daS Lager der Liebe, 
MWedt aus der Afche behend Flammen aufs neue hervor. 

Denn vor andern verlieh der Schmeichlerin Amor die Gabe, 
Freude zu weden, die Faum ftill iwie zu Ajche verfank. 

X. Don 

Alexander und Cäfar und Heinrih und Sriedrih, die Großen, 

Gäben die Hälfte mir gern ihres erivorbenen Ruhms, 
-Könnt’ ich auf Eine Nacht die Yager jedem vergönnen; 

Aber die Armen, fie hält ftrenge des Drkus Gewalt. 

Freue dic) alfo, Zebend’ger, der Tieberwwärmeten Stätte, ‘ 
Ehe ven fliehenden Fuß Ichauerlidh Lethe dir nebt. - 

XL 

Euch, o Grazien, Iegt die wenigen Blätter ein Dichter 

Auf den reinen Altar, Knospen der Rofe dazu. 
Und er thut e3 getroft. Der Künftler freuet fi) feiner 

Merkftatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon fdeint. 

Supiter fenfet die göttli—he Stirn, und Juno erhebt fie; _ 

 Mhöbus fehreitet hervor, ‚fchüttelt das Iodige Haupt; 

Troden fhauet Minerva herab, und Hermes, der Leichte, 

Wendet zur Seite den Blid, fhallifh, und zärtlich zugleich). 

Aber nad) Bachus, dem Weichen, dem Träumenden, hebet Chthere 

" Bliee füßer Begier, felbft in dem Marmor noch feucht. 

Seiner Umarmung gebenfet fie gern und fcheinet zu fragen: 

Sollte der herrliche Sohn uns an ber Geite nicht ftehn? 

-
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XL. 

Höreft du, Liebehen, das muntre Öefchrei den Slaminiihen Weg ber? Sänitter find es; fie stehn twieder nad) Haufe jurüd, Weit hinweg. Sie haben des Nömers- Ernte vollendet, Der für Ceres den Kranz felber zu flehten verihmäht. Keine Fefte find mehr der großen Göttin gewidmet, . Die, ftatt Eicheln, zur Koft goldenen Weizen verlieh. Laß uns beibe das Feft im Stillen freudig” begehen! Sind zwei Liebende doch fi) ein verfammeltes Volf. Haft du wohl je gehört von jener moftifchen Feier, Die von Eleufis bieher frühe dem Cieger gefolgt? Griechen ftifteten fie, und immer tiefen nur Griechen, Selbft in den Mauern Roms: „Kommt zur geheiligten Nadyt!" dern entwid) ber Profane; da bebte der tartende Neuling, Den ein weißes Gewand, Beichen ver Reinheit, umgab. Wunderlich irrte darauf der Eingeführte durd) Kreife 
Seltner Geftalten; im Traum Idien er zu wallen: denn bier Banden fih Edylangen am Boden umber, verfchloffene Käftchen, Neid) mit ehren umfränzt, trugen bier- Mädchen vorbei, BVielbedeutend gebärbeten fich die Priefter und funnmten; Ungebulbig und bang hartte ber Lehrling auf Licht, Erft nad) manderlei Broben und Prüfungen ward ihm enthüllet, Was der geheiligte Kreis jeltfam in Bildern berbarg. Und was war das Geheimniß? als dag Demeter, die Große, Eid) gefällig einmal aud) einem Helven bequemt, ALS fie dem Safion einft, dem rüftigen König. der Kreter, Ihres unfterblichen Leibg holdes Verborgne gegönnt. Da war Kreta beglücdt! das Hoczeitbette der Göttin CHivol, von Aehren, und veich brüdte den Ader die Eaat. Aber die übrige Melt verihmacdhtete; denn es berfäumte Ueber der Liebe Genuß Ceres den Ihönen Beruf. Bol Erftaunen bernahm der Eingeweihte das Märchen, . Winkte der Liebften — Verftehft du nun, Öeliebte, den Mint? Jene bufcige Myrte beichattet ein heiliges Plätchen; Unjre Bufriedenheit bringt feine Gefährde der Welt. 
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XII 

Amor bleibet ein Echalf, und iver ihm vertraut, ijt betrogen! 

Heuchelnd Fam er zu mir: „Dießmal nur traue mir nod. 

Reblic) mein’ id’3 mit dir; du haft dein Leben und Dichten, 
Dankbar erfenn’ ich eS wohl, meiner Verehrung gemweiht. 

Siehe, dir bin ih nun gar nad) Nom gefolget; ich möchte 
Dir im fremden Gebiet gern was Gefälliges thun. 

Seder Reifende Hagt, er finde fhhlechte Bewirthung; 

Melden Amor empfiehlt, Töftlich bemwirthet ift er. 
Du betradteft mit Staunen die Trümmern alter Gebäude 

Und durdivandelft mit Sinn diefen geheiligten Naum. 
Tu verehreft noch mehr die werthen Nefte des Bildens 

Einziger Künftler, die ftetS ich in der Werkftatt befucht. 

Diefe Geftalten, id) formte fie felbft! Verzeih mir, ich prahle 
Diepmal nicht; du geftehft, tva3 ich dir fage, jey wahr. 

Nun du mir Täfjiger dienft, wo find die fehönen Geftalten, 

Mo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 
Denkft du nun iwieder zu bilden, o Freund? Die Echule der Griechen 

Blieb nod) offen, das Thor fohlofjen die Sahre nicht zu. 

Sch, der Lehrer, bin ewig jung und liebe die Jungen. 
Altklug Tieb’ ich dich nicht! Dlunter! Begreife mic) wohl! 

War dans Antife doc) neu, da jene Glüdlichen Iebten! 
Lebe glüdlih, und fo lebe die Vorzeit in dir! 

Etoff zum Liebe, wo nimmit du ihn her? Sch muß dir ihn geben, 

Und den höheren Styl Iehret die Liebe dich nur.” 

Alfo Sprach der Sophift. Mer miberfpräch” ihm? und leider 

Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter befiehlt. — 

Nun, verrätheriic) hält er fein Mort, giebt Stoff zu Gefängen, 
Ah! und raubt mir die Zeit, Kraft und Befinnung sugleich. 

Blik und Hänbebrud, und Küffe, gemüthliche Morte, 
Eylben Töftlicden Sinns wechfelt ein liebenves Paar; 

Da wird Lispeln Gefhwäß, wird Gtottern Tiebliche Nebe: 
Cold ein Humnus verhallt. ohne profodifches Maab. 

- Dich, Aurora, wie fannt’ ich dic) fonft als Freundin der Mufen ! 
‚Hat, Aurora, dih aud) Amor, ber Lofe, verführt? 

Du erfcheineft mir nun als jeine Freundin, und wedelt 

Mih an feinem Altar wieder zum fejtlihen Tag. 

S
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Find’ id) die Fülle der Soden an meinem Bufen! das Köpfchen 
NRuhet und drudet den Men, der fi) dem Halfe bequemt. 

Weld ein freudig Erwachen, erbieltet ihr, ruhige Stunden, 
Mir das Denkmal der Luft, die in den Schlaf ung gewwiegt! — 

Sie bewegt fih im Schlummer und finft auf die Breite des 
. Lagers, - 

Weggewendet; und doch läßt fie mir Hand no in Hand, 
‚Herzliche Liebe verbindet ung ftetS und treues Verlangen, 

Und den. Wechfel behielt nur bie Begierde fidh vor, 
Einen Drud der Hand, ich fehe die himmlischen Augen 

Wieder offen. — D nein! laßt auf der Bildung mid) ruhn! 
Bleibt gefchlofjen! Shr macht mid) verwirrt und trunfen, ihr raubet 

Mir den ftillen Genuß reiner Betradjtung zu früh. \ Diefe Formen, tie groß! wie edel gewendet die Glieder! 
Shlief Ariadne fo Idön, Thefeus, du Tonnteft entfliehn? ° Diefen Lippen ein einziger Kuß! DO Thefeus, num fcheide! 
BE ihr ins Auge! fie wacht! — Emwig nun hält fie dich feft. 

  

" XIV. 

Zünde mir Licht an, Knabe! — „Noch ift eS hell; ihr berzehret Del und Dodht nur umfonft. Schließet die Päden do nicht! Hinter die Häufer enttoich, nicht Binter ben Berg, uns die Sonne! ‚Ein halb Stündchen noch; währt’s big zum Geläute der Nacht.“ Unglüdfeliger! geh und gehordh'! Mein Mädhen erivart ih; Tröfte mid), Lämpchen, indeß, lieblicher Bote der Nadt! 

  

\ XV, 

Cäjarn wär’ id) wohl nie zu fernen Britannen gefolget, Sorus hätte mid) leicht in die -Bopine gefchleppt! Denn mir bleiben heit mehr die Nebel des traurigen Nordens, ._ AUS ein gefhäftiges DVolf füdlicher Flöhe verhaßt. Und noch fhöner von heut’ an feyb mir gegrüßet, ihr Schenken, Dfterieen, vie euch -fchieklich der Römer benennt; oo.
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Tenn ihr zeigtet mir heute die Liebfte begleitet vom Oheim, 
Den die Gute fo oft, mich zu befigen, betrügt. 

Hier ftand unfer Tifh, den Deutfche vertraulih umgaben; 
Drüben fuchte das Kind neben der Mutter den Pla, 

. Nüdte vielmals die Bank und wuht’ e8 artig zu machen, 
Dak ic) halb ihr Geficht, völlig den Naden gewann. 

‚Rauter fprad) fie, al3 hier die Nömerin pfleget, crebenzte, 
Dlidte gewendet nad) mir, goß und verfehlte das Glas, 

Wein floß über den Tifch, und fie, mit zierlihem Finger, 
og auf dem hölzernen Blatt Streife der Feuchtigkeit hin. 

Meinen Namen verfchlang fie dem ihrigen ; immer begierig 
C haut’ id dem Fingerhen nad), und fie bemerkte mich wohl; 

Enblid z0g fie behende das Zeichen ver römischen Fünfe 
Und ein Stridlein davor... Echnell, und fobald idy’S gefehn, 

Cchlang fie Kreife durd) Streife, die Lettern und Ziffern zu Löfchen. 
Aber die Föftlide Vier blieb mir ins Auge geprägt. 

Stumm war ih figen geblieben, und bi die glühenve Lippe, 
Halb aus Schalfheit und Luft, halb aus Begierde, mir mund. 

Crft nod) fo ange bis Naht! dann nod) vier Stunden zu 
° warten! 

Hohe Eonne, du iveilft und dw befchaueft dein Nom! 
Größeres faheft du nichts und wirst nicht? Größeres fehen, ' 

"Wie ed dein Priefter Horaz in der Entzüdung verfprad). 
"Aber heute verweile mir nicht, und mende die Blide 

Bon dem Giebengebirg früher und milliger ab! 
Einem Dichter zu Liebe verfürze die herrlichen Etunden, 

Die mit begierigem Blid felig der Maler genießt. - 
Glühend blide noch Schnell zu diefen hohen Yagaden, 

Kuppeln und Säulen zulest, und Obelisfen herauf! 
Stürze dich eilig inS Meer, um morgen früher zu eben, 

Mas Yahrhunderte fhon göttliche Luft dir gewährt: 
Diefe feuchten, mit Rohr fo Iange bewachfnen Geftade, _ 

Diefe mit Bäumen und Bufch düfter befchatteten Höhn. 
Wenig Hütten zeigten fie erft; dann fahjt du auf einmal 

Sie vom wimnelnden Bolf glüdliher Näuber belebt. 
Alles fchleppten fie drauf an diefe Stätte zufammen; 

Kaum war das übrige Nund deiner Betrachtung nod) wert.
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Sabft eine Welt hier entjtehn, jahft dann eine Welt, hier in 
, Trümmern, 

Aus den Trümmern aufs neu faft eine größere Welt! 
- Daß ich diefe nod) Tange, von dir beleuchtet, erblice, 

Spinne die Barze mir Hug langfam den Faden herab. 
Aber fie eile herbei, die chön ‚bezeichnete Stunde! — 

Südlich! Hör ich fie Ihon? Nein; doc) idy höre fhon Drei. 
So, ihr lieben Mufen, betrogt ihr twieber die Qänge 

Diefer Meile, die mich von der Geliebten getrennt. 
Lebet wohl! Nun eil’ ich, und fürdt' euch nicht zu beleid’gen; 

Denn, ihr. Etolzen, ihr gebt Amorn dod) immer den Rang. 

XVL 

„Rarum: bift du, Geliebter, nicht heute zur Bigne gefommen? 
Einfam, wie ich verfpradh, wartet’ ih oben auf did." — 

Befte, fhon war ic Hinein; da fah id zum Glüde ven Oheim 
Neben den Stöden, bemüht, hin fid) und ber fi zu drehn. 

Schleichend eilt’ ich hinaus! — „D, weld) ein Sirthum ergriff dich ! 

Eine Edeude nur war's, was did) vertrieb! Die Geftalt 
Slidten wir emfig zufammen aus alten Kleidern und Rohren; 

Emfig half ic} daran, felbjt mir zu fchaben bemüht. _ 
‚Nun, des Alten Wunfe ift erfüllt; den Iofeften Vogel 

- Ccheucht!. er heute, der ihm Gärtchen und Nichte beftiehlt.“ 

XV. 

Manche Töne find mir Verbruß, docd; bleibet am meiften 
Hunbegebell mir verhaßt; Hläffend zerreißt e8 mein Obr. 

Einen Hund nur hör’ ich fehr oft mit frohem Behagen 
Bellend Hläffen, den Hund, ven fi) der Nachbar erzog. 

Denn er bellte mir einft mein Mäbden an, da fie fic) heimlich 
Zu mir ftahl, und verrieth unfer Geheimniß beinah. . 

Seo, hör’ ich ihn Bellen, fo dent’ id) nur immer: fie fommt wohl! 
Ober id) benfe der Beit, da die Erwartete am,
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XVIn. . 
Eines ijt mir verbrießlicdh vor allen Dingen, ein andres 

Bleibt mir abfheulid), empört jegliche Safer in mir, 

Nur der bloße Gebanfe. Sc will e8 euch, Freunde, geitehen: 

Bar verbrießlich ift mir einfam das Lager zu Nacht. 

Aber ganz abjcheulidy ift’s, auf dem Mege der Liebe 
Chlangen zu fürdten, und Gift unter den Nofen der Luft, 

Wenn im jhönjten Moment der hin fi) gebenden Freute 

Deinem finfenden Haupt Lispelnde Sorge fih naht. 
Darum maht Fauftine mein OGlüd; fie theilet das Lager 

Gerne mit mir, und bewahrt Treue dem Treuen genau. 
Neizendes Hinderniß will bie rafche Jugend; ich Liebe, 

Mid, des verfiherten Gut8 lange bequem zu erfreun. 

Welhe Seligfeit ift'S! wir wechfeln fihere Küffe, . 

Athen und Leben getroft faugen und flößen wir ein. 
© erfreuen wir und der langen Nächte, ivir laufchen, 

Bufen an Bufen gedrängt, Stürmen und Regen und Guf. 
Und fo bämmert der Morgen heran; e3 bringen bie Stunden 

Neue Blumen herbei, fchmüden uns feftlic den Tag. 
Gönnet mir, o Quiriten! das Glüd; und jedem geivähre 

Aller Güter der Welt erftes und lehtes der Gott! 

XK. 

Schwer erhalten wir und den guten Namen, denn Fama 

Steht mit Amorn, ich weiß, meinen Gebieter, im Streit, 
Wipt aud) ihr, woher es entiprang, daß beide fich hafjen? 

Alte Gefhichten find das, und ic) erzähle fie wohl. 

Siuner die mächtige Göttin, Dod)-war fie für bie Sefelfhaft 

‚Unerträgli, denn gern führt fie das herrfchende Wort; 
Und fo war fie von je bei allen Ööttergelagen, 

Mit der Stimme von Erz, Großen und Kleinen verhaft. 

Co berühmte fie einft fi) übermüthig, fie habe - 
-  Sobis herrlichen Sohn ganz fi zum Eclaven gemad)t. 

„Meinen Hercules führ’ ich dereinft, o Vater der Götter,” 

Nief triumphirend fie aus „wiedergeboren dir zu.
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Hercules ift 8 nicht mehr, den dir Alfmene geboren; 
Seine Verehrung für mich macht ihn auf Erden zum Gott. 

Schaut er nad) dem Olymp, fo glaubft du, er Schaue nad) deinen 
Mächtigen Anieen; vergieb! nur in ven Aether nad) mir 

DBlidt der würbigfte Mann; nur mic) zu verdienen, burchfchreitet 
Zeicht fein mächtiger Fuß Bahnen, die feiner betrat; 

Aber aud) ich begegn’ ihm auf feinen Wegen und preife 
Seinen Namen voraus, eh er die That nod) beginnt. 

Mich vermählft du ihm einft, der Amazonen Befieger 
Werd’ aud) meiner, und ihn nenn’ ich mit Freuden Gemahl!” 

Alles fhwieg; fie mochten nicht gern die Brahlerin reizen: 
Denn fie denkt fid, erzürnt, Teicht iva3 Gehäfjiges aus. 

Amorn bemerkte fie nicht: er fchlich bei Eeite; ben Helden 
Bradt' er mit weniger Kunft unter der Schönften Gewalt. 

Nun vermummt er fein Paar; ihr hängt er die Bürde des Löwen 
Ueber die Schultern und Iehnt mühfam die Keule dazu. 

Drauf befpidt er mit Blumen de3 Helden firäubende Haare, 
Neichet den Noden der Fauft, die fi dem EScherze bequemt. 

So vollendet er bald die nedifche Gruppe; dann läuft er, 
Nuft durd) den ganzen Olymp: „Herrliche Thaten gefhehn ! 

Nie hat Erd’ und Himmel, die unermüdete Sonne 
Hat auf der eivigen Bahn Feines der Munder erblidt.“ 

Alles eilte; fie glaubten dem Iofen Knaben, denn ernftlic 
Hatt! er gefprodhen; und aud Fama, fie blieb nicht zurüd. 

Wer fi) freute, den Dann fo tief erniebrigt zu fehen, 
Denkt ihr! Juno. Es galt Amorn ein freundlich Geficht. 

dama baneben, tvie ftand fie befhämt, verlegen, berzweifelnd! 
Anfangs ladte fie nur: „Masken, ihr Götter, find dası . 

Meinen Helden, ich fenn’ ihn zu gut! Es haben Tragöden 
Uns zum Beten!” Doch bald fah fie mit Schmerzen, er 

wars! — 
Nicht den taufendten Theil verdroß e3 Nulcanen, ‚fein Weibchen 

Mit dem rüftigen Freund unter den Mafchen zu fehn, - 
ALS da3 verftändige Net im rechten Moment fie umfaßte, 

Rafch die Verfchlungnen umfchlang, feft die Genießenden hielt. 
Wie fi) die Sünglinge freuten, Mercur und Bachus! fie beive 

- ‚Mußten geftehen: e3 fey, über dem Bufen zu ruhn
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Diefes herrlichen Weibes, ein fchöner Gedanke. Sie baten: 

Söfe, Bulcan, fie no) nicht! Laß fie noch einmal.befehn! 

Und der Alte war fo Hahnrei, und hielt fie nur fefter. — 

Aber Fama, fie floh raf) und voll Grimmes davon. 

Eeit der Zeit ift zwifchen den Ziweien der Fehde nit Stillitand; 

Wie fie fi) Helden ertählt, gleich ift der Knabe darnad. 

Mer. fie am höchften verehrt, den weiß er am beten zu faften, 

Und den Eittlihften greift er am gefährligyjten an. 

Pi ihm einer entgehn, den bringt er vom Schlimmen ins 

2 Echlimmite.. 

Mädchen bietet er an; wer fie ihm thöricht verfchmäht, 

Muß erft grimmige Pfeile von feinem Bogen erdulden; 

Mann erhigt er auf Mann, treibt die Begierden aufs Thier. 

Mer fic) feiner fhämt, der muß erft leiden; dem Heudler 

 Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und -Noth. 

Aber aud) fie, die Göttin, verfolgt ihn mit, Augen und Ohren; 

- Sieht fie ihn einmal bei dir, gleich ift fie feinblich gefinnt, 

Chredt did mit ernftem Blid, veracdhtenden Mienen, und heftig 

‚Strenge verruft fie dag KHaus, das er gewöhnlich befucht. 

Und fo geht e8 aud) mir: fehon Leid’ ich ein wenig; bie Göttin, 

Eiferfüchtig, fie forfcht meinem Geheimniffe nad). 

Dog e3 ift ein altes Gefeg: ih jchmeig und verehre; 

Denn der Könige Zwift büßten die Griechen, tie id. 

xx. 

Bieret Stärke den Mann und freies muthiges Wefen, 

D! fo ziemet ihm faft tiefes Geheimniß nod) mehr. 

Stäbtebezivingerin du, Berfehmwiegenheit! Fürftin der Völker! ' 

Theure Göttin, die mid) ficher durd8 Leben geführt, 

Melhes ES chidjal erfahr' ih! E3 Iöfet fcherzend die Mufe, 

Amor Löfet, der Echalk, mir den verfchloffenen Mund. . 

Ad, fon wird es fo jchier, der Könige Schande verbergen! 

Meder die Krone bevedt, weder ein phrygifcher Bund 

Midas verlängertes Ohr; der näcjfte Diener entbedt 8, 

Und ihm ängftet und brüdt gleich das ©eheimniß die Bruft.
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An die Erde vergrüb’ er e3 gern, um fid) zu erleichtern: 
Doch die Erde verwahrt folde Geheimniffe nicht; 

Rohre fprießen hervor, und raufchen und lispeln im Winde: 
Midas! Midas, der Fürft, trägt ein verlängertes Ohr! 

Schwerer wird ed nun mir, ein [chönes Geheimniß zu wahren; 
Ad, den Lippen entquillt Fülle des Herzens fo Teicht! 

Keiner Freundin darf ich's vertraun: fie möchte mich fchelten; 

Keinem Freunde: vielleicht brächte der Freund mir Gefahr. 
Mein Entzüden dem Hain, dem fchallenden Felfen zu fagen, 

Bin ich- endlich nicht jung, bin ich nicht einfam genug. 
Dir, Herameter, dir, Pentameter, fey e3 vertrauet, 

Wie fie des Tags mich erfreut, wie fie bes Nachts mich beglüdt. 
Eie, von vielen Männern gefucht, vermeidet die Schlingen, 

Die ihr der Kühnere frech, heimlich der Kiftige legt; 

Klug und zierlich fehlüpft fie vorbei und fennet die Wege, 
Wo fie der Liebfte gewiß Taufchend begierig empfängt. 

Baudre, Luna, fie fomimt! damit fie der Nachbar nicht fehe; 

Naufche, Lüftchen, im Laub! niemand vernehme den Tritt. 

Und ihr, wahjet und blüht, geliebte Lieder, und ieget 

Euch im leifeften Hauch Iauer und liebenver Luft, 

Und entdedt den Duiriten, wie jene Rohre gefhtwägig, 
Eines glüdlihen Paars jhönes Geheimniß zulegt. 

:



Elegiem 
I. 

Goethe, Berle. 1. 14



Bilder jo wie Leidenjhaften 

Mögen gern am Liebe hajten. 

*



Aleris und Dorn. - 

Ad! unaufhaltfam ftrebet das Schiff mit jedem Momente 
Durch) die fhäumende Sluth weiter und weiter hinaus! 

Langhin furdt fi die Gleife des Kiel3, worin die Delphine 
Cpringend folgen, als-flöh’ ihnen die Beute davon. 

ANeE3 deutet auf glüdliche Fahrt: ter ruhige Bootsmann 
Nudt am Segel gelind, tas fid) für alle bemüht; 

Vorwärts dringt der Ehiffenden Seit, vie Flaggen und Wimpel; 
Einer nur fteht rüctwärt3 traurig gewendet am Maft, 

Sieht die Berge fehon blau, die fcheidenden, fieht in da3 Meer fie 
Niederfinken, e3 finft jegliche Freude vor ihm. 

Aud dir ift e3 verfhmwunden, das Ehiff, das deinen Alexis, 
Dir, o Dora, den Freund, ah! dir den Bräutigam raubt, 

Aud) du blideft vergebens nad) mir. Nod) Thlagen die Herzen 
Für einander, do, adj! nun an einander nicht mehr. 

Einziger Augenblid, in welchem ich Tebte! du iviegeft 
Ale Tage, die fonft Falt mir verfhtwindenden, auf. 

Ad! nur im Augenblid, im Ießten, ftieg mir ein Leben, 
Unvermuthet in dir, ivie von den Göttern, herab. 

Nur umjonft verflärft du mit deinem Lichte den Hether; 
Dein allleuchtender Tag, Phöbus, mir ift er verhaft. 

Sn mid felber Fehr’ ich zurüd; da will ih im Gtilfen 
Wiederholen die Zeit, als fie mir täglich erfchien. 

War e8 möglich), die Schönheit zu fehn und nicht zu empfinden? 
Wirkte der himmlifche Neiz nicht auf dein ftumpfes Gemüth? 

Klage did), Armer, nicht an! — © Iegt der Dichter ein Näthfel, 
.  Künftlic; mit Worten verfchränft, oft der Verfammlung ins Obr; 
Seden freuet die feltne, der zierlichen Bilder Berfnüpfung, 

Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung verwahrt.
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Sit es enblicd) entvedt, dann heitert fi) jedes Gemüth auf, 

Und erblidt im Gedicht doppelt erfreulihen Sinn. 
"Ad, toarum fo fpät, o Amor, nahmft du die Binde, 

Die du ums Aug’ mir gefnüpft, nahmit fie zu fpät mir Hinmeg! 

Zange jchon harrte befrachtet das Ehiff auf günftige Lüfte; 

Endlic) ftrebte der Wind glüdlic vom Ufer in3 Dieer. 
Leere Zeiten der Jugend! und Ieere Träume der Zukunft! 

Shr verichwindet, e3 bleibt einzig die Stunde mir nur. 

- Sa, fie bleibt, e8 bleibt mir das Glüd! id) halte dich, Dora! 
Und die.Hoffnung zeigt, Dora, dein Bilb mir allein. 

Defter fah ich zum Tempel dich gehn, gefhmüdt und gefittet, 
Und das Mütterchen ging feierlich neben dir her. 

Eiligft warft du und frifch, zu Markte die Früchte zu tragen; 

Und vom Brunnen, wie Fühn! wiegte dein Saupt das Gefäß. 

Da erfhhien dein’ Hals, erfhien dein Naden vor allen, 
"Und vor allen erfhien deiner Bewegungen Manh. 

Dftmals hab’ id) geforgt, es möchte der Krug dir entjtürzen; 

‚Doch er hielt fi, ftet auf dem geringelten Tud), 
Schöne Nahbarin, ja, fo war ic) gewohnt dich zu fehen, 

Wie man die Sterne fieht, wie man den Mond fid) befhaut, 

Sid an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Bufen " 
Nicht der entferntefte Wunfch, fie zu befisen, fi) regt. 

Sahre, fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getrennet 
Waren die Häufer, und nie hab’ id) die Schwelle berührt. 

Und nun trennt uns die gräßliche Fluth! Du Tügft nur den 
Himmel, 

Welle! dein herrliches Blau ift mir die Farbe der Nadıt. 

Alles rührte fih Ihon; da Tam ein Sinabe gelaufen 
An mein väterlid Haus, rief mid) zum Strande hinab: 

Echon erhebt fi) das Segel, es flattert im Winde, fo fprad) er, 

Und gelichtet, mit Kraft, trennt fi) der Anfer vom Sand; 
Komm, Aeris, o fomm! Da brüdte der tvadere Vater. 

Würdig die fegnende Hand mir auf das Iodige Haupt; 
Corglid) veihte die Mutter ein nachbereitetes Bündel: 

Gfüklich Tehre zurücd! riefen fie, glüdlich und reich! 
Und fo fprang ich hinweg, das Bündelchen unter dent Arnte, 

An der Mauer binab, fand an ber Thüre dich ftehn
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Deines Gartens. Du lächelteft mir und fagteft: Alexis! 

_ Eind die Lärmenden dort deine Gefellen der Fahrt? 

Fremde Küften befudeft du nun, und Töftlihe Waaren 

Handelt du ein und Schmud reichen Matronen ber Stadt, 

Aber bringe mir aud) ein Teichtes Keitchen; ich will es 

Dankbar zahlen: fo oft hab’ ich die Bierde gewünidt! 

Stehen war id) geblieben und fragte, nad) Weije des Kaufmanns, 

Erjt nad) Form und Gewicht deiner Beltellung genau. 

Gar befcheiden erivogft dur den Preis; da blickt’ ich indeifen 

Rad dem Halfe, des Schmuds unferer Königin werth. 

Heftiger tönte vom Ehiff das Geihrei; da fagteft du freuntlid: 

Nimm aus dem Garten nod) einige Früchte mit bir! 

Nimm bie reifften Orangen, die weißen Feigen; Das Meer bringt 

Keine Früdte, fie bringt jegliches Land nicht hervor. 

Und fo trat ic herein. Du bradft num die Früchte gefchäftigr 

Und die goldene Saft zog das gefhürzte Gewand. 

Defters bat ih: e3 fey num genug! und immer nod) eine 

Schönere Fruit fiel dir, leife berührt, in die Hand. 

Endlid) Famft du zur Saube hinan; da fand fic ein Körbihen, 

- Und. die Myrte bog blühend fi) über uns hin. 

Schweigend beganneft dur nun gefidt die Früchte zu ordnen: 

Erft die Drange, die [hwer ruht, als ein goldener Ball, 

Dann die weichlidhe Feige, die jeder Drud fchon entftellet; 

Und mit Mürte bevedt ward und geziert das Sehenf. - 

Aber ic) hob es nicht auf; id) ftand. Wir jahen einander 

An die Augen, und mir ivard vor dem Auge jo trüb. 

Deinen Bufen fühlt’ id) an meinem! Den herrlichen Naden, 

Shn umfhlang nun mein Arm; taufendmal füßt! id) den 

. Hals, 

Mir fan über die Edjulter dein Haupt; nun Inüpften aud) deine 

Sieblihen Arme das Band um ben Beglüdten herum. 

 Amor3 Hände fühlt’ ich: er brüdt" uns gewaltig zufammen, 

Und aus heiterer Quft donnert' e3 breimal; da flog 

Häufig die Thräne vom Aug’ mir herab, du mweinteft, ich meinte, 

Und vor Sammer. und Glüd fdhien und die Welt zu vergehn. 

Smmer heftiger rief e8 am Strand; da wollten die Füße 

Mic nicht tragen, id) rief: Dora! und bift du nicht mein?
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Eiwvig!. fagteft bu Ieife. Da fehienen unfere Thränen, 
Wie durdy göttliche Luft, Ieife vom Auge gebaudit. 

Näher rief es: Alexis! Da blidte ver fuhende Suabe 
Dur) die Thüre herein. Wie er das Slörbchen eınpfing! 

Wie er mich trieb! Mie id) dir die Hand no drüdte! — 
\ gu Schiffe 

Wie ich gelommen? Jh weiß, dap ich ein Trunfener fchien. 
Und fo hielten mich auch die Gefellen, fchonten den Kranken; 

Und fchon bedte der Haud) trüber Entfernung die Stadt. 
- Enwig! Dora, Fispelteft du; mir fchallt es im Obre 

Mit dem Donner des Zeus! Stand fie doch neben dem Thron, 
Seine Tochter, die Göttin der Liebe: die Grazien ftanden 

Ihr zur Eeiten! Er ift götterbefräftigt, der Bund! 
D, fo eile denn, Schiff, mit allen günftigen Minden! 

Strebe, mächtiger Kiel, trenne die fhäumende Slutht 
Dringe dem fremden Hafen mic) zu, damit mir der Golbjhnieb 

In der MWerkitatt gleich orbne das binmlifhe Bfand, 
MWahrlih! zur Kette fol das Kettchen iverden, o Dora! 

Neunmal.umgebe fie dir, [oder gewunden, den Hals. 
Berner Ihaff' id) no Schmud, den mannigfaltigften; goldne - 

Spangen follen dir auch reichlich verzieren die Hand: 
Da metteifre Nubin und Emaragd, ver Tiebliche Eapphir 

Stelle dem Hyacinth fi) gegenüber, und Gold 
Halte das Cdelgeftein in fchöner Verbindung zufammen. 
D, tie den Bräutigam, freut einzig zu fhmüden die Braut! 

Ceh' ich Perlen, fo den!’ ic) an dich; bei jeglihem Ninge 
Kommt mir der länglihen Hand fhönes Gebild in den Einn. 

Zaufchen will ih und faufen; du follft da3 Schönjte von allem 
Wählen; id) widmete gern alle die Zadung nur dir. . 

Dod nicht Schmud und Zumelen allein verfchafft dein Geliebter: 
Was ein häusliches Weib freuet, das bringt er dir aud. 

Seine. twollene Deden mit Purpurfäumen, ein Lager 
Bu bereiten, das uns traulid) und tweihlih empfängt; 

Köftliher Leinwand Stüde Du figeft und näheft und Heiveft 
Mid und did und au) twohl noch ein, Drittes darein. 

Bilder der Hoffnung, täufchet mein Herz! D mäßiget, Götter, 
Diefen getvaltigen Brand, der mir den Bufen durdhtobt!



Elegien. “ 215 

Aber aud) fie verlang’ ich zurüd, Die jchmerzliche Freude, 

Wenn die Sorge fi) Falt, gräßlich gelafjen, mir naht. 

Nicht der Erinnyen Yadel, das Bellen der hölliichen Hunde 
Schredt den Verbredher jo in der Berziveiflung Gefild, 

AZ das gelafne Gefpenft mich Ihredt, das die Schöne von fern mir 
Zeiget; die Thüre fteht wirklich des Gartens nod) auf! 

Und ein Anderer fommt! Für.ihn aud fallen die Früchte! 

Und die Feige gewährt ftärkenden Honig aud) ihm! 

SodtfieauhihnnachderLaubetund folgter!D madhtmicd, ihr Götter, 

Blind, verwifdhet das Bild jener Erinnerung in mir!, 
Sa, ein Mäpchen ift fie! und "die fi geichtwinde dem Einen 

Giebt, fie Fehret ih aud Tehnell zu dem Andern herum, 

 Zadje nicht diefmal, Zeus, der frech gebrohenen Schtwüre! 
= Domnere fhredlicher! Trifft — Halte die Blige zurüd! 

Sende die [hwanfenden Wolfen mir nah! Im nädtlihen Dunkel 

Treffe dein leuchtender Blig diefen unglüdlihen Mait! 
Streue die Mlanfen umber, und gieb der tobenden Welle 
’ Diefe Waaren, und mid) gieb den Delphinen zum Naub! — 

Nun, ihr Mufen, genug! Vergebens ftrebt ihr.zu jchildern, 

- Wie fi Sammer und Glüd wechfeln in Tiebender Bruft. 
. Heilen fünnet die Wunden ihr nicht, die Amor gefchlagen; 

Aber Linderung fommt einzig, ihr Guten, von euch. 

Der neue Paufias und fein Blumenmäddhen. 

Paufiad von Sichon, der Maler, war als Jüngling in Ölpeeren, 

feine Mitbürgerin, verliebt, weldhe Blumentränze zu winden einen fehr 

erfinberifchen Geift hatte. Sie meiteiferten mit einander, und er brachte 

die Nahahmung der Blumen zur größten Mannigfaltigfeit. Endlich nıalte 

er Jeine Geliebte, fihend, mit einem, Aranze beicäftigt. Diefes Bilt 

wurde für ein3 feiner beften gehalten, und die Kranzwinderin oder 

Kranzhändferin genannt, iveil Glycere fi) auf bieje Weije al3 ein armes 

Mädchen ernährt hatte... Lucius Sucullusffaufte eine Copie in Athen 

für zwei Talente. Plinius 8. NXXV. C. X. 

Sie. Bu 

Schütte die Blumen nur ber, zu meinen "Füßen und deinen! 

Mel; ein dhaotifches Bild holder Verwirrung du ftreuft!
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Er, 
Du erjcheineft al3 Liebe, die Elemente zu Inüpfen; 

Wie du fie bindeft, jo wird nun erft ein Leben daraus, 

Sie 

Eanft berühre die Roje, fie bleib’ im. Körbchen verborgen; 
Mo ich dich finde, mein Freund, dffentlich reich’ ich fie dir. 

Er. 
Und ich thu’, als Fennt’ ich Dich nicht, und danke dir freundlich; 

Uber. dem Gegengejchen? weiche die Geberin aus, 
Sie 

Neiche die Hhacinthe mir nun, und reiche die Nelfe, 

Daß die frühe zugleidy neben der fpäteren fey. 
Er. 

Lat im blumigen Kreife zu deinen Füßen mic figen, 
Und ich fülle den Chooß dir mit ber Lieblichen Echaar. | 

Sie, 
Reiche den Faden mir erjt; dann follen die Gartenveriwandten, 

Die fih von ferne nur fahn, neben einander fi freun. 

Er. . 
Was bewunde’ ich zuerft? was zufeht? die herrlichen Blumen? 

Der der Finger Gefhid? oder der Mähferin Geift? 

Sie 
Gieb auch Blätter, den Glanz der blendenden Blumen zu mildern; 

Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranz. 

Er. \ 
Sage, was wählft du fo lange bei diefem Straufe? Gemiß it 

Diefer jemand geweiht, den du bejonders bedenfit. 

Sie 
. Hundert Sträuße vertheil’ ich des Tags und Kränze die Menge; 

Aber.den Schönften doch bring’ ich am Abende bir. 

Er © 
Ah! wie wäre der Maler beglüdt, der diefe Gewinde 

Malte, da3 blumige Feld, ad! und die Göttin zuerft! 

Sie 
Aber doch mäßig beglüdt ift der, mich bünft, der am Boden 

Hier figt, dem ih den Kuß reichend noch glüdlicher bin,
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Er. 

Ad, Geliebte, nod Einen! Die neidifhen Lüfte des Morgens 

Nahmen den erften fogleich mir von ben gippen hinweg. 

Sie. 

Mie der Frühling die Blumen mir giebt, fo geb’ ich die Küfle 

Gern dem Geliebten; und hier jey mit dem Kuffe der Kranz. 

 . Er 

Hätt' ic das hohe Talent des Paufias glüdlih empfangen: 

Nacjzubilden den Kranz, wär ein Geihäfte des Tags! 

Sie. . 

C hör ift er wirklich. Sieh’ ihn nur an! E3 wechleln die jhönften 

Kinder Slorens um ihn, bunt und gefällig, ven Tanz. 

Er. 

In die Kelche verfenkt! ic) mich danır -und erfchöpfte den fühen 

. Zauber, den die Natur über die Kronen ergoß. oo. 

Sie 

Und fo fänd’ id) am Abend noch) frifch den gebundenen Kranz bier; 

Unverwelklich jpräch’ uns von der Tafel er an. 

Er. 

Ach, wie fühl’ ih mich arm und unvermögend! iwie wünfdt' ich 

Seit zu halten das Glüd, das mir die Augen verjengt! 

Sie 

Unzufrievener Mann! Du bift ein Dichter, und neibeit 

Senes Alten Talent? Braude das deinige Doch! 

Er nl 

Und erreicht wohl der Dichter den Schmelz der farbigen Blumen? 

Neben deiner Geftalt bleibt nur ein Chatten fein Wort! 

Sie. \ 

Aber vermag ber Maler wohl auszubrüden: ich liebe! 

Nur dich Lieb’ id), mein Freund! Iebe für did) nur allein! 

. Er. " 

Ach! und der Dichter felbft vermag nicht zu fagen: id) Tiebe! 

Pie du, himmlifches Kind, füß mir e3 fehmeichelft ins Ohr. 

.. Sie 

Viel vermögen fie beibe; oc) bleibt die Epracdhe des Kufies, 

Mit der Epradje des Blids, nur ven Berliebten geichenft.



218 ' Efegien. 

Er. 
Du vereinigeft alles; du bdichteft und maleft mit, Bluntn: 

Slorens Kinder find div Farben und BVortefzugleid. 
° Sie. . 

Nur ein vergängliches Werk entivindet der Hand fidh des Mändjens 
Seden Morgen; die Pracht twelkt vor dem Abende fhon. 

Er. u 
Auch) fo geben die Götter bergängliche Gaben und Ioden 

Mit erneutem Gefchent immer die Sterblicdhen an.. 

Sie. " 
Hat dir doch Fein Strauß; Tein Kranz des Tages gefehlet, 

Seit dem exften, der did) mir jo von Herzen verband. 
Er. 

Sa, noch hängt er zu Haufe, der erfte Kranz, in ber Kammer, 
Velden du mir, den Schmaus Tieblih umtvandelnd, gereicht, 

Sie 
Da ic den Becher dir fränzte, die Nofenfnofpe hineinfiel, 
"Und du tranfeft und riefit: Mädchen, die Blumen find Sift! 

. Er. 
Und dagegen du fagteft: fie find vol Honig, die Blumen; 

Uber die Biene nur findet die Süßigfeit aus. 
. Sie ' 

Und der rohe Timanth ergriff mid) und fagte: Die Hummteln 
Sorfchen des herrlichen Kelchs füße Geheimniffe wohl? 

Und du mandtejt dich iveg und mwollteft fliehen; e3 ftürzten ' Bor dem täppifchen Mann Körbehen und Blumen binab. 
\ Sie. . 

Und du riefft ihm gebietend: Das Mädchen laß nur! die Sträufe, Eo wie das Mädchen Telbft, find für den feineren Sim. 
> Er.  _ 

Aber feiter. hielt er did nur’; .es grinfte der Ladyer, 
‚Und dein Kleid zerriß oben vom Naden herab. 

Sie. 
Und du warfit in begeifterter Wuth den Becher hinüber, Taß er am Schäbel ihm, häßlid vergojjen, erflang. 

v.
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Er. oo 
Wein und Zorn verblendeten mich; doc) jah ie) den weißen 

‚Naden, die. herrliche Bruft, die du bebedteit, im Bd, 

Sie 
Weld) ein Getümmel ward undein Aufftand! Purpurn das Blut lief, 

Dit dem Beine vermifcht, gräulich dem Gegner vom Haupt. 

Er. 

Did) nur fah ih, nur did) am Boden Inieend, verbriehlic); 

Mit der einen Hand hieltft das Getvand du hinauf. 

Sie. 

Ad, da flogen die Teller nach dir! Sch forgte, den edeln 
.  Srembling träfe der Murf Freifend gefhtwungnen. Metalls, 

: Er. 

Und doc jah i6 nur dich, vie rafch mit der anderen Hand du 

Körbhen, Blumen und Kran; fanumeltejt unter dem Stuhl. - 

. Sie 
Edhüßend trateft du vor, daß nicht mid; verlegte der Zufall, 

Ober ber zornige Wirth, weil id) das Mahl ihm geftürt. 

Er. 
Ya, ich erinnre mid) nody; ich nahm den Teppich, ivie einer, 

Der auf dem linken Arm gegen den Stier ihn bewegt. 

Sie 
Nuhe gebot der Wirth und finnige Sreunde, Da Khfüpfe ich 

Sadıte hinaus; nad) dir wendet’ id) immer den Blid. 

Er. 

Ad, du warft mir verfchwunden! DVergebens fuhrt’ ih in allen 

Winfeln des Haufes herum, fo wie auf Straßen und- Martt. 

Sie 
Schamhaft blieb ic} verborgen. Das unbefeholtene Mädchen, 

Sonft von den Bürgern geliebt, war nun das Märchen des Tags. 

Er. 

Blumen cab ic) genug und Sträuße, Sränze die Menge; 
Aber du feblteft mir, aber du fehlteit der Stadt, 

Sie 

Stille faß ih zu Haufe... Da blätterte Ios fid) vom Biveige 

Manche Nofe, fo aud) dorrte bie Nelke dahin.
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Er. 

Mancher Züngling fpracd) auf dem Play: da liegen die Blumen! 

Aber die Liehliche fehlt, die fie verbände zum Kranz. 

Sie. 

Kränze band ic) indefjen zu Haus, und ließ fie verwelfen. 

- Siehft du? da bangen fie noch, neben dem Herbe, für did). 
: Er. 

Auch fo welfte der Kranz, dein erftes Gefchenf! Sch vergaß nicht 
Shn im Getünmel, ich hing neben dem Bett mir ihn auf. 

Ste. 

Abends betrachtet’ id mir die welfenden, faß-nod) md teinte, 

Bis in der dunfelen Nacht Farbe nad) Farbe verlofd). 
Er. 

. Srrend ging id umher und fragte nad) deiner Behaufung; 
. Keiner der Eitelften felbft Tonnte mir geben Befdheid. 

Sie. 

Keiner hat je mich bejucht, und Feiner weiß die entlegne 
Wohnung; bie Größe der Stadt. birget die Nermere leicht: 

Er. 

Serend lief ih umher und flehte zur Ipähenben Sonne: 

Seige mir, mächtiger Gott, wo du im Winkel ie fcheinft! 

Sie 

Große Götter hörten dich nicht: doc) Penia hört’ ®. 
. Endlich trieb die Noth nach dem Geiverbe mid) aus. 

Er. 
Trieb nicht no) dich ein anderer Gott, den Befhüßer zu fuchen? 

Hatte nicht Amor für uns wechfelnde Pfeile getaufcht? 

Epähend fuht' ih dich auf bu "Botfem Markt, und ich fah dig)! 

Und e8 hielt das Gedräng’ eines ber Ziebenben auf. 

Schnell tpir heiten das Bolt, we famen zufammen, du ftandeft, 

Und du ftandeft vor mir, ie an ir \ waren allein, 

ie. 
Mitten unter den Menjchen! fie fhienen nur Sträucher und Bäume,



Elegien. 931 

Gr. 

Und mir {dien ihr Getöf’ nur ein Geriefel bes Duelle. . 

Sie. 

Immer allein find Liebenve fi in der größten Verfammlung; 

Aber find fie zu zmei’n, ftellt aud) ber Dritte fi ein. 

Er. 

Amor, ja! er jhmüdt fi) mit diefen herrlichen Kränzen. 

Schütte die Blumen nun dod) fort, aus dem Schooße den Weit! 

- Sie 

Nun, ich fhüttle fie weg, bie Schönen. In deiner Umarmung, 

Sieber, geht mir aud) heut wieder die Eonne nur auf. 

. 
Enphrofyne. 

Aud) von des hödjften Gebirgs beeisten zadigen Gipfeln 

Schwindet Rurpur-und Glanz fcheidender Sonne hintveg. 

Lange verhült [don Nacht das Thal und die Pfade des Wandrers, 

Der, anı tofenden Strom, auf zu ber Hütte fih fehnt, 

Bu den Biele ded Tags, der ftilfen hirtlihen Wohnung; 

Und der göttlihe Schlaf eilet gefällig voraus, 

Diefer holve Gefelle des Neifenden. Daß er auch) heute, 

Segnend, fränze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 

Aber was leudjtet mir dort vom Selfen glänzend berüber, 

Und erhellet ven Duft Ihäumenber Etröme jo hold? 

Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Epalten und Krüfte? 

Denn Fein irdifcher Glanz ift e8, der twanbelnde, dort. 

Nähen. wälzt fi) die Wolfe, fie glügt. Ich ftaune dem Wunder! 

Mird der rofige Strahl nicht ein bemegtes Gebild? 

Melde Göttin nahet fi) mir? und welche der Mufen 

Sudet den treuen Jreund felbft in dem graufen Geflüft? 

Schöne Göttin! enthülfe dich mir, und täufche, verihtwindend, 

Nicht den begeifterten Sinn, nidt das gerührte Gemüth. 

Penne, wenn du ed barft bor einem Sterblichen, deinen 

Göttlihen Namen; wo nicht: rege bebeutend mih auf, 

Daß ich fühle, weldje du jeyit bon den eivigen Töchtern 

Zeus’, und der Dichter fogleich preife did) würbig im Ried,
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„Kennt du mid, Guter, nicht mehr? Und Täme diefe Geftalt dir, 
Die du doch fonft geliebt, Schon als ein fremdes Gebilb? 

Bivar der Erde gehör' ic) nicht mebr, und trauernd entfhwang fi 
Cchon der fhaudernde Geift jugendlidh frohem Genuß; 

Uber ich hoffte mein Bild noch feit in des Freundes Erinnrung 
Eingefchrieben, und noch fhün durch die Liebe verklärt. 

3a, fchon fagt mir gerührt bein Bid, mir fagt es die Thräne: 
Euphrofpne; fie ift nody von dem Sreunde gefannt. 

Sieh, die Scheivende zieht dur) Wald md graufes Gebirge, 
Eudt den wanbernden Mann, ah! in der Ferne noch auf, 

Euht den Lehrer, den Freund, den Vater, blidet nod) einmal 
Nad) dem leichten Gerüft irdifcher Freuden zurüd. 

Laß mich der Tage gedenken, da mic, das Kind, dur dem Efiele, 
Sener täufhenden Stunt veigender Mufen geieiht. 

Laß mid) der Stunde gedenken, umd jebes Heineren Umftands; Ad, wer ruft nicht fo gern Uniieberbringlides an! 
Jenes füße Gedränge der feichteften irbifchen Tage, 
Ad, wer fhäßt ihn genug, diefen vereilenden Merth! 

Klein erfcheinet e3 num, doc), ach! nicht Heinlich dem Herzen; Macht die Liebe, die Kunft jegliches Kleine dod) groß. 
Denfft du der Stunde noch wohl, wie auf dem Bretter:Öerüfte Du mich der höheren Kunft ernftere Stufen geführt? 
Knabe jchien ich, ein rührendes Kind, bu nannteft mid) Arthur Und belebteft in mir. brittifches Dichter-Gebild, 
Drohtejt mit grimmiger Gluth den armen Augen und -wandteft Selbft den thränenden Blic, innig getäufget, biniveg. 
Ad! da warft du fo hold und fhüßteft ein trauriges Leben, Das die verivegene Flucht endlich dem Knaben entrig.: . Freundlich fafteft du mid), ben Serfchmetterten, trugft mid) von 

oo. dannen, Und ich heuchelte Yang’, dir an dem Bufen, den Tod. _ Endlih fchlug die Augen id) auf und fah bi, in ernfte, - Stille Betradhtung verfenft, über den Riebling geneigt. Kinblich ftrebt’ ich empor und Füßte die Hände bir dankbar,  Neichte zum reinen Kuß dir den gefälligen Mund; Öragte: ivarım, mein Vater, fo ernft? und hab’ ich gefehlet, D!.fo zeige mir an, vie mir das Behre gelingt.
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Keine Mühe verbrießt mich bei Dir, und alles und jebes 

Miederhol’ ich jo gern, ivenn du mid) leiteft und Iehrft. 
Aber du faßteft mich ftarf.und drüdteft mich fefter im Arme, 

Und e3 jchauderte mir tief in dem Bufen das Herz. 

Hein! mein Tieblihes Kind, fo riefit du, alles und jedes, 

Wie du e3 heute gezeigt, zeig’ e3 auch morgen der Stadt. 

‚ Nühre fie alle, twie mic) Du gerührt, und e3 fließen zum 

- “ Beifall 
Dir von dem trodenften Aug’ herrliche Tränen herab. 

Aber am tiefften trafft du doc) mich, den Freund, der im Arın dich 

Hält, den jelber der Schein früherer Leiche gefhredt. - 

Ach, Natur, tie fiher und groß in Allem erfcheinft du! 

Himmel und Erde befolgt ewiges, feites Gefeß; 

Sabre folgen auf Sahre, dem Frühlinge reichet der Sommer, 
Und dem reichlichen Herbft traulid der Winter die Hand. 

Felfen ftehen gegründet, es ftürzt fi) das ewige Wafjer 

Aus der bewölkten Kluft fchäumend und braufenb hinab. 

Fichten grünen fo fort, und felbjt die entlaubten Gebüjche 

Hegen, im Ninter fhon, heimliche Knospen am Biweig. 

Alles entfteht und vergeht nad) Gefeh; doc) über des Menjchen 

Leben, den föftlihen Schag, herrfhet ein fchiwanfendes Loos, 

Nicht dem blühenden nidt der millig jcheidende Vater, 

Seinem trefflihen Sohn, freundlid vom Nande der Gruft; 

Nicht der Züngere fchließt dem Aelteren immer das Auge, 

- Das fi) willig gefentt, Fräftig dem Schwäderen zu. 

Defter, ad)! verkehrt das Gefdid” bie Drbnung der Tage; 

Hülflos Haget ein Greis Kinder und Enkel umfonft, 

Steht, ein befhäbigter Stamm, dem rings zerjehmetterte Biveige 

Am die Seiten umher ftrömendejCchloßen. geftredt. 

Und jo, lieblies Kind, durdibrang mid) die tiefe Betrachtung, 

Al dur zur Leiche verftellt über die Arme mir bingft; 

Aber freudig feh’ id) did mir, in dem Olanze der Jugend, 

-  Bielgeliebtes Gefchöpf, wieder am Herzen belebt. 

Springe fröhlich dahin, verftellter Knabe! Das Mäbdhen 

Wäcft zur Freude der Welt, mir zum Entzüden heran. 

Smmer ftrebe fo fort, und beine natürlichen Gaben 

Bilde, bei jeglihem Schritt fteigenven Lebens, die Kunit.
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Sey mir lange zur Luft, und eh mein Auge fi) jchlieket, 

MWünfch’ id} dein fhönes Talent glüdlich vollendet zu fehn. — 

Alfo fprachft du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde; 
Deutend entwidelt’ ich mid) an dem erhabenen Wort. 

D, wie fprad) ich fo gerne. zum Boll die rührenden Neben, 
Die du, voller Gehalt, Findlichen Lippen vertraut! 

D, wie bildet’ ich mich an deinen Augen und fuchte 
Di im tiefen Gebräng’ ftaunender Hörer heraus! 

Doc dort wirft du nun feyn und ftehn, und nimmer bemwegt fi 
- Euphrofyne hervor, dir zu erheitern den Blid. 

Du vernimmft fie nicht mehr, die Töne des wacjenden Zöglings, 

Die du zu Tiebendem Edjmerz frühe, jo frühe! gejtimmt. 

Andere Tommen und gehn; e8 werben bir andre gefallen, 
Eelbft dem großen Talent brängt fi ein größeres nad). 

Aber du, vergeffe mich nicht! Wenn Eine dir jemals 

Sid) im verivorrnen Gefchäft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winfe fih fügt, an deinem Lädheln fich freuet 

Und am Plage fi) nur, den du beftimmteft, gefällt, 
Wenn fie Mühe nicht fpart nod) Fleiß, wenn thätig der Kräfte, 

Selbft bis zur Pforte des Grab, freudiges Opfer fie bringt, 
Guter, dann gebenfeft du mein und rufeft auch) fpät no: 

Euphrofyne, fie ift wieder erftanden vor mir! 

Vieles jagt’ ich noch gern; doch, ach! die Echeidende meilt nicht, 
Wie fie wollte; mid führt ftreng ein gebietender Gott. 

Zebe wohl! fchon zieht mich’3 dahin in Thwantendem Eilen. 
Einen Wunfh nur vernimm, freundlid gewähre mir ihn: 

Laß nicht ungerühmt mid) zu den Schatten hinabgehn! 
Nur die Mufe gewährt einiges Leben dem Tod. 

Denn gejtaltlos fchweben umher in PBerfephoneia’s 
Reiche, maffenweif, Schatten vom Namen getrennt; 

Wen der Dichter aber gerühmt, der wandelt, geftaltet, 

Einzeln, gefellet dem Chor aller Herven fi zu. 
reudig tret’ ich einher, von deinem Liebe verfünbet, 

Und der Göttin Bli meilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mi) dann und nennt mid; e3 winken bie 

hoben 
Göttlihen Frauen mich an, immer die nädften am Thron.
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Benelopein redet zu mir, die treufte ber Weiber, 
Auch Exadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 

Ssüngere nahen fi) kann, zu früh herunter gejandte, 
Und beflagen mit mir unfer gemeine Gefhid. . 

Wenn Antigone kommt, die fchmwefterlichite der Seelen, 
Und Bolgrena, trüb noch von dem bräutlihen Tob, 

Seh ich als ES chweitern fie an und trete würbig zu ihnen; 
Denn der tragifhen Kunft holve Geihöpfe find fie. 

. Bildete do ein Dichter aud) mich; und feine Gefänge, 
Sa, jie vollenden an mir, mas Mir das Leben verfagt.“ 

Alfo fprad) fie, und noch beiwegte ber. lieblihe Mund fi) 

Weiter zu reden; allein fchwirrend verfagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewölt, dem jehwebenden, immer bewegten, 

Trat der herrliche Gott Hermes gelafien hervor: 
Milo erhob er den Stab und deutete; wallend verfchlangen 

Madjfende Wolken, im Zug, beide Geftalten vor mir. 

Tiefer liegt die Nat um mich her; die ftürzenden MWaffer 

Braufen gewaltiger nun neben dem [hlüpfrigen Pfad. 

Unbezwinglihe Trauer befält mic), entkräftender Sammer, - 

- Und ein moofiger Fels ftüget den Ginfenden nur. 

MWehmuth reift durd) die Eaiten der Bruft; die nächtlichen Thränen 

Fliegen, und über dem Wald fünbet der Morgen ih an. 

Das Wiederfehen. 
Er. ” . 

Süße Freundin, nod Einen, nur Einen Kuß no gewähre 

Diefen Lippen! Warum bift bu mir heute jo Targ? 

Geftern blühte wie heute der Baum; toir mechfelten Küffe 

Taufendfältig; dem EC hwarm Bienen verglichft du fie ja, 

Wie fie den Blüthen fi) nahn und faugen, fhweben und tvieber 

Saugen, und lieblider Ton füßen Oenufjes erfchallt. 

Alle nod) üben das holde Geihäft. Und wäre ber Frühling 

Uns vorübergeflohn, eh fi die Blüthe zerftreut? 
Sie , 

Träume, liebliher Freund, nur immer! rede von gejtern! \ 

Gerne hör’ ich dich an, brüde did reblid ana Herz . 

"Goethe, Werle, 1. . 15.
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Geftern, jagft tu? — E3 war, ich weiß, ein Föftlihes Geftern; 
Morte verlangen im Wort, Küffe verbrängten ven Kup, 

CS chmerzlid) war's, zu [heiten am Abende, traurig die Iange 
Nacht von geftern auf heut, die ben Getrennten gebet. 

Doc) der Morgen fehret zurüd. Ach, daß mir inbefjen 
BZebnmal,. leider! der Baum Blütden und Frücte gebradt! 

Amıyntas. 

Nifias, treffliher Mann, Du Arzt des Leibs und der Eeele! 
Krank, id) bin es fürwahr; aber dein Mittel ift hart. 

ag! mir [handen die Kräfte dahin, dem Rathe zu folgen; 
Sa, und e3 fiheinet der Freund Schon mir ein Gegner zu fepn. 

 MWiderlegen fan id) dich nicht; ich fage mir alles, 
Eage das härtere Wort, das du verfcweigeft, mir aud). 

Uber, ach! das Waffer entftürzt der Eteile des Felfens 
Kajh, und die Welle des Badıs halten Gefänge nit auf, 

Rast nit unaufhaltfam der Sturm? und irälzet die Eonne 
Eich von dem Gipfel des Tags nit in die Mellen hinab? 

Und fo jpriht mir ring3 die Natur: aud du bift, Ampntas, 
“ Unter das firenge Gefch chrner Gewalten gebeugt. 
Aunzle die Etirne nicht tiefer, mein Freund, und höre gefällig 

Was mid) geftern ein Baum, dort an dem Bakche, gelehrt. 
Wenig Aepfel trägt er mir nur, der fonft fo belabne; 

Sieh, der Ephen ift fhuld, der ihn gewaltig umgiebt. 
Und ich fahte das Defjer, Das Frummgebogene, fcharfe, 

-  Zrennte jchneidend und riß Nanfe nad) Nanten herab; 
Uber ich fdanderte gleich, als, tief erfeufzend und Täglich, 

Aus den Wipfeln zu mir lispelnde Klage fi) goB: 
D verlege mich nicht! den treuen Gartengenoffen, 

Tem du al3 Knabe, fo früh, mande Genüffe verbanft. 
D verlege mich nicht! du veißeft mit diefem Geflechte, 

Tas bu gewaltig zerftörft, graufam das Leben mir aus, 
Hab’ ih nicht felbft fie ‚genäht, und fanft fie herauf mir . 

erzogen? 
Sit mie mein eigenes Laub nicht mir das ihre bermandt?
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Soll ih nit lieben die Pflanze, die, meiner einzig bebürftig, 

Still mit begieriger Kraft mir um die Seite fid) fchlingt? 

Taufend Ranfen twurzelten an, mit taufend und taufend 

dafern jenfet fie Feft mir in das Leben fi) ein. 

Nahrung nimmt fie von mir; was ic) bebürfte, genießt fie, 

Und fo faugt fie das Mark, fauget die Seele mir aus, 

Nur vergebens nähr’ ich mich noch; die geivaltige Wurzel 

Sendet lebendigen Safts, ach! nur die Hälfte hinauf. 

Denn. der gefährliche Gaft, der geliebtefte, maßet behende 

Untertveges die Kraft berbftlicher Früchte fih an. 

Nichts gelangt zur Krone hinauf; die Außerften Wipfel 
Dorren, e$ dorret der Aft über dem Bade fon hin. 

Sa, die Verrätherin ift’s! fie fchmeichelt mir Leben und Güter, 

Schnieichelt die ftrebenbe Kraft, fehmeichelt die Hoffnung mir ab. 

Sie nur fühl’ id, nur fie, die umfchlingende, freue der Sefieln, 

-Freue des tüdtenden Ehmuds fremder Umlaubung mid) nur. 
Halte das Mefjer zurüd, o Niktas! Idhone den Armen, 

Der fi in liebender Luft, willig gezivungen, verzehrt! 
Ef ift jede Verfchwendung; o laß mid) der fchönften genießen! 

Mer fi der Liche vertraut, hält er fein Leben zu Nath? 

Hermann uud Dorolhen. 

Allo das wäre Verbrechen, daß einft Properz mid) begeiftert, 

Dab Martial fi zu mir auch, der verivegne, gejelt? 

Daß ich die Alten nicht hinter mir ließ, die Schule zu hüten, 

Daß fie nach Latium gern mir in da3 Leben gefolgt? 

Das id; Natur und Kunft zu fchaun mid treulich beftrebe, 
Daß Fein Name mich täufcht, daß mich Fein Dogma befchränft? 

Dap nicht des Lebens bedingender Trang mid, den Menfchen, 
. verändert, 

Dah ich der Heudelei dürftige Masle verihmäht? 

Solder Fehler, die du,:o Mufe, fo emfig gepfleget, 
Beihet, der Pöbel mich; Pöbel nur fieht er in mir. 

Sa, fogar der Befjere felbft, gutmüthig und bieder, 

Mill mich anders; dod) du, Mufe befiehlit mir allein:
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Denn du bift e3 allein, die noch mir die innere Sugend 
Greif erneueft und fie mir bis zu Ende veriprichft. 

Aber verbopple nunmehr, o Göttin, die heifige Sorgfalt! 
Ad! die Eheitel ummwallt reichlich die Code nicht mehr: 

Da bebarf man der Kränze, fi) jelbft und andre zu täufchen; 
Kränzte dody Cäfar felbft nur aus Bedürfniß das Haupt. 

Hajt du ein Lorbeerreis mir beftimmt, fo laß e3 am Zweige 
Weiter grünen, und gieb einft e8 dem Rürdigern hin; 

Aber Nofen twinde genug zum häuslichen Kranze; 
Bald als Lilie fhlingt filberne -Lode fid, durch. 

Scüre die Gattin das Feuer, auf reinlihemn Herde zu: fochen; 
Werfe ber Sinabe das Neis, fpielend, gefhäftig dazu! 

Lak im Becher nicht fehlen den Wein! Gefprähige Freunde, 
Öleichgefinnte, herein! Kränze, fie warten auf eud). 

Erft die Gefunbheit des Mannes, der, enblid) vom Namen Homeros 
Kühn uns befreiend, uns aud) ruft in die vollere Bahn. 

Denn tver ivagte mit Göttern den Kampf? und ver mit dem Cinen? 
Doch KHomeride zu feyn, au nur als legter, ift fchön. 

Darum höret das neufte Gebicht! Noch einmal getrunken! - 
Euch) beftehe der Wein, Freundfchaft und Liebe das Or. 

Deutfchen felber führ’ ic} eud) zu, in die ftillere Wohnung, 
Wo fi, nah der Natur, menjchlid der Menfc nod) erzieht; 

Uns: begleite de3 Dichters Geift, der feine 2uife 
Raf dem würdigen Freund, ung zu entzüden, verband, 

Aud die traurigen Bilder der Beit, fie führ’ ich vorüber, 
Uber eS fiege der Muth in dem gefunden Oefchlecht. 

Hab’ ich euch Thränen ins Auge gelockt und Luft in die Seele 
Singend geflößt, jo fommt, drüdet mich herzlid) ans Herz! 

Weife denn fey das Gefpräh! Uns Iehret Weisheit am Ende 
. Das Yahrhundert; wen hat das Geihid nicht geprüft? 
Blidet heiterer nun auf jene Schmerzen zurüde, u 
Wenn euch ein fröhlicher Sinn manches entbehrlid; erklärt. 

Dienfhen Iernten wir Iennen und Nationen; fo laßt uns, 
Unfer eignes Herz Iennend, ung defjen erfreun.



Epifeln.



Gerne Hätt' id) Fortgefhrieten. ' 
Aber es ift Liegen blieben,
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.. Seht, da jeglicher Iieft und viele Lefer das Bud) nur 
Ungebuldig durchblättern und, felbft die Feder ergreifend, 
Auf das Büdhlein ein Buch mit feltener Sertigfeit pfropfen,. 
Sol aud) id), du willft es, mein Freund, dir über das Schreiben 
Schreibend, die Menge vermehren und meine Meinung verkünden, 
Daß aud) andere wieder darüber meinen und immer 
Co ins Unenbliche fort die fehwantende Woge fi) wälze. 
Doc jo fähret der Fifcher dem hohen Meer zu, fobald ihm 
Günftig der Wind und der Diorgen erfheint; er treibt fein Geiverbe, 
Wenn aud) hundert Gefellen die blinfende Fläche durchlreugen. 

Edler Freund, du wünfgeft das Wohl des Menfchengefchledhtes, 
Unferer Deutfchen. befonder8 und ganz vorzüglich des nädjten 
Bürgers, und fürdteft_die Folgen gefährlicher Bücher; wir haben 
Leider oft fie gefehn. Was follte man, over was Tönnten 
Diedere Männer vereint, was Tönnten die Herrfcher beivirfen? 
Crnft und wichtig erfcheint mir die Frage, doc) trifft fie mid) eben 
sn vergnüglicher Stimmung. Im warmen heiteren Wetter 
Slänzet frudtbar die Gegend, mir bringen liebliche Lüfte 
Ueber die wallende Fluth füß duftende Kühlung herüber,. 
Und dem Heitern erfcheint Die Welt auch heiter, und ferne 
Chivebt die Sorge mir nur in leichten Wölfchen vorüber. 

Was mein leichter Griffel entwirft, ift Leicht zu verlöfchen, 
Und viel tiefer präget fid) nicht der Eindrud der Leitern, 
Die, fo fagt man, ber Eivigfeit trogen. Freilich an viele 
Cpricht die gebrudte Columne; doc) bald, wie jeber fein Antlis,
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Das er im Epiegel gejehen, vergißt, bie behaglichen Züge, 
Eo vergißt er das Wort, wenn au von Erze geftempelt. 

Reben fchtwanken fo leicht herüber, hinüber, wenn viele 
Sprechen und jeber nur fi) im eigenen Worte, fogar auch) 
Nur fi) felbft im Worte bernimmt, daB der andere fagte. 
Mit den Büchern ift e8 nicht anders, Lieft doch nur jeder 
Aus dem Buch fid) heraus, und ift er gewaltig, fo lieft er 

Sn das Buch fi) hinein, amalgamirt fid) das Fremde. 
Oanz vergebens ftrebft du daher, durch Schriften des Menschen 
Schon entjchiedenen Hang und feine Neigung zu wenden; 
Aber beftärken Fannft du ihn wohl in feiner Gefinnung, 
Dber, wär’. er nod) neu, in diejes ihn tauchen und jenes. 

Sag’ ich, wie ich eg denfe, fo fcheint durchaus mir: es hildet Nur das Leben den Mann, und wenig bedeuten die Worte. Denn zwar hören wir gern, was unfre Meinung beftätigt, Aber das Hören beftimmt nicht die Meinung; was ung zuiber Wäre, glaubten wir wohl dem Zünftlichen Neoner; doch eilet Unfer befreites ©emüth, gewohnte Bahnen zu fuchen. 
Sollen wir freudig borchen und willig gehordyen, jo mußt du CS hmeideln. Sprichft du zum Volke, zu Fürften und Königen, 

. allen .  . 
Magft du Gefchichten erzählen, ivorin al® wirklich erfcheinet, : Was fie wünfhen, und was fie felber zu leben begehrten. 

Wäre Homer von allen gehört, von allen gelefen, Schmeichelt’ er nicht dem ©eifte fih ein, e3 fey auch der Hörer, Wer er fey, und Minget ‚nicht immer im hoben Palafte, In des Königes Zelt, 'die Slias herrlich dem Helden? Hört nicht aber Dagegen Ulyffens wandernde Klugheit Auf dem Marfte fid) befjer, da mo fi der Bürger verfammelt? Dort fieht jeglicher Held in Helm und Harnifh, e3 fiebt bier Sich der Bettler fogar in feinen Zumpen verebelt. 

Alfo hört” id) einmal, am toohlgepflafterten Ufer Sener neptunifchen Stadt, allivo man’geflügelte Löwen
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Göttlid) verehrt, ein Märden erzählen... Im Kreije geichlofien, 
Drängte das horchende Volk fi) um den zerlumpten Nhapfoden. 
Einft, fo fprad) er, verfchlug mid; der Etirm ans Ufer der Snfel, 
Die Utopien heißt. ch weiß ‚nicht, ob fie ein andrer 
Diefer Gefelfchaft jemals betrat; fie Lieget im Meere, 
Links von Hercules Eäulen. Id) ward gar freundlich empfangen; 
In ein Gafthaus führte man mid, toofelbft ich das befte 
Efien und Trinken fand und weiches Lager und Pflege. 
So verftrid) ein Monat gefchwind. Ich Hatte des Kummers 

. Völlig vergefjen und jeglicher Noth; da fing fih-im Stilfen 
Aber die Eorge nun an: ivie wird die Zeche dir Ieider 
Nad) der Mahlzeit belommen? Denn nichts enthielte der Sedel. 
Reiche mir weniger! bat ich den Wirth; er. brachte nur immer 
Defto mehr. Da wuchs mir bie Angft, ich Ionnte nicht länger 
Ejjen und forgen und fagte zulegt: Ich bitte, die Zeche 
Billig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit finfterem Auge 
Sah von der Seite mich an, ergriff den Kittel und fchwenfte 
Unbarnberzig ihn tiber mich her und traf mir die Schultern, 
Zraf den Kopf und hätte beinah mid, zu Tobe gefchlagen. 
Eilend lief ich davon und fuchte den Richter; man holte 
Gleih den Wirth, der ruhig erfhien und bebächtig verfegte: 

Alfo müfi’ e3 allen ergehn, die das heilige Gaftrecht 
Unferer Snfel verlegen und, unanftändig und gottlog, 
Beche verlangen vom Manne, ber fie dod) höflich bemwirthet. 
Sollt’ ic folde Beleidigung dulden im eigenen Haufe? 
Nein! es hätte fürwahr ftatt meines Herzens ein Schwamm nur 
Dir im Bufen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. . 

. Darauf fagte der Nichter zu mir: Vergefjet die Schläge, 

Denn ihr habt die Strafe verdient, ja Ichärfere Schmerzen; 
"Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Snfel, 

Müffet ihr euch erft würdig beiweifen und tüchtig zum Bürger. 
Ah! verfegt’ ich, mein Herr, ich habe leider mich niemals 
Gerne zur Arbeit gefügt. So hab’ ich auch Feine Talente, 
Die den Menfchen bequemer ernähren; man hat mich im Spott nur 
Hand Ohnforge genannt und mid von Haufe vertrieben. '
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D fo fey ung gegrüßt! verfegte der Nichter; du folft dic 
Oben fegen zu Tifch, wenn fid) die Gemeine berfammelt, 
Sofft im Natbe den Pla, den du verbieneft, erhalten. 

' Mber hüte did) wohl, daß nicht ein Tbändlider Nüdfall 
Di) zur Arbeit verleite, da man night ettva das Grabfcheit 

. Ober das Nuber bei dir im Haufe finde, du wäreft 
Öleidh auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre. 
Aber auf dem Markte zu figen, die Arme gefchlungen 
Deber dem fchwellenven Baud, zu hören Iuftige Lieder 
Unferer Sänger, zu fehn bie Tänze der Mädchen, der Anaben 
Spiele, dns werbe dir Pflicht, Die du gelobeft und Tchtwöreft. 

Sp erzählte der Mann, und heiter tvaren die Stirnen 
Aller Hörer getvorden, und alle twünfchten des Tages 
Solde Wirthe zu finden, ja, folde Ecyläge zu dulden. . 

Sweite Epifiel. 

MWürdiger Freund, du runzelft bie Stirn; dir fcjeinen die Ecerze Nicht am redhten Orte zu feyn; die Frage tvar ernfthaft, 
Und befonnen verlangft du die Antwort; da weiß ich, beim Himmtel! Nicht, wie eben fi, mir der Edhalf im Bufen beivegte. 
Doc) ich fahre bebäcdhtiger fort. Du fagft mir: fo mödjte "Meinetivegen die Menge fi halten in Leben und Refen, Wie fie könnte; doch denfe dir nur bie Töchter im Haufe, 
Die mir der Fuppelnde Dichter mit allem Böfen befannt mad. 

Dem ift Teichter geholfen, verfeß’ ich, als wohl ein anbrer Denten möchte. Die Mädchen find gut und maden fi) gerne Was zu fchaffen. Da gieb nur dem einen die Schlüffel zum Keller, Daß e8 die Weine des Vaters beforge, jobald fie, vom. Winzer Dber vom Kaufmann geliefert, die meiten Gewölbe bereichern. Manches zu fhaffen hat ein Mädchen, die vielen Gefäße, Leere Fäffer und Slafıhen in teinliher Orbnung zu halten.
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“ Dann betrachtet fie oft des fchäumenven Moftes Beivegung, Sieht das Fehlende zu, damit bie wallenden Blafen 
Leicht die Deffnung des Bafjes erreichen, trinfhar und helle Endlid) der ebelfte Saft fid) fünftigen Sahren vollende, 
Unermüdet ift fie alsdann, zu füllen, zu fchöpfen, 
Daß ftetS geiflig der Trank und rein die Tafel belebe. 

Zaf der andern die Küche zum Neih: da giebt eg, wahrhaftig! Arbeit genug, das tägliche Mahl, durch Sommer und Winter, 
Cchmadhaft ftetz zu bereiten und ohne Beichiverde des Beutele, Denn im Frühjahr forget fie Schon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald bie Ihnatternden Enten zu füttern, 
Alles, iva3 ihr die Jahrzzeit gieht, das bringt fie bei Zeiten 
Dir auf den Tifh und weiß mit jeglihem Tage die Speifen 
Klug zu wechfeln und, reift nur eben der Sommer bie Früchte, 
Denkt fie an Vorrath fhon für den Winter. Im fühlen Gewölbe 
Sährt ihr der Fräftige Kohl, und reifen im Effig die Gurken; 
Aber die Iuftige Kammer beivahrt ihr die Gaben Pomonens,_ 
Gerne nimmt fie das Lob vom Vater und allen Beichwiftern, 
Und mißlingt ihr etivas, dann ifl’3 ein größeres Unglüd, 
ALS wenn dir ein Schuldner entläuft und den Wechfel zurüdläßt, 
Immer ift fo das Mädchen befhäftigt und reifet im Eiillen 
Häuslicher Tugend entgegen, den Eugen Mann zu beglüden, 
Wünfht fiedann endlich zu Iefen, fo wählt fie gewiglich ein Kohbud, 
Deren: hunderte fchon bie eifrigen Preffen ung gaben. 

Eine Schwefter beforget den Garten, der fhmwerlich zur Wildnig, 
Deine Wohnung romantisch und feucht zu umgeben, verdammt ift, 
Sondern in zierliche Beete geteilt, als Vorhof der Küche, 
Nüslihe Kräuter ernährt und jugendbeglüdende Früchte, 
PVatriarhalifch erzeuge fo felbft dir ein Meines gedrängtes 
Königreich und bevölfre dein Haus mit treuem Belinde, 
Haft bu der Töchter nod) mehr, bie lieber fien und ftilfe 
Weibliche Arbeit verrichten, da ift’3 nod) bejier; die Nadel 
Nuht im Jahre nicht leicht: denn, nod) fo bäuslic) im Haufe, 
Mögen fie öffentlich gern alg müßige Damen erfcheinen.
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Wie fich das Nähen und Fliden vermehrt, das Mafchen und Bügeln, 
Hundertfältig, feitbem in weißer arfadifcher Hülle 

Sich das Mädchen gefällt, mit langen Nöden und Echleppen 

Gafjfen Fehret und Gärten, und Staub erreget im Tanzfaal. 
Wahrlih! wären mir nur der Mädchen ein Dubend im Haufe, 
Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit, fie madjen fich Arbeit 
Selber genug, e3 follte fein Buch im Laufe des SYahres 
Ueber die Schwelle mir fommen, vom Bücherverleiher gejendet.



Epigramme, 
Venedig 1790.



Wie man Geld und Zeit verihan, 
. Beigt das Bildlein tuflig an.



1. 
Carlophagen und Urnen verzierte ber Heide mit Lehen: 

Saunen tanzen umher, mit ber Bachantinnen Chor 
Diadhen fie bunte Reihe; ver jiegengefüßete Pausbad 

Bivingt den heiferen Ton wild aus dem hmetternden Horn. 
Eynibeln, Trommeln erklingen; wir fehen und hören den Marmer, 

Slatternde Vögel, iwie fchmedt herrlich dem Echnabel die Frudt! 
Euch) verfheudet Fein Lärm, noch weniger Ideucht er den Amor, 
_ Der in dem bunten Getvühl erft fih der Fadel erfreut. 
Eo überwältiget Fülle den Tod; und die Afche ta drinnen 
Scheint im ftillen Bezirk nod) fih des_ Lebens zu freun. 

Eo umgebe denn fpät den Sarkophagen des Dichters 
Diefe Rolle, von ihm reichlic; mit Leben gefhmüdt. 

2. 
Kaum an dem blaueren Himmel erblidt’ id) die glänzende Eonne, 

Neid, vom Felfen herab, Epheu zu Kränzen geihmüdt, 
Cah den emfigen Winzer die Nebe der Tappel verbinden, 

Ueber die Wiege Virgils Faın mir ein laulicyer Wind; 
Ta gefellten die Mufen fi) gleich zum Freunde; wir pflogen 

Abgerißnes Gefpräch, wie e3 ven Wanderer freut. 
. 3. 

Immer halt’ ich die Liebfte begierig im Arme geichloffen, 
Immer brängt fi) mein Herz feft an den Bufen ihr an, 

Immer lehnet mein Haupt an ihren Snieen, ich: blide 
Nady“ dem lieblihen Mund, ihr nad) den Augen binauf. 

Weihling! fhölte mich einer, und fo berbringft du die Tage? 
Ad, ich verbringe fie fchlimm! Höre nur, wie mir geldieht: 

Leider wend’ ich den Nüden der einzigen Freute des Lebens; 
Schon den zwanzigften Tag fchleppt mid) der Wagen dahin. 

VBetturine troßen mir nun, e3 Ihmeichelt ver Kämm’rer, 
Und der Bebiente vom Plat finnet auf Lügen und Trug. 

WiN ich ihnen entgehn, fo faßt mid) der Meifter der Poften, 
Poftillone find Herrn, dann die Dogane dazu! '
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„sh dberftehe Dich nicht! du twiderfprichft dir! dur fchieneft 
Parabiefifh zu ruhn, ganz twie Ninaldo beglüdt.“ 

Ad, ic) verftehe mich wohl: es ift mein Körper auf Reifen, 
Und e8 ruhet mein Geift ftet3 der Geliebten im Schoo. 

4, : 

. Das tft Stalien, das ich verlieh. Noch ftäuben die Wege, 
Noch ift der Fremde geprellt, jtel’ er fi, wie er auch will, 

Deutfche Nedlichkeit fuchft du in allen Minfeln vergebens; 
Leben und Weben ift bier, aber nicht Orbnung und Budt; 

Seder forgt nur für ji, mißtrauet dem andern, ift eitel, 
Und die Meifter des Staats forgen nur wieder für fid). 

Schön ift das Land; doch, ach! Fauftinen find’ ich nicht wieder. 
Das ift Stalien nicht mehr, das ich mit Schmerzen verlieh. 

BR . 

Inder Gondel lag ich geftredt und fuhr durd) die Edhjiffe, 
.. Die in dem großen Canal, viele befrachtete, Ttehn. 
Manderlei Waare findeft du da für mandjes Bebürfnif, 

Weizen, Wein und Gemüs, Cheite, wie leichtes Gefträud, 
Pfeilfchnell drangen wir durd; da traf ein verlorener Lorbeer 

Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, berleßeft bu mich? 
Lohn erwartet’ ich eher! Die Nymphe Liöpelte Tädjelnd: 

Diter fünd’gen nicht fEhiver. Leicht ift die Strafe. Nur zul, 
\ . 6. . 

Seh-ih den Bilgrim, fo Fan ich mich nie der Thränen enthalten. 
D, tie befeliget uns Menfchen ein falfcher Begriff! 

T. . 
Eine Liebe hatt’ ich, fie war mir lieber als alles! 

Aber ich hab’ fie nicht mehr! Schweig, und ertrag den Berluft! 

Diefe Gondel vergleich” ich der fanft einfhaufelnden Diege, 
- Und das Käfthen darauf fheint ein geräumiger Sarg. 

Rechtfol Ztoifchen derWieg’ und demSargiwirfhtwanfenund fhtweben 
Auf dem großen Canal forglos durh& Leben dahin.” 

. 9. 

Veierlich fehn wir neben bem Doge den Nuntius’ geben! 
Sie begraben den Herrn, ‚einer verfiegelt Den Stein.
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Was der Doge fid) denkt, ich weiß e3 nicht; aber der andre 
Lädelt über den Exnft diefes Gepränges geiviß. : 

10. : u 
‘ Marum treibt fi) das Bolf jo, und fhreit? E3 will-fich ernähren, 

Kinder zeugen, und bie nähren fo gut e8 vermag. i 
DMerfe dir, Neifender, das, und thue zu Haufe deigleichen! 
Weiter bringt e3 fein Mensch, ftel? er fi, wie er auch will. 

11. ’ ° 
Wie fie Hingeln, die Pfaffen! Wie angelegen fie'S machen, 

Dak man Fomme, nur ja plappre, wie geftern fo heut! 
Shheltet mir nicht die Pfaffen: fie fennen des Menjhen Berürfnig; 
Denn vie ift er beglüdt, plappert er morgen tvie heut! 

12. . 
Dade der Shmwärmer fi) Schüler, wie Sand am Meere — der 

Sand it 
Cand, die Perle fey mein, du, o vernünftiger Freund! 

13. 

ECüß, den fprofjenden Stlee mit weidhlicen Füßen im Frühling, 
Und die Wolle des Lammzs taften mit zärtlicher Hand; 

ECüß, voll Blüthen-zu fehn die neulebenbigen Beige, 
Dann das grünende Laub Iodfen mit fehnendem Blid. 

Uber füßer, mit Blumen dem Bufen der Schäferin fhmeideln; 
Und dieß vielfahe Glüd läßt mid, entbehren der Mai. 

14. 

Diefem Ambos vergleich’ ic) das Land, den Hammer dem Herricher, - 
Und dem Bolfe das Bledy, das in der Mitte jih Frümmt. 

Wehe dem armen Bledy! wenn nur wilfürlihe Schläge 
Ungewwiß treffen, und nie fertig der- Kefjel erfcheint. 

15. 

Schüler mat fi), der Schwärmer genug, und rühret bie Menge, 
 Benn der vernünftige Mann einzelne Liehende zählt. 
Wunderthätige Bilder find meift nur fhhledhte Gemälde: 
Werke des Geifts und der Kunft find für den Pöbel nicht ta. 

- " 16, 

"Mache zum Herrfcher fi) der, der feinen DVortheil verftehet: 
Do. wir wählten und den, der fi) auf unfern verfteht. 
Goethe, Verke, 1. " - 16
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17. 

Noth Iehrt beten, man fagt’3; will einer e3 lernen, er gehe 
Nah Ftalien! Noth findet der Fremde gewiß. 

18. 

Weld) ein heftig Gebränge nad) diefem Laden! Wie emfig 
» Wägtman, empfängtman bas Gelb, reihtman die Maare dahin! 
Schnupftabat wird hier verfauft. Das heißt ich felber erfennen ! 

Niestwurz holt fi das Volk, ohne Verordnung und Arzt. 
19, ° 

Seder Edle Benedigs Fanıı Doge werben; das macht ihn 
Gleich ald Knaben fo fein, eigen, bebädhtig und ftolz. 

Darum find die Oblaten fo zart im Fatholifchen Welfchland; 
Denn aus demfelbigen Teig tveihet der Priefter den Gott. 

. \ 20. 
Ruhig am Arfenal ftehn zivei altgriehifche Löwen : 

Klein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm und Canal. 
Käme die Mutter der Götter herab, es fchmiegten fich beide 

Tor den Wagen, und fie freute fid) ihres Gefpanns. 
Aber nun ruhen fie traurig; der neue geflügelte Kater 

Schnurrt überall, und ihn nennet Benedig Patron. 
‚rl . 

Emfig twallet der Pilger! Und wird er den Heiligen finden? 
- Hören und fehen den Mann, welder die Wunder getban? 
Nein, e3 führte die Zeit ihm hinweg: du findeft nur Refte. 

Seinen Schädel, ein Baar feiner Gebeine verwahrt. 
Pilgrime find wir alle, die wir Stalien fuchen ; 

Nur ein zerftreutes Gebein ehren tir gläubig und froh. 

Supiter Pluvius, heut ericheinft du ein freundlicher Dämon; 
Denn ein vielfach Gefchen? giebft du in Einem Moment: 

Giebft Venedig zu trinken, dem Sande grünendes Wadsthum; 
“ Mandjes eine Gedicht giebft du dem Büheldhen hier. 

23. 
Gieße nur, tränfe nur fort die tothbemäntelten Fröfhe, 

MWäßre das durftende Sand, daß e3 uns Broccoli fehidt. 
Nur durhiäßre mir nicht dieg Büchlein; es feh mir ein Zläfehhen 

Neinen Arafs, und Punfh made fi) jeder nad) Luft.
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. 24. 

ESanet Johannes im Soth heißt jene Kirche; Venedig 
Nenn’ id) mit doppeltem Recht heute Sanct Marcus im Koth. 

. 25. 

Halt du Bajä gefehn, jo Fennft du das Meer und die Filche. 
Hier ift Venedig; du Fennft num aud) den Pfuhl und den Frofc. 

26. . 
„Schläfft du noch immer?” Nur ftill, und laf mich ruhen; erivach’ ich, 

Nun, tvas fol ih denn hier? Breit ift das Bette, doc; leer. 
Sit überall ja dod) Earbinien, ivo man allein fchläft; 

Tibur, Freund, überall, wo dich die Liebliche wvedt. 

27. 

Alle neun, fie winften mir oft, id) meine bie Mufen: 
Doch id) achtet’ es nicht, hatte das Mäddhen im Schoof. 

Nie verließ ic mein Liehdhen; mid; haben die Mufen verlafien, 
Und id) fchielte vertwirtt, fuchte nad) Mefjer und EStrid. 

Doc) von Göttern ift voll ber Olymp; du famft mich zu retten, 
Sangiweile! du bift Mutter der Mufen gegrüßt. 

RS . 

Welch) ein Mädchen ih wünfchezu haben? ihr fragtmich. Ich hab'fie, 
Wie ich fie wünfche, das heißt, dünkt mich, mit wenigem viel. 

An dem Meere ging ich und fuchte mir Mufheln. Sm einer 
Sand ich ein Berldhen; e3 bleibt nun mir am Herzen verwahrt. 

BE 29. 
Vieles hab’ ich verfucht, gezeichnet, in Kupfer geftochen, 
Del gemalt, in Thon hab’ ich aud) mandjes gebrudt, 

Unbeftänbig jedoch, und nichts gelernt noch geleiftet; 
Nur ein einzig Talent bradit' id der Meifterfchaft nab: 

Deutjh zu jchreiben. Und fo verberb’ ih unglüdlicher Dichter 
‚Sn dem fehledhteften Stoff leider nun Leben und Kunft. 

30. ' 

Echöne Kinder tragt ihr, und fteht mit verbedten Gefichtern, 
Bettelt: das heißt mit Macht reben ans männliche Herz. 

Seder wünfcht fi) ein Knäbchen, iwie ihr das bürftige zeiget, 
Unb ein Siebchen, wie ıman’s unter dem Schleier fid benft.
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31. 

Das ift dein eigenes Kind nicht, mmorauf bu beiteljt, und rührft mid. 

DO, wie rührt mich erft Die, die mir mein eigenes bringt! 
. 32. 

Warum Iedft du dein Mäulchen, indem du mir eilig begegneft? 
Wohl, dein Züngelhen fagt mir, wie gefprädig es jey. 

33. 

Sämmtlihe Künfte lernt und treibet der Deutfche; zu jeber 
Zeigt er ein fhönes Talent, wenn er fie ernftlic ergreift. 

Eine Kunft nur treibt er, und will fie nieht lernen, die Dihtkunft, 
Darum pfufht er aud) fo; Freunde, wir haben’3 erlebt. 

34, . 

Dft erflärtet ihr euch als. Freunde bes Dichters, ihr Götter; 
Gebt ihm audy, tva8 er bedarf! Mäfiges braucht er, doch viel! 

Erftlich freundliche Wohnung, dann Ieiblid) zu efjen, zu trinken 
Gut; der Deutfche verfteht fich auf den Nektar, wie ihr. 

Dann geziemende Kleidung und Freunde, vertraulich zu fchwaßen; 

Dann ein Liebehen des Nadhıts, das ihn von Herzen begehrt. 
Diefe fünf natürlihen Dinge verlang’ ich vor allem. 

Gebet mir ferner dazu Sprachen, die alten und neun, 
Daß ich der Völker Gewerb’ und ihre Geichichten vernehme; 

Gebt mir ein reines Gefühl, was fie in Künften gethan. 
Anfehn gebt mir im Bolfe, verfhafft bei Mächtigen Einfluß, 

Der was fonft noch bequem unter den Menschen erfcheint; 
Gut Schon danficheud, Götter;ihr habt den glüdlichften Menichen 

. Chftens fertig: denn ihr gönntet das Meifte mir fon. 

35. . 
Klein ift unter den Fürften Germaniens freilich der meine; 

Kurz und jhmal ift fein Land, mäßig. nur, was er vermag. 
Aber fo wende nad) innen, fo wende nad) außen die Kräfte 

Seber; da wär’ e8 ein Feft, Deutfcher mit Deutfchen zu fein. 
Dod) was priefeft du Shn, den Thaten und Werke verkünden? 

Und beftodhen erfhhien deine Verehrung vielleicht; 
Denn mir hat ex gegeben, ivas Große felten gewähren, 

‚Neigung, Muße, Vertraun, Felder und Garten und Haus. 
Niemand braudjt' id} zu banken als Ihm, und mandjes beburft’ id, 

Der ic) mich auf den Erwerb fchlecht, als ein Dichter, verftand.
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Hat mi Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Sch habe, vie fehwer! meine Gedichte bezahlt. 

Deutjchland ahmte mich nad, und Frankreich mochte mid) Tefen; 
England! freundlich empfingft du den zerrütteten Gait. 

Do was fördert e3 mich, dag aud) fogar der Chinefe 

Malet mit ängftliher Hand Werthern und Lotten auf Glas? 
Niemals frug ein Kaifer nad) mir, e8 hat fi) fein König 

Um mid, befünmert, und Er war mir Auguft und Däcen. 

\ 36. 

Eines Menfchen Leben, was ift'3? Doc Taufende Tönnen 

Reden über den Mann, was er und wie er’3 gethan. 

Meniger ift ein Gedicht; Doch Tünnen e8 Taufend genteken, 
Taufende tadeln., Mein Freund, lebe nur, dichte nur fort! 

37, 

Müde war ich geivorden, nur immer Gemälde zu jeben, 

Herrlibe Schäte der Kunft, wie fie Venedig bewahrt. 
Denn auch diefer Genuß verlangt Erholung und Muße; 
Na Iebendigem Heiz fuchte mein fÄmachtenver Blid. 

Gauflerin! da erfah ich in dir zu den Bübchen das Urbild, 

Mie fie Kohannes Bellin reizend mit Flügeln gemalt, 
-Mie fie Paul Veronefe mit Becdjern dem Bräutigam fendet, 

Tefen Säfte, getäufcht, Waller genießen für Wein, 
38. 

Wie, von der Tünftlichften Hand gefchnigt, das liebe Figürden, . 

Weich und ohne Gebein, wie die Mollusfa nur [htwimmt! 

Alfes ift Glied, und alles gelenf und alles gefällig, 
Alles nad) Maafen gebaut, alles nad; Willlür beivegt. 

Menfchen hab’ ich gefannt und Thiere, fo Vögel als Fiice, 
Mandjes befondre Gewürm, Wunder ber großen Natur; 

Und doc ftaun’ ich di an, Bettine, Tiebliches Wunder,’ 

Die du alles zugleich bift, und ein Engel bazır. 
39. 

Kehre nicht, Tiebliches Kind, die Beinchen hinauf zu dem Himmel! 
Supiter fi fieht dich, der Echalf, und Ganymed ijt beforgt. ' 

40. 

Mende bie Füßchen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir jtreden 
Arme betend empor ; aber nicht [ulblos, mie hu.
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- 41. \ 

Seitivärt3 neigt fi) dein Hälschen. Sit das ein Wunder? Es träget 
Dft di) Oanze; du bift leicht, nur dem Hälschen zu fchiwer. 

Mir ift fie gar nicht zuwider, die fchiefe Stellung des Röpfchens; 
Unter jchönerer Laft beugte fein Naden fich je. 

\ 42. 

So verivirret mit dumpf willkürlich verwebten Geftalten, 
Hölifh und tübe gefinnt, Breughel den fchwanfenden Blid; 

" ©&o zerrüttet aud) Dürer mit apofalyptifchen Bilbern, 
Menfhen und Grillen zugleich, unfer gefundes Gehirn; 

©o erreget ein Dichter, von Ephingen, Sirenen, Gentauren 
Singend mit Madt, Neugier ‘in dem verivunderten Ohr; 

Ev bemweget ein Traum den Eorglichen, ivenn er zu greifen, 
Vorwärts glaubet zu gehn, alles veränderlich fehwebt: 

Co verirrt und Bettine, die holden Glieder verwechfelnd; - 
Doch erfreut fie uns gleich, ivenn fie die Eohlen betritt. 

43, 

Gern überfchreit! ih die Gränze, mit breiter Kreide gezogen. 
Macht fie Bottegha, das Kind, drängt fid) mich artig zurüd, 

44, 

„Ah! mit diefen Seelen tva8 maht er? Zefus Maria! 
„Bünbelhen Wäfche find das, wie man zum Brunnen fie trägt. 

„Wahrlih, fie Fällt! Ich Halt e3 nicht aus! Komm, gehn wir! 

Die zierlich! 
„Sieh nur, tie fteht fie! twie leicht! Alles mit Lächeln und Luft!“ 

Altes Weib, dir beivunderft mit Recht Bettinen! du feheinft mir 
Jünger zu werden und fhön, da did) mein Liebling erfreut. 

u. 45. 
Alfes feh’ ic) fo gerne von dir: body feh’ ich anı Liebiten, 

Wenn der Vater behend über dich felber dich wirft, 
Du dic im Schwung überfchlägjt und, nad) bem töbtlichen Sprunge, 

Mieder fteheft und Yäufft, eben ob nichts wär’ gefchehn. 
\ 46, ° 
EC chon entrungelt jich jedes Gefiht; die Furden der Mühe, 

Sorgen und Armuth fliehn, Glüdliche glaubt man zu jehn.
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Dir eriveiht fi) der Schiffer und Hlopft dir die Wange; der Sedel 
Thut fid) dir Färglich ziwar, aber er thut fi) doc) auf, 

Und der Bevohner Venedigs entfaltet den Mantel und reicht. dir, 
Eben als flehteft du Taut bei den Mirafeln Antons, 

Bei des Herrn fünf Wunden, dem Herzen der feligften Sungfrau, 
Bei der feurigen Dual, welche die Seelen vurchfegt. 

Jeder Heine Knabe, der Schiffer, der Höfe, der Bettler _ 

Drängt fih und freut fi) bei dir, daß er ein Kind ift, tie du. 

47. 

Dichten ift ein Iuftig Metier; nur find’ id) es Iheuer: 
Mie diek Büchlein mir wädjlt, gehn die Sehinen mir fort, 

48. 

„Weld ein Wahnfinn ergriff dic) Müßigen? Hältft du nicht inne? 
Mird.dieg Mädchen ein Buch? Stimme was Klügeres an!“ 

Martet, id finge die Könige bald, die Großen der Erbe, 

Menn ich ihr Handwerk einft befjer begreife, wie jebt. 

Do Bettinen fing’ id) indeß; denn Gauffer und Dichter 
Sind gar nahe verwandt, fuchen und finden fi) gern. 

49, 

Böde, zur Linken mit euch! fo orbnet fünftig der Nichter, 
Und ihr Schäfhen, ihr follt ruhig zur Nechten mir ftehn! 

Wohl! Doc, eines ift noch von ihm zu.hoffen; dann fagt er: 
Seyd, Bernünftige, mir grad’ gegenüber geftellt! 

: 50. 

Mift ihr, wie ich gewiß zu Hunderten eu) Epigramme ° 
Fertige? Führet mid) nur weit von ber Liebiten hinweg! 

51. 

Ale Freiheits:Apoftel, fie waren mir immer zutoiber; 
MWillfür fuchte dodh nur jeder am Ende für fig. 

Willft du viele befrein, jo wag’ e8, vielen zu dienen. 

Wie gefährlich das fey, willft du es wiljen? Verfud's! 
52, 

Könige wollen ba Gute, die Demagogen deigleichen, 

Sagt man; dog; irren fie fih: Menfden, ad), find fie, tvie tvir. 

Nie gelingt e3 der Menge, für fi zu tvollen, wir mwifjen's: 

Dod) iver ‚verftehet, für uns alle zu wollen? Er zeig's.
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x 53, 

Seglichen Ehwärmer fchlagt mir ans Kreuz im dreißigften Sahre; 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Betrogne der Echeli. 

54, 

dranfreihs traurig Gejchik, die Großen mögen’3 bevenker; 
Uber bedenken fürwahr follen e3 Seine noch mehr. 

Große gingen zu Grunde; doch wer befhügte die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 

= " 55. 

Tolle Zeiten hab’ ich erlebt und hab’ nicht ermangelt, 

Selbft aud thöricht zu feyn, wie e3 die Beit mir gebot. 
. 56. 

Sage, thun mir nicht recht? Wir müffen den Pöbel betrügen; 
- Sieh nur, wie ungefchidt, fich nur, wie wild er fid) zeigt! 

Ungefebidt und mild find alle rohen Betrognen; 
Seyd nur reblidh, und fo führt ihn zum Menfchlichen an. 

57, 
Fürften prägen fo oft auf Faum verfilbertes Kupfer 

Ihr bebeutendes Bild; Tange betrügt fid) das Volk. 
Schwärmer prägen den Stempel des Geifts auf Lügen und Unfinn; 

Wem der Probirftein fehlt, hält fie für rebliches Golb. 
58. 

Iene Menfhen find toll, jo jagt ihr von heftigen Spredern, 
Die wir in Frankreich Taut hören auf Straßen und Marft. 

, Mir auch feinen fie toll; doc; redet ein Toller in Sreiheit 
Weife Sprüde, wenn, ach! Weisheit im Sclaven verftummt. 

. 59, 
Lange haben die Großen der Franzen Epradhe gefprocden, 

Halb nur geachtet den Mann, dem fie vom Munde nicht flo. 
Nun lallt alles VolE entzüct die Eprade der Franfen; 

Zürnet, Mächtige, nicht! Was ihr verlangtet, gefchieht. 
- 60. 

„Seybbodnidt fofredh, Cpigramme!” Warum nicht? Wir find nur 
Meberjgriften; bie Welt hat vie Sapitel des Bude, 

: . 61. . . 
Mie dem hohen Apoftel ein Tuch; voll Thiere gezeigt ward, 

Rein und untein, zeigt, Lieber, tas Büchlein fi) dir.
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Ein Epigramm, ob e3 wohl auch gut jey, Tannt dir3 entjcheiten. 
Meik man dod) eben nicht ftets, was er ji dachte, der Echalf? 

63. 

Um jo. gemeiner.ift es und näher dem Neide, der Misgunft, 

Um fo eher begreifit du das Gebichtdhen gewiß. 
64. 

Chloe Ihtöret, fie liebt mid), id) glaub’3 nicht, Aber fie Tiebt dich! 
Sagt mir ein Senner. Schon ut; glaubt! idh’3, da wär’ es 

vorbei. 

65. 

Niemand Tiebft du, und mich, Vhilardyos, Tiebjt du fo heftig. 

Sit denn fein anberer Weg, mid) zu beztoingen, als der? 
66. 

Siv’s denn fo grobes Geheimniß, 1 was Gott und der Menfh und 
die Welt jey? 

Nein! Doc) niemand hört’S gerne; da bleibt e8 geheim. 
67. 

Vieles Fanıı ich ertragen. Die meiften befhwerlichen Dinge 

Duld’ ih mit ruhigem Muth, wie e8 ein Gott mir gebeut. 

Wenige find mir jedoch mie Gift und Echlange zutvider; 

Diere: Naud) bes Tabals, Wanzen und Knoblaud) und 7 
68. 

Längft {con hätt’ ich euch gern von jenen Thierchen gefproden, - 

Die- fo zierli) und. fAhnell fahren dahin und daher. 

Schlängelden feinen fie gleich, doc) viergefühet; fie laufen, 

Kriehen und Ihleihen, und leicht Schleppen die Schwänzden . 

fie nad). 

Seht, hier find fie Yunb hier! Nun find fie verfehwunben! Wo indie? 

Melde Niße, wel Kraut nahm bie entfliehenden auf? 

Wollt ihr miv’s Fünftig erlauben, fonenn’ ic) die Tierchen Lacerten; . 

Denn id brauche fie nod) oft als gefälliges Bild. 
"69. 

Wer Sacerten gefehn, der Tann fich die zierlihen Mäbdhen 

- Denken, bie über ven Pla fahren dahin und daher. . 

Schnell-und bemweglid) find fie und gleiten, ftehen und jhivagen, 

Und e3 raufcht das Gewand hinter den eilenden hrein.
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Sieh, hier it fiel und hier! Verlierft du fie einmal, fo fuchit du 
Sie vergebens; fo bald fommt fie nicht wieder hervor. - 

Wenndu aber die Winkel nicht fcheuft, niht Oäfchen und Treppihen, 
dolg’ ihr, wie fie dic, Lot, in die Spelunfe hinein! 

5 70. 

Was Spelunfe nun fey, verlangt ihr zu wiffen? Da wird ja 
Saft zum Lerifon dieß epigrammatifhe Bud. 

Dunkele Häufer Tind’s in engen Gäfchen; zum Kaffee 
Führt did) die Schöne, und fie zeigt fh gefhäftig, nicht du. 

a. . 
 Bivei der feinjten Lacerten, fie hielten fi) immer zufammen; 

Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu Hein. 
Siehft du beide zufammen, jo wird die Wahl dir unmöglid); 

Sede befonders, fie fchien einzig die Thönfte zu jeyn.. 
72. 

Heilige Leute, fagt man, fie wollten befonber8 dem Eünder 
Und der Sünderin twohl, Geht’s mir do eben aud) fo. 

73. _ 
Wär’ ic ein häusliches MWeib-und hätte, was ich bebürfte, 

Treu feyn wollt’ ich und froh, berzen und füffen den Mann. 
©o fang, unter andern gemeinen Liedern, ein Dirnden 

Mir in Venedig, und nie hört’ ich ein frömmer Gebet. 
. . 74, 
Wunbern Tann e8 mid) nicht, daß Menfchen die Hunde fo lieben, 

Denn ein erbärmlicher Schuft ift, wie der Menfch, fo der Hund. 
75. ‘ 

dreh wohl bin ic} geworben; es ift fein Wunder. Ihr, Götter, 
Bist, und wißt nit allein, daf ih aud) fromm bin und treu. 

. 76. 
Haft du nicht gute Gefellichaft gefehn? E3 zeigt uns bein Büchlein 

Saft nur Gaufler und Boll, ja was nod) niebriger ijt. 
„Gute Gefenfaft hab’ ic, gefehn, man nennt fie die gute, 

Wenn fie zum Heinften Gedicht Feine Öelegenheit giebt. 
7. 

Was mit mir das Schidjal gewollt? CS wäre verivegen, 
Da3.zu fragen, denn meift till e3 mit vielen nicht viel,
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Einen Tichter zu bilden, die Abfiht wär’ ihm gelungen, 
Hätte die Epracdhe fich nicht unüberwindlic). gezeigt. 

. 78 : 

„Mit Botanif giebft du dich ab? mit DOptil? Mas thuft du? 
Sit es nicht fönrer Gewinn, rühren ein zärtliches Herz?" 

Ad, die zärtlichen Herzen! Ein Pfufcher vermag fie zu rühren; 
Seh e3 mein einziges Ölüd, did) zu berühren, Natur! 

. 79. 

Wei hat Netvton gemacht aus allen Farben. Gar mandes . 

Hat er eud) weis gemacht, das ihr ein Säculun glaubt. 
- so. " 

„Alles erklärt fich wohl,” jo fagt mir ein Schüler, „aus jenen 

Theorien, die uns weislic der Meifter gelehrt.” 

Habt ihr einmal das Kreuz von Hole tühtig gezimmert, 
Pat ein Iebenviger Leib freilich zur Strafe taran.. 

si. 

Mennaufbefchiverligen Reifen ein Jüngling zur Liebften fid) windet, 
Hab’ er dieß Büchlein; es ift reizend und tröftlich zugleich; 

Und erwartet bereinft ein Mädchen den Liebften, fie halte 
Diefes Büchlein, und nur, fommt er, fo werfe fie'3 weg. 

5, 

Gleich den Winfen des Mädchens, des eilenden, welde verjtohlen 

Km Vorbeigehn nur freundlid mir ftreifet den Arm, 

So vergönnt, ihre Mufen, dem Neifenden Heine Gedichte: 

D, behaltet dem Freund größere Gunft noch bevor! 

83. 

Wenn, in Wolfen und Dünfte verhüllt, die Sonne nur trübe 

Stunden endet, wie ftil wandeln die Pfade mir fort! 

Dränget Regen den Wanbrer, vie ift und de3 ländlichen Dadjes 

Schirm willfonmen! Wie fanft ruht jid’3 in flürmifcher Nacht ! 

Aber die Göttin Fehret zurüc; fchnell fheuche die Nebel 

Bon der Stirne hinweg! gleiche der Mutter Natur! 

84, 

Tinft du mit reinem Gefühl der Liebe Freuden genießen, 

9, laß Frechheit und Ernft ferne vom Herzen dir feyn. 

Die will. Amorn verjagen, und der gebenkt ihn zu feileln; 

Beiden das Gegentheil Tächelt der fhelmifdhe Gott.
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&. " 

Göttlicher Morpheus, umfonft beivegit du die Lieblihen Mohne; 
- Bleibt das Yuge doch wach, wenn mir es Amor nicht [hliekt. 

86. 

Liebe jlößelt du ein und Begier; ich fühl! e8 und brenne, 
Liebenswürdige, nıın flüße Vertrauen mir ein! 

87. 

Ha! ich Tenne dich, Amor, fo gut als einer! Da bringt du 
Deine Sadel, und fie leuchtet im Dunkel una vor. 

Aber du führeft uns bald berivorrene Pfade; wir brauchten 

Deine Fadel erft recht, ach! und die Falfche verlifcht. 

S8. 

Eine einzige Naht an deinem Herzen! — Das andre 
Sieht fi. ES trennet und nod) Amor in Nebel und Nadıt. 

a, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die Freunde 
Bufen an Bufen belaufcht, Phöbus, ver frühe, fie wedt. 

89, 

Sit e8 dir Ernft, fo zaudre nun länger nit; macje mic, glüdlid)! 
Wollteft du fherzen? Es fen, Liebchen, des Echjerzes genug! 

90. . \ 
Daß ich fhtveige, verbrießt dich? Mas fol ich reden? Du merfeit 

Auf der Seufzer, des Blids Ieife Beredfamkeit nicht. 
Eine Göttin vermag der Lippe Siegel zu löfen; 

Nur Aurora, fie wet einft dir am Bufen mich auf. 
Ja, dann töne mein Hymnus den frühen Göttern entgegen, 

Wie das Memnonifhe Bild Tieblid) Geheimnifje Jang. 
91. . 

Veld ein Iuftiges Epiel! Cs windet am Faden bie Echeibe, 
Die von der Hand entfloh, eilig fi) wieder herauf! 

Echt, fo fchein’ id} mein Herz bald diefer Edjönen, bald jener 
Buzuiverfen; doch gleich Tehrt e3 im Sluge zurüd. 

92. 
D, tvie achtet’ id) fonft auf alle Beiten des Sahres, 

Grüßte den Tommenben Lenz, fehnte dem Herbite mich nad! 
Aber num it nit Commer noch Winter, feit mid; Beglücten 

Amors Fittig bebedt, eiviger Frühling umfcmwebt.
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93. 

Eage, wie Iehft du? Ich Iebe! und wären hunvert und hundert 

Sahre dem Menfchen gegönnt, twünfcht' ich mir morgen, twie heut. 

94, 

Götter, wie fol ih euch danken! .Shr habt mir alles gegeben, 

Was der Menjch fi) erfleht; nur in der Negel faft nichts. 

95. 

An der Dämmung des Morgens den hödften Gipfel erflimmen, 

Frühe ven Boten des Tags grüßen, dic), freundlichen Stern! 

Ungebulbig die Blide der Himmelsfürftin erwarten, 

Monne des Zünglings, tie oft lodteft du Nachts mic) heraus! 

Nun erfcheint ihr mir, Boten des Tags, ihr himmlifchen Augen 

Meiner Geliebten, und ftetS fommt mir die Sonne zu früh. 

\ 96. 

Du erftauneft und zeigft mir Das Meer; e8 fcheinet zu brennen. 

Mie bewegt fi die Flut flammend ums nädtlie Schiff! 

Mid) verivundert e3 nicht; Das Meer gebar Aphroditen, 

Und entfprang nicht aus ihr ung eine Flamme, der Sohn? 

97. 

Glänzen fah id) das Meer und blinfen bie Tiebliche Melle; 

. Seife mit günftigem Wind zogen die Segel dahin. 

Keine Sehnfucht fühlte mein Herz; e3 tvenbete rüdtwärt, 

Nady dem Schnee des Gebirgs, bald fic) der fchmadjtende BE. 

Südwärts Liegen der Schäbe wie viel! Doc einer im Norden 

Zieht, ein großer Magnet, unmiberftehlid zurüd. 

- 98. 

Ach! mein Mädchen verreift! Sie fteigt zu Schiffe! — Mein König, 

Heolus! mächtiger Zürft! halte die Stürme zurüd! 

Thörichter! ruft mir der Ott, befürchte nicht mwüthende Stürme: 

Fürcte den Haud), venn fanft Amor die Zlügel bewegt! 

99, 

Arm und Heiverlos var, als id) fie geivorben, das Mädden; 

Damals gefiel fie mir nadt, wie jie mir jet noch gefällt. 

. 100. 

Dftmals hab’ ich geirrt und habe mic) wieder gefunden, 

Aber glücklicher nie; num tft die Mädchen mein Glüd!



254 - Epigranme, 

Sit auch) dieje3 ein Jrrthum, fo fchont mid), ihr Hügeren Götter, 
Und benehmt mir ihn erft drüben am Falten Geftad. 

101. 

Traurig, Midas, war dein Gefhid: in bebenden Händen 
Fühlteft du, hungriger Greis, fhiwere verivandelte Koft. 

Mir, im ähnlichen Tall, gebt’3 Iuft’ger; ‚denn was ich berühre, 
Wird mir unter der Hand gleid) ein behendes Gedicht. 

Holde Dufen, ic) fträube mich nicht; nur daß ihr mein Fiebdhen, 
Drüd’ ic) e3 feft an die Bruft, nicht mir zum Märchen verkehrt. 

102. 

Ad, mein Hals ift ein wenig gefchwollen! fo fagte die Beite 
Aengitlih. — Stille, mein Kind! til! und vernehme das Wort: 

Dich hat die Hand der Venus berührt; fie deutet dir Ieife, 
Daß fie das Körperhen bald, ad)! unaufhaltfam verftelt. 

Bald verdirbt fie die Schlanke Geftalt, die zierlichen Brüftchen; 
Alles Ihiwillt nun; e8 paßt nirgends das neufte Geivand. 

Sey nur ruhig! e8 deutet die fallende Blüthe dem Gärtner, 
‚Daß die Liebliche Frucht fhiwellend im Herbfte gedeiht. 

\ 103, - 
Wonniglich ift’3, die Geliebte verlangend im Arme zu halten, 

Wenn ihr Hopfendes Herz Liebe zuerft dir gefteht. 
Wonniglicher, das Podjen des. Neulebendigen fühlen, 

Das in dem lieblihen Schooß immer fid) nährend beivegt. 
Schon verfudht e3 die Sprünge ber rajhen Sugend; es Elopfet 

Ungeduldig fhon an, fehnt fid) nad) bimmlifchem Licht. 
Harre noch) wenige Tage! Auf allen Pfaden des Lebens 

. Führen die Horen did) fireng, wie e3 das Schiedfal gebeut. 
Widerfahre dir, was dir auch will, vu wachfender Liebling — 

Liebe bildete dich; werde dir Liebe zu Theil! 
104, 

Und fo tändelt’ ih mir, von allen Freunden geichieben,. , 
In ber neptunifchen Stadt Tage wie Stunden hinweg. 

ANes, was ich erfuhr, ich mwürgt’ e3 mit füher Erinnrung, 
Mürzt’ es mit Hoffnung; fie find Vieblichfte Würzen der Welt.
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E*eltjam ijt Propheten Lied: 
Toppelt jeltfam, wa3 gejgicht.



l, - 

Bahnfinnruftmandem Caldaz, und WahnfinnruftmanGafjandren, 
Ch man nad) Sion z0g, wenn man von Slion Tommt. 

Wer Tann hören das Morgen und Uebermorgen? Nicht Einer! 
Denn was geftern und ehgeftern gefprocdhen — mer hört’s? 

sSang und fchmal ift ein Weg. Sobald du ihn geheft, fo wird er 

. Breiter; aber du ziehft Schlangengewinde dir nad). 
Bift du and Ende gelommen, fo werde der fchredliche Knoten 

Dir zur Blume, und du gieb fie dem Ganzen dahin. 
- 3 

Nicht Zufünftiges nur verfündet Bakıs; aud) jegt noch 
Stil Verborgenes zeigt er, ald ein Kundiger, an. 

Münfcelruthen find Bier: fie zeigen am Stamm nicht die Schäße; 
Nur in der fühlenden Hand regt fi) das magifche Reis. 

- 4, - 

Menn fid) der Hals des Schiwanes verlürzt und, mit Menjchengefichte, 
Sich der prophetifhe Gaft über den Spiegel beitrebt; 

Läpt den filbernen Schleier die Schöne dem Nahen entfallen, 
Biehen dem fhivimmenden gleich goldene Ströme fi) nad). 

. 5. 

Biveie feh’ ich! den Großen! ich feh” den Größern! Die beiden 
Reiben, mit feindlicher Kraft, einer den andern, fi auf. 

Hier ift Felfen und Land, und dort find Felfen und Wellen! 
Welcher der Größere fey, redet die Parze nur aus, 

6: - 
- Kommt ein wandernder Fürft, auf Falter Schwelle zu fehlafen, 

Schlinge Geres den Kranz, ftille verfledhtend, um ihn; . 
Dann verftummen die Hunbe; e3 wird ein Geier ihn mweden, 

Und ein thätiges DBolE freut fi) des neuen Gefchide. 

Goethe, Werte, I. { 17
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\ 7. 

. Sieben gehen verhüllt, und fieben mit offnem Gejichte; 
Sene fürchtet das VBolf, fürchten die Großen der Welt. 

Aber die andern find’s, die Verräther! von feinem erforfchet; 
Denn ihr eigen Geficht birget, als Maske, den Schalf, 

8 

Geftern war e3 noch nicht, und ever heute noch morgen 
Wird e3, und jeber verfpricht Nachbarn und Freunden e3 fon; 

Sa, er verfpricht e3 den Feinden. So edel gehn wir in3 neue 
Säclum hinüber, und leer bleibet die Hand und der Mund, 

. 9. : 

Mäufe laufen zufammen auf offnem Marfte; der Mandrer 
Kommt, auf hölzernem Fuß, vierfady und Flappernd heran. 

Sliegen die Tauben der Saat in gleihem Momente vorüber, 
Dann ift, Tola, das Glüd unter der Erbe dir hold. 

10. 

Einjam jhmüdt fi, zu Haufe, mit Gold und Seide die Jungfrau; 

Nicht vom Spiegel belehrt, fühlt fie das fchicliche Kleid. 
Tritt fie hervor, fo gleicht fie der Magd; nur Einer von allen 

Kennt fie; e8 zeiget fein Aug’ ihr das vollendete Bild. . 

. 11. 
3a, vom Jupiter rollt ihr, mächtig ftrömende Sluthen, 

Meber Ufer und Damm, Felder und Gärten mit fort. 
Einen jeh’ ih! Er fit und harfenirt der Verwüftung; 

Aber der reißende Strom nimmt aud; die Lieder hinmweg. 

- AR, 
Mädtig bift du! gebildet zugleich, und alles werneigt fich, 

Wenn du, mit herrlihem Zug, über den Markt dich beivegft. 
Endlid) ift er vorüber. Da Lifpelt fragend ein jeder: 

War denn Oerechtigfeit aud) in der Tugenden Zug? 

13. . 
Mauern feh’ ic) geftürzt, und Mauern feh' ich errichtet, 

Hier Gefangene, dort aud) der Gefangenen viel, 
ST vielleiht nur die Welt ein großer Kerker? und frei ift 

Wohl der Tolle, der fi, Ketten zu Aränzen erfieit.
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14. 
Sab mic) ruhen, ic) Shlafe. — „Sch aber wade." — Mit nidhten!— 

„Zräumft du?” — $d) werde geliebt! — „Freilich, du vedeft im 
. Traum." — 

Warhender, fage, ivas haft du? — „Da fteh nur alle die Chäbel" — 
Sehen foll ih? Ein Schat, wird er mit Augen gefehn? 

. 15. - 
Cchlüffel Liegen im Buche zerftreut, das Räthjel zu Töfen; 

. Denn der prophetifche Geift ruft den Verftändigen an. 
Jene nenn’ id) die Klügften, bie leicht fi) vom Tage belehren 

Safjen; es bringt wohl der Tag NRäthfel und Löfung zugleich, 

16. . , = \ 
Auch Vergangenes zeigt eud) Bafis; denn felbft das Vergangne 

Rubt, verblendete Welt, oft als ein Näthfel vor dir. 
Wer da3 Vergangene fennte, der wüßte das Künftige; beides 

Chließt an Heute fid) rein, als ein Dollendetes, an. 
- n 17. 

Thun die Himmel fi) auf und regnen, fo träufelt das Waijer 
Ueber Felfen und Gras, Mauern und Bäume zugleich. 

Kehret die Sonne zurüd, fo verbampfet vom Steine die Mohlihat;. 
Nur das Lebendige hält Gabe der Göttlichen feit. 

- . 18. 
Eag’ was zählft du? — „Sch zähle, damit id) die Sehne begreife, 

Dann ein anbres Zehn, Hundert und Taufend hernad." — 
Näher fommit du dazu, fobald du mir folgejt. — „Und vie denn?" — 

Sage nur: Behne fe zehn! Dann find die Taufende dein. 
" 19. 

Haft du die Melle gefehen, die über das Ufer einher ihlug? 
Siehe die zweite, fie fommt! vollet fi, fprühend fhon aus. 

Gleid) erhebt fid) die dritte! Fürwahr, du erwarteft vergebens, 
Dap die Iette fi) heut rubig zu Füßen dir legt. 

" 20. 
Einem möcht’ id gefallen! fo denkt das Mäpchen; den Zeiten 

Find’ ic edel und gut, aber er reizet mich nicht. 
Wäre der Dritte gewiß, fo wäre mir diefer der Liebfte. 
U, daß der Unbeftand immer das Lieblichfte bleibt!
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al. 

Blaß erfcheineft du mir, und tobt dem Auge. Wie ruft du 
Yus der innern Kraft heiliges Leben empor? 

„Wär’ id) dem Auge vollendet, jo fünnteft du ruhig genießen; 
Nur der Mangel erhebt über dic) jelbit dich Hinmweg.” 

Biveimal färbt fi dns Haar; zuerft aus dem Blonden ins Braune, 
"Bi das Braune jodann filbergediegen fich zeigt. 
Halb errathe das Näthfel! jo ift die andere Hälfte 

Völlig dir zu Gebot, daß du bie erfte bezwingft. 

23. 

Was erfchridit du? — „Hiniveg, hinweg mit diefen Gejpenftern! 
Zeige die Blume mir doc), zeig’ mir ein Menfchengefidt! 

Sa, nun feh’ ich die Blumen; id) fehe die Menfchengefichter.” — 
Aber ich fehe dich num jelbft als betrognes Gejpenft. 

24, 

. Einer rollet daher; e3 ftehen ruhig die neune: 
Nach) vollendetem Lauf liegen die viere gejtredt. 

‚Helden finden es fhön, gewaltfam treffend zu tuirken; 
Denn e3 vermag nur ein Gott Segel und Kugel zu jenn. 

. 25. 

Wie viel Aepfel verlangft du für diefe Blüthen? — „Ein Taufend; 
Denn der Blüthen find wohl zwanzig der Taufende hier. 

Und von zwanzig nur Einen, das find’ ich billig.” — Du bift [don 
Glüdlih, wenn di dereinft Einen von Taufend behältit. 

26. . 

Sprich, wie werd’ id) die Eperlinge 103? fo jagte der Oärtner, 

Und die Naupen dazu, ferner das Släfergefchlecht, 
Maulivurf, Erbfloh, Wefpe, die Würmer, das Teufelsgezüchte? — 

.nZaß fie nur alle, fo frißt einer den anderen auf.“ 

27. : 

Klingen hör’ ih; es find die Iuftigen Schlittengeläute. 
Wie fi die Thorheit doch felbft in der Kälte noch rührt! 

„Slingeln hörft du? Mich däucht, es ift die eigene Kappe, 
Die fih am Ofen dir Leif’ um die Obren beivegt.”
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28. 

Ceht den Vogel! er fliegt von einem Baume zum andern, 
Najht mit gefchäftigem Pid. unter den Früchten umher. 

Srag’ ihn, er plappert auch wohl und wird bir offen verfichern, 
Daß er der hehren Natur herrliche Tiefen erpidt, 

29, \ ' 

Eines Fenn’ id; verehrt, ja, angebetet zu Fuße; 
Auf die Scheitel geftellt, wird e3 von jedem verfludt. 

Gines fenn’ ich und feft bebrudt e3 zufrieben die Lippe; 
Doch in dem seiten Dioment ift eS der Abjhen der Welt. 

80. 

Diejes ift eg, "das Höcfte, zu gleicher Zeit das Gemeinfte; _ 

Nun das Schönfte, fogleidh aud das Abjcheulichfte nm. 

Nur im Schlürfen genieße bu das, und Infte nicht tiefer! 

Unter dem reigenden Schaum finfet bie Neige zu Grund. 

3. 

Ein beiveglidher Körper erfreut mid), eivig geivenbet 
Grft nad) Norden, und dann ernft nad) der Tiefe hinab. 

Doc) ein anbrer gefällt mir nicht fo; er gehordjet.den Winden, 
Und fein ganzes Talent -Iöft fi) in Büdlingen auf. 

32. 

Eiwig wird er euch feyn der Eine, der fi) in Viele 
Theilt, und Einer jedoch), ewig ber Einzige bleibt. 

Findet in Einem die Vielen, empfindet die Viele, wie Einen; - 

- Und ihr habt den Beginn, habet das Ende ber Kunft. .
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Alle viere, mehr und minder, 
Neden tie die Hübjhen Finder,



Frühling. 

. 1. 

Auf, ihr Diftichen, frifh! She muntern Tebendigen Knaben! 

Reich ift Garten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 

2. 

Neich ift an Blumen die Zlur; dod) einige find nur dem Auge, 

Andre dem Herzen nur jchön; wähle bir, Lofer, nun felbit! 

. 3. 

Rofentnofpe, du bift dem blühenden Mädchen gemwibmet, 

Die al die herrlichfte fich, als die beicheidenfte zeigt. 

Fr 

Viele der Veilhen zufammen gefnüpft, das Eträufchen erjcheinet 

Grit als Blume; du bift, häusliches Mädchen, gemeint. 

5. : 

Eine fannt' id), fie war wie die Lilie Schlank, und ihr Stolz var 

Unfehuld; herrlicher hat Ealomo Feine gefehn. 

6.: 

Echön erhebt fid) der Agley und fenkt das Köpfchen herunter. 

Sft e3 Gefühl? oder ift'ö Muthiwilt? Ihr rathet e3 nicht. 

T. . \ 

Biele duftende Gloden, o Hyacinthe, beivegft du; 

Aber die Gloden ziehn, wie bie Gerüche, nicht an. 

8 - 

Nactviole, dich geht man am blendenden Tage vorüber; 

Doch bei der Nachtigall Echylag haudeft bu föftlichen Geift. 

09 

Zuberofe, bu rageft berbor und ergebeft im Freien; 

Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern!
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10. : 
Bern erblid’ id) den Mohn; er glüht. Doch fomm ich dir näber, 

Ach! fo feh’ ich zu bald, daß du die Nofe nur Tügft. 
11. 

Tulpen, ihr werdet gefcholten von fentimentalifchen Kennern; 
Aber ein Iuftiger Sinn mwünfdht aud) ein Iuftiges Blatt. 

12. \ 
Nelken, wie find ich euch fchön! Do alle gleicht ihr einander, 

Unterfcheidet eu) Taum, und ich entfcheibe mic nid. 
13. 

PBrangt mit den Farben Aurorens; Ranunfeln, Tulpen und Ajtern! 
Hier ift ein dunfles Blatt, das euch an Dufte befhämt. 

14, 
Keine lot mid, Nanunfeln, von euch, und feine begehrt’ id; 

Aber im Beete vermifcht fieht eud) das Auge mit Luft. 
15. 

Sagt! was füllet das Zimmer mit Wohlgerüchen? Nefeda, 
Varblos, ohne Geftalt, ftilfes befdheidenes Kraut. 

16. 
Bierde wärft du der Gärten; doch imo du erfcheineft, da fagjt du: 

Gere3 ftreute mich felbjt aus mit der goldenen Saat. 
- 17. 

Deine Tiebliche Kleinheit, dein holbe3 Auge, fie fagen 
Immer: Vergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht mein! 

18. . 
Schwänben bem inneren Auge die Bilder fänmtlicher Blumen, - 

Cleonore, dein Bild brädhte das Herz fich hervor. 

Sommer. 

. 19. 
Graufam eriveifet fi Amor an mir! D fpielet, ihr Mufen, 

Mit den Echmerzen, die er, fpielend, im Bufen erregt! 
20. 

Manuferipte befig’ id, wie Fein ©elehrter no König; 
Denn mein Liebhen, fie Ichreibt, ivas ich ihr dichtete, mir.
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° 21. 

Die im Winter die Saat nur langfam Feimet, im Eonmer 
Lebhaft treibet und reift, fo mar die Neigung zu bir. 

22. 

Immer war mir das Feld und der Wald, und der Fels und 
die Gärten 

Nur ein Naum, und du madjft fie, Geliebte, zum Ort. 

23. 

Naum und Zeit, ich empfind’ es, find blofe Formen des An: 

\ idauns, 
Da das Ehen mit dir, Liebchen, unendlid; mir [cheint. 

24. 
Eorge, fie fteiget mit dir. zu Noß, fie fteiget zu Ediffe; 

Biel zudringlicher nod) padet fid) Amor uns auf. 

25. 

Neigung befiegen ift jchwer; gefellt fi) aber Geivohnbeit, 
Wurzelnd, allmählig zu ihr, unüberwinblid; ift fie. 

26. 
Melhe Schrift ich zwei, ja dreimal hinter einander 

Lefe? Das herzliche Blatt,-das die Geliebte mir fchreibt. 
AT. . 

Sie entzüdt mi, und täufchet vielleicht. DO, Dichter und Enger, 
Mimen! Terntet ihr doc; meiner Geliebten was ab! 

28. “ 
Alle Freude des Dichters, ein gutes Gebiht zu erichafien, 

 Fühle das Tiebliche Kind, das ihn begeifterte, mit. 
29. 

Ein Epigramm fey zu Furz, mir etwas Herzlih3 zu jagen? 

Wie, mein Geliebter, ift nicht Türzer ber berzlide Kub? 

" 80. 

Kennft du das herrliche Gift ber unbefriebigten Liebe? 

E3 verfengt und erquidt, zehret am Mark und erneut’s. 

31. . 

Kennt du die herrlihe Wirfung der enblic) befriebigten Liebe? - 

‚Körper verbindet fie fhön, wenn fie die Getiter befreit.
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2. 
Tas ift die wahre Liche, die immer und immer fid) gleich bleibt, 

Venn man ihr alles gewährt, wenn man ihr alles verfagt. 
33. “ 

Alles wünfgt' ich zu haben, um mit ihr alles zu theilen; 
Alles gäb’ ich dahin, wär’ fie, die Einzige, mein. 
a 34. 

Kränfen ein liebenves Herz, und fdhieigen mäüffen: gefchärfter 
Können die Dualen nicht feyn, die Nhadamanth fid) erfinnt, 

. 35. 
Darum bin id) vergänglid,, o Zeus? fo fragte die Schönpeit. 

Madıt’ ic) Doch, fagte der Gott, nur das Vergängliche fchön. 
36. u 

Und die Liebe, die Blumen, der Thau und die Zugend vernahmen’s, 
Alle gingen fie iveg, tveinend, von Zupiters Thron. 

" 37. 
Leben muß man und lieben; e8 endet Leben und Liebe. 

C Hnitteft du, Parze, doch nur beiden die Fäden zugleich! 

Herbft 
. 38. 

drüchte bringet das Leben dem Mann; bodh bangen fie felten 
Roth und Kuftig am Ziveig, wie ung ein Apfel begrüßt. 

39. " 
Nichtet den herrfchenden Stab auf Leben und Handeln, und Iafjet 

Amorn, dem lieblichen Gott, doch mit der Mufe das Epiel! 
40, . . ° 

Lehret! E3 ziemet euch wohl, aud) wir verehrten die Eitte; 
‘Aber die Mufe läßt nicht fich gebieten von euch. 

41. : 
Nimm dem Prometheus die Kadel, beleb', o Mufe, die Menfchen! 

Nimm fie dem Amor, und rajch quäl’ und beglüde, wie er! 
. 42, . -AMe Schöpfung ift Werk der Natur. Bon Supiters Throne 

Zudt der allmächtige Strahl, nährt und erfchüttert die Welt.
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. 43, 

Freunde, treibet nur alles mit Ernft und Liebe; die beiden 
Steben dem Deutfchen jo fhön, den, ach! jo vieles entftellt. 

44, 

Kinder werfen den Ball an die Wand, und fangen ihn tieber; 
Aber ich Iobe das Spiel, wirft mir der Freund ihn zurüd. 

45, ' 

Smmer ftrebe zum Ganzen, und Fannft du felber Fein Ganzes 
Werden; als dienendes Glied fihließ' an ein Ganzes did) an. 

. 46, 

Selbft erfinden ift Schön; doch glüdlih von andern Gefundenes 

Sröhlid) erfannt und gejhäßt, nennft du daS weniger: dein? 
al. . 

Mas den Süngling ergreift, den Mann hält, -Greije nod) Tabet, 

Siebenstvürbiges Kind, bleibe dein glüdliches Theil. 

48, 

Alter gefellet fi) gern der Jugend, Jugend zum Alter; 

Aber am liebiten bewegt Gleiches dem Gleichen fi zu. 

49, . . 

Halte das Bild der Würbigen feft! Mie Ieuchtende Eterne 

Theilte fie aus die Natur dur) den unendliden Raum. 

50. 

Wer ift der glüdlichite Menich? Der fremdes Verdienst zu empfinden 

‚Weiß und an fremden Genuß fi wie an eignem zu freun. 

51, 

‚ Vieles gibt und die Zeit und nimmt’ aud), aber ber Bejjern 

Holde Neigung, fie jey ewig bir froher ‚Belt. 

. \ DR. 

MWärt ihr, Schwärmer, im Stande, die Speale zu fajlen, 

DO! fo verehrtet ihr auch, wie fi’ 3 gebührt, die Natur. 

. 53. 

Wem zu glauben ft, veblicher Treund, das Tann-ich dir jagen: 

Glaube dem Leben; e3 lehrt befier als Nedner und Bud. 

. 54, . 

Alle Blüthen müfjen vergehn, daß Früchte beglüden, 

Blüthen und Frucht zugleich gebet ihr, Mufen, allein.
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55, 
Shäblihe Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nüglihen Serthum 

Wahrheit heilet den Cchhmerz, den fie-vielleicht ung erregt. 
56. on 

Schade ein Srrthum wohl? Nigt immer! aber da Jrren, 
Immer Ihadet’s. Wie fehr, fiebt man am Ende des Meg, 

" 57. 
Sremde Kinder, wir Iieben fie nie fo febr alS die eignen; 

Vırthum, das eigene Kind, ift ung dem Herzen jo nah. 
- 58. 

Srrthum verläßt uns nie: doch ziehet ein höher Bebürfnif 
Smmer den ftrebenden Geift Teife zur Wahrheit binan. 

\ \ 59. 
Gleich jet feiner dem andern: doc) gleich feiy jeder dem Högilten. 

Wie das zu madhen? Es feh jeder vollendet in fid). 
60. 

Warum will fid) Gefhmad und Öenie fo felten vereinen? 
Ssener fürdtet die Kraft; dieje3 berachtet den Zaum. 

. 61. 
Sortzupflanzen die Welt find alle bernünft'gen Discurfe 

Unvermögend; duch fie Fommt auch Fein Kunftiverf herbor. 
62, 

Welchen Lefer ich wünfde? den unbefangenften, der midh, 
Sid) und die Welt bergißt, und in dem Bude nur lebt. 

:63, 
Diefer ijt mir der Freund, der mit mir Etrebenden ianbelt; 
Lädt er zum Eiken mid) ein, ftehl’ ich für heute mich tveg. 

64. 
Wie beflag’ ich e3 tief, daß dieje herrliche Seele, 

Werth, mit zum‘Bivede zu gehn, mid) nur als Mittel begreift. 
65. 

Preife dem Rinde die Puppen, wofür eg begierig die Grofden Hintirft; wahrlich, du toirft Krämern und Slindern ein Gott. 
66. 

7 Mie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menfden - Zu verbinden? Sie stellt Eitelkeit zivifchen hinein.
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. 67. . 

Auf das empfindfame Volk hab’ id) nie was gehalten; es iverben, 

"Kommt die Gelegenheit,. nur fchlechte Gefellen daraus. 

\ > .68. . 

Sranzthum drängt in diefen verivorrenen Tagen, mie- ehmal3 
Sutberthum e3 gethan, ruhige Bildung zurüd. 

269, . 
Mas in Frankreich vorbei ift, das fpielen Deutfche no) immer, 

Denn der ftolzefte Mann fchmeichelt dem Pöbel und Frieht. 

. 70. , 

„Böbel, wagft du zu fagen! ivo ift der Pöbel?“ hr manhtet, 

‚Ging’ e3 nad) eurem Einn, gerne die Völker dazır. 

71. 

To Parteien entjtehn, hält jeder fi hüben.und brüben; 

Viele Jahre vergehn, eh fie die Mitte vereint. 

.72. 

„Sene machen Partei; wel unerlaubtes Beginnen! 

Aber unfre Partei, freilich, veriteht fi) von felbit.” 

73. 

Willft du, mein Eohn, frei bleiben, jo lerne mas Rechtes und halte 

Die) genügfam, und nie blide nad) oben Hinauf! 
Te. 

Wer ift der eblere Mann in jedem Stande? Der ftet? fid) 

Neiget zum Gleichgewicht, twa3 er aud) habe horaus. 

- 75. 

Wit ihr, wie aud) der Kleine was ift? Cr made das Kleine 

Recht; der Große begehrt juft jo das Große zu thun. 

° 76. 

Mas ift heilig? Das if’, tvas viele Ceelen zufammen 

Bindet; band’ es aud nur leicht, wie die Binfe den Kranz. 

. 11, 

Mas ift das Heiligfte? Das, was beut und eivig bie Beifter, 

Tief und tiefer gefühlt, immer nur einiger madit. 

TS. 

Mer ijt das mürbigite Glied des Etaat3? Ein traderer Bürger; 

Unter jegliher Zorm bleibt er der ebelite Etoff. 

x
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79 . 

Mer ift denn wirklich ein Fürft? Ih Fab’ es immer gefehen, 

Der nur ift wirklid) Fürlt, der es bermochte zu feyn. 

so. 

Fehlet die Einfiht oben, Der gute Willen von unten, 

Führt jogleih die Gewalt, oder fie endet den Etreit. 

8l.. 

Republifen hab’ ich gefehn, und das ift die beite, 

Die dem regierenden Theil Laften, nicht Vortheil gemährt. 

. 

Bald, e3 Tenne nur jeder ben eigenen, gönne dem andern 

Seinen Bortheil, fo ift ewiger Zriede gemadit. 

83. 

Keiner befcheidet fi gern mit dem Theile, der ihm gebühret, 

Und fo Habt ihr den Etoff immer und ewig zum Krieg. 

\ S4. 

- Biveierlei Arten giebt e8, die treffende Wahrheit zu jagen: 

Deffentli) immer dem Volk, immer dem Fürften geheim. - 

85. 
Wenn du laut den Einzelnen jhiltft, er wird fid) verjtoden, 

Wie id) die Menge verftodt, wenn bu im Ganzen fie Iobit. 

s6. 

Du bift König und Nitter und Fannt befehlen und ftreiten; 

Aber zu jedem Vertrag rufe den Kanzler herbei. 

37. 

Klug und thätig und feft, befannt mit allem, nad) oben 

Und nad) unten geivandt, fey er Minifter und bleib’s. 

s8. . 

Welden Hofmann ich ehre? Den Härften und feinften! Das andre, 

Mas er nod) fonft befigt, Fommt ihm als Denfchen zu gut. 

. 89. 

Db du der Klügfte fenft, daran ift wenig gelegen; 
Aber der Bieberfte jey, fo wie bei Nathe, zu Haus. 

90. 

Db du wadeft, das Fümmert uns nicht, wofern du nur fingeft. 

Singe, Wächter, dein Lied fhlafend, wie mehrere thun.
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"9L . 

Diehmal ftreuft du, 0 Herbft, nur leichte welfende Blätter; 

Gieb mir ein andermal fchwellende FZrüdite dafür. . 

Winter. 

92. . 
Waffer ift Körper und Boden der Fluß. Das neufte Theater 

Thut in der Sonne Glanz zwifhen den Ufern fih auf. 

\ \ 95. 

MWahrlich, e3 fheint nur ein Traum! Bebeutende Bilder des Lebens 

Schweben, liebli und ernft, über die Fläde dahin. 

94. 

Cingefroren fahen wir jo Sahrhunberte ftarren, 

Menfhengefühl und Vernunft Ihlid) nur verborgen am Grund, 

95.- . 

Nur die Fläche beftimmt die Freifenden Bahnen des Lebens; 

St fie glatt, fo vergißt jeder die nahe Gefahr. 

" " 96. - . 

Affe ftreben und .eilen und fuchen und fliehen einander; 

Aber. alle befchränkt freundlic) die glättere Bahn. 

97 " 

Dur) einander gleiten fie her, die Schüler und Meifter, 

Und das gewöhnlidhe Volk, das in ber Mitte fi hält. 

. . 98. 

Seber zeigt hier, tvad er vermag; nicht Sob und nicht Tadel 

Hielte diefen zurüd, fürberte jenen zum Biel. 

99. 

Euch, Bräconen des Pfufcher, des MeifterBerkleinerer, wünf dt’ich, 

Mit ohmmäctiger Wuth, ftumm hier am Ufer zu jehn. 

100. : 

Lehrling, du [htwankeft und zauberft und fheueft die glättere Fläche. 

Nur gelafjen! du wirft einft noch die Freude der Bahı. 

- 101. 

Wit du fehon zierlich erfiheinen, und bift nicht ficher? Vergebens! 

Nur aus vollendeter Straft blidet die Annuth hervor. 

Goeihe, Werte. 1. . - 18
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102.  ° 

Fallen ift der Sterbliden 2008. &o fällt hier der Cchüler, 
Wie ber Meifter; doch ftürzt diefer gefährlicher Hin. 

. 103, 

Stürzt der rüftigfte Läufer der Bahn, fo lat man am Ufer; 
Mie man bei Bier und Tabak über Befiegte fi hebt. 

104. . 

Öleite kräftig dahin, gieb NHath dem werdenden Schüler, 
Sreue de3 Meifters did), und To genieße des Tags. 

105. . 

Siehe, fhon nabet der Frühling: das ftrömende Wafier verzehrel 
Unten, ber, fanftere Blidf oben der Sonne das Ei8. 

106, 

Diefes Gefchledht ift hinweg, zerftreut die bunte Gejellichaft: 
CS hiffern und Fifchern gehört wieder die wallende Fluth. 

10%. 
Echwimme, du mächtige Scholle, nur hin! und foınmft dur als dolle 

Nicht hinunter, du fonumft doch wohl als Tropfen ind Meer.



Leber die Ballade 

vom 

vertriebenen ımd zurückehrenden Grafen. 

Die Ballade har etwas Miüfteriofes, ohne myftifch zu feyn ; 
diefe Iebte Eigenfchaft eines Gebichts Liegt im Stoff, jene in der 
Behandlung. Das Geheimnißvolle der Ballade entfpringt aus 

„ber Vortragsieife. Der Sänger nämlid) hat feinen prägnanten 
Gegenftand, feine Figuren, deren Thaten und Beivegung fo tief 

"im Sinne, daß er nicht weiß, wie er ihn ans Tageslicht. fördern 

will. Er bedient fi daher aller drei Grundarten der Poefie, 
um zunädft auszudrüden, was die Einbilbungsfraft erregen, den 
Beift befchäftigen foll; er fanıı Iyrifch, epifch, dramatifch beginnen 

und, nad Belieben die Formen wecjelnd, fortfahren, zum Ende ' 

hineilen, oder e3 weit hinausfchieben. Der Refrain, das Wieder: 

febren ebendefjelben Schlußflanges, giebt biefer Dichtart den ent- 
fchiedenen Iyrifchen Charatter. . 

Hat man fid) mit ihr vollfommen befreundet, wie e8 bei 
uns Deutfchen wohl der Fall ift, fo find die Balladen aller 

Völker verftändlich, weil Die Geifter in gewifien Zeitaltern, ent: 

weder contemporan ober fuccefjiv, bei gleichem Gejhäft immer 

gleichartig verfahren. .Webrigens ließe fi) an einer Auswahl 

folcher Gedichte die ganze Poetif gar wohl vortragen, weil bier 

die Elemente no) nidht getrennt, fondern, tvie in einem leben 

digen Ur-Ei, zufammen find, da3 nur bebrütet werben darf, 

um, als herrlichftes Phänomen, auf Goldflügeln in bie Lüfte 

zu fteigen. 
Zu foldien Betrachtungen gab mir die oben bezeichnete Ballade 

Gelegenheit; fie ift zivar Feinesiwegs myfterios, allein ich Tonnte 

rs
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doch beim Vortrag öfters bemerken, daß jelbjt geijtreich-geivandte 
Perfonen nicht gleich zum erftenmal ganz zur Anfhanung der 
dargeftellten Handlung gelangten. Da id nun aber nichts daran 
ändern fan, um ihr mehr Klarheit zu geben, fo geben!’ id), 
ihr durd) profaiihe Darftellung zu Hülfe zu Tommen. 

B. 1. Zwei Knaben, in einem alten waldungebenen Ritter: 
Thloß, ergreifen die Gelegenheit, da der Vater auf der Wolfe: 
jagd, die Mutter im Gebet begriffen ift, einen Sänger in die 
einfame Halle hereinzulafjen. 

B.2. Der alte Barde beginnt unmittelbar feinen gefhidt: 
lihen ©efang. Ein Graf, im Augenblid da Feinde fein Schloß 
einnehmen, "entjlieht, nachdem er feine Schäße vergraben, ein 
Töchterhen in den Mantel getvidelt mit forttragend. 

... 8.3. Er geht in die Welt, unter der Form eines hülfs 

bebürftigen Sängers. . Das Kind, eine [hätbare Bürbe, mädlt 
heran. 

B. 4. Das Sinfteinden der Yahre wird durd Entfärben 
und Berftieben des Mantels angedeutet; auch ift die Tochter [hin 

. amd groß geworden, eines foldhen Schirmes bebürfte fie nicht mehr. 
2.5. Ein fürftlicher Ritter Tommt vorbei; anftatt der ebel- 

Ihönen Hand ein Almofen zu reichen, ergreift er fie merbend, 
der Bater gefteht die Tochter zu. 

BD. 6. Oetraut, fcheidet fie ungern vom Vater; er zieht 

einfam umher. Nun aber fällt ver Cänger aus feiner Rolle, er 
ift e8 felbft; er fpricht in der erjten Verfon, wie er in Gedanfen 

Tochter und Enkel fegne. 
8.7. Cr fegnet die Kinder, und wir argtuöhnen, er {eh 

nicht allein der Graf, defjen der Gefang erwähnte, fondern bie 

fegen feine Enkel, die Fürftin feine Tochter, der fürftliche Säger 

fein Schrviegerfohn. . Mir hoffen das Beite; aber bald werben 

wir in Schreden gefeßt. Der ftolze, hochfahrende, heftige Vater 
fontnt zurüd; entrüftet, daß ein Bettler fid) ins Haus gefchlichen, 
gebietet er, denfelben ins BVerließ zu iverfen, Die Kinder find 

verfchüchtert, die herbeieilende Mutter Tegt ein freundliches Vor: 
wort ein, 

D. 8. Die Knechte gettauen fid) nicht, den tviirdigen reis 
anzurühren; Mutter und Stinder bitten; der Fürft verbeißt nur
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augenblidlid feinen Zorn. (Diek würde auf dem Theater ein 
glüdlihes Bild maden.) Aber ein längjt verhaltener Grimm 
bricht 108; im Gefühl feiner alten, titterlihen Herkunft hat es 
den Stolzen heimlich gereut, die Tochter eines Bettlers geehlicht 
zu baben.- 

2. 9. Cchmählich ‚verachtende Vorwürfe gegen Frau und 
Kinder bredjen Ios. 

DB. 10. Der Greis, der in feiner Würde unangetaftet ftehen 
geblieben, eröffnet den Mund und erflärt fih als Vater und 
Großvater, auch als ehemaliger Herr der Burg, das Gefchledht 
des gegenwärtigen Befigers hat ihn vertrieben. 

2. 11. Die nähern Umftände Hären fid) auf; eine geivalt: 
fame Negierungsveränderung hatte den rechtmäßigen König, dem 
der Graf anhing, vertrieben und fo aud) feine Getreuen, bie 
nun bei wieber hergeftellter Dynajtie zurüdfehrten.: Der Alte 
legitimirt fi) dadurd) als Hausbefiker, daß er die Stelle der 
bergrabenen Schäße anzubeuten weiß, verfündigt übrigens eine 
allgemeine Amneftie, fowwohl im Neihe als im Haufe, und alles 
nimmt ein erfreuliches Ende. - 

SG wünjdhe, den Lefern und Sängern das Gedicht durd) 
diefe Erklärung genießbarer gemacht zu haben, und bemerfe nod), 
daß eine, vor vielen Jahren mid; anmuthende, altenglifche Ballade, 
die ein Kundiger jener Literatur vielleicht bald nachtweift, diefe 

° Darftellung veranlaßt habe. Der Gegenftand var mir fehr lieh 
getworben, auf den Grad, daß ich ihn aud) zur Oper ausarbeitete, 
welche, wenn fchon der entivorfene Plan theiliveife ausgeführt 
war, dod, ivie.fo manches andere, hinter mir liegen blieb. 

Vielleicht ergreift ein Züngerer diefen Gegenftand, hebt die Iyrifchen 
und dramatischen Punkte hervor und drängt die epifchen in den 
Hintergrund, Bei Iebhafter, geiftreicher Ausführung von Seiten 

des Dichterd und Componiften dürfte fich ein foldies Theaterftüd 
wohl gute Aufnahme verjprechen. 

 


